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| Das Gefühl‘; tiefempfundener: Dankbarkeit 

| ist 85, was mich ‚zunächst dazu: treibt, ge 
rade Ihnen diese ersten Ergebnisse ‚meinei? 
theologischen Studien vorzulegen, Ihnen, den 
ich als den Vater meines geistigen: Lebens 
ewig zu verehren haben ’werde. : Sie’ waren 
es ja, der Sie zuerst in. das kindliche Ge- 
müth den“ göttlichen Samen ‚einstreuten, ‚det 
es hernach,; wenn auch nach manchen Zw ei 
fen und Kämpfen, zu dem heiligen Frieden 
hinleiten mufste, den das Christenthum sei- 
nen "Jüngern"verheifst, und Sie pflanzten | 
diesen. Baum "des Lebens, ‘ohne die edlen. 
Keime‘ auszurotten,: die auch:'von anderen 
Seiten‘ "her schon‘ Wurzel: gefalst hatten: 
Freilich ‘war es: nothwendig, dafs die "noch 
nicht gehörig vereinigten Stoffe in eine ge: 
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et 


waltige 'Gährung übergehen 'mufsten,, aber 
hier wirkten «Sie ‚wiederum, dafs das ‘Ge- 
fäfs nicht darüber ‘zu Grunde ‚ging; Sie 
milderten‘ durch' Ihren ‚liebevollen Umgang 
die: sich‘ gegenseitig’ 'zerstörenden: Kräfte, 
und: wiesen mich zu ‘den Lehrern, die mir 
als glänzende Sterne  auf«der dunklen Bahn 
durch ‘die Finsternifs hindurch zum ewigen 
Lichte voranleuchten konnten. , Sie führten 
mich ‘besonders in: das . Verständnils des 
grolsen Lehrers 'ein, dessen 'ünersetzlicher 
Verlust noch immer new in unserm Anden- 
ken ist, des Lehrers, der besonders; dazu 
beigetragen hat, den innern Kampf auch in 
meiner Seele auszusöhnen, ' und mich: zu 
der Erkenntnifs 'hinzuführen,; ‘dafs ‘wahre 
Religiosität und -Freiheit: des Geistes nicht 


feindlich gegenüber stehen, sondern sich ge- 


‚genseitig auf das: Vollkonimenste ‚bedingen. 


- 


«- 'So:ihaben Sie daher ‚auch. .den innig- 
sten‘ Antheil an..den: Forschungen; ‚deren 
Resultat ich Ihnen hiemit übergebe, und: Sie 
werden diesen nicht abläugnen, 'da ich fühle, 
wie..der Geist, der ‚mich 'zu denselben :ge- 
trieben "und. .bei.ihnen geleitet: hat, ‚derselbe | 
ist, den Sie selbst in mich hineinlegten, 


wenngleich Sie im Einzelnen den Unter- 


_ suchungen vielleicht Ihre Zustimmung ver- 


' sagen möchten. Das wenigstens weils ich 


 gewils, dafs Sie die Unbefangenheit, mib 


der dieselben , geführt worden sind, nicht 
verdammen, und die Richtung die sich darin 
ausspricht, nicht als eine rationalistische, 


von der ich mich durchaus fern fühle, ver- 


ketzern werden: Möchten:'doch die Par- 
theinalimen “und: damit‘ auch: die Partheien, 
deren Versöhnung‘Schlefermacher sein 
ganzes Lieben’ gewidmet, 'hatte, imnier melir 
aufhören, und hiemit' eine‘ wahre 'Verimnitte- 
lung aller‘ Einseitigkeiten''sich‘verbinden, so 
dafs (die Wahrheit immer''reiner und unge- 
trübter mit'ihrem: Lichte‘: IUICEENONE NENNE 
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Indem: ich diese Untersuchungen über die ältern 
Jüdischen: Feste der Öffentlichkeit übergebe, so 
liegt 'es’mir‘zugleich ob, die Principien 'hervor- 
zuheben, die mich’ bei denselben leiteten. ’Nicht 
war es meine Absicht, diesen 'einzelnen Gegen- 
stand an und für sich ins Licht zu’ setzen) son- 
dern immer‘schwebte 'mir dabei: der: Gedanke 
vor, das ganze‘ Lebendes Jüdischen: Volkes'in 
seiner Gesammtheit aufzufassen, und an. diesem 
einzelnen Theile: mir zum Bewaulstsein. zu brin- 
gen. Es. hatte ‘sich: mir: selbst ‘das Bild: ‚des 
Ganzen zunächst’ aus :dem Einzelnen heraus : ent- 
wickelt, und''es\,schien nun-auch nöthig;' den 
umgekehrten Proze[s vorzunehmen‘, und:'das-im 
Ganzen :mir»vorsehwebende 'Bild auf‘ das; Ein- 
zelne zw: übertragen, und: ihm; dadurch ‚seinen 


wahren Inhalt zu geben. So:hat deniv auch‘ das 


x en nee 
Einzelne für sich gar ei Werth für mich 
gehabt, sondern nur, insofern. es zugleich Aus- 
druck des Ganzen ist. 

Das Nothwendigste war hier, den Fort- 
schritt in dem Leben des Volkes aufzusuchen, 
und diesen nicht: blofs auf eine abstrakte Weise 
hinzustellen, sondern ihn auf wissenschaftlichem 
Wege zu begründen und zu begreifen. Da die- 
ser Fortschritt sich vorzüglich. in der  Gesetzge- 
bung offenbart, so mufste ich mit den Haupt- 
punkten derselben beginnen, um mir dadurch 
den: Weg zu bahnen, “auf welchem ich hernach 
weiter‘ fortschreiten konnte. Eine Kritik des 
Pentateuch durfte hier um so weniger 'umgan- 
gen werden, als dieser das Hauptbuch ist, aus 
welchem ‘wir alle unsere: Kenntnils des Jüdi- 
schen Gesetzes ableiten müssen. ‘In Beziehung 
auf ihn aber mufste ich an die Forschungen der 
neuern Zeitsanknüpfen, die von dem Jüdischen 
Alterthum "den nächtlichen Schleier herabgezo- 
gen haben, der es so viele Jahrhunderte hin- 
durch bedeckte, und: denen‘ man immer mehr 
die. gebühirende Anerkennung nicht" versagen 
wird, je mehr die Vorurtheile, "die sich ihnen 


noch hindernd |" entgegenstellen, verschwinden _ 


xt 
\ 


werden. Darum wird man es mir RN nicht 
zum Vorwurf anrechnen, dafs ich die allgemei- 
nen Resultate derselben vorausgesetzt, und nicht 
wiederum zum Gegenstande der Discussion Fr. 
macht habe; nur im Einzelnen habe ich’ sie für 
meinen Zweck näher bestimmt, und: wo ich von 
der bisherigen Meinung abweichen mufßste, die 
meinige weitläuftiger auseinander gesetzt. Am 
‚ meisten gilt dies von dem relativen’ Alter. der 
einzelnen Bücher ' des Pentateuch \unter‘. ‚sich, 
welches zu bestimmen für mich grade: die Haupt- 
sache war, und indem meine: Untersuehungen 
mich hier ‘auf ein vonder geltenden‘ Ansicht 
verschiedenes Resultat führten, so: bin ich da- 
durch veranlafst worden, dieses in dem: ersten 
Theile näher zu entwickeln und zu bergünden. 
In ‚Beziehung auf die übrigen Bücher des alten 
Testaments habe ich meist dem  Urtheil des 
Herrn Dr. de Wette und. neuerer Kritiker 
beistimmen: müssen; wo ich: im. Einzelnen ab- 
weiche, habe ich: an einigen Stellen zu be- 
‚merken: Gelegenheit gehabt. 

"Die Kritik: der: alttestamentlichen Schriften 
ist: nun ‚aber schon hinreichend geübt worden, 
um ‘mil:der Fackel, die:sie: angezündet hat, in 
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däsInnere ‘des Heiligthums 'einzudringen, und 
die"verborgenen Schätze, die! es auf bewahrt, auf- 
zisuchen! und’ zu beleuchten.“ Die‘ Geschichte 
des für uns''so' wichtigen Volks‘ hat:"dadurch 
zum‘ Theil schon‘ ihr Licht gewonnen, wenn 

auch‘ manche Stellen derselben noch im Schat- | 
ten geblieben sind, aber die Archäologie dessel- 
ben liegt noch‘ in tiefer - Dunkelheit, ‘und nur 
einzelne ‘Lichtblicke hat die Kritik selbst‘ darauf 
. geworfen. “Immer noch waltet die Tendenz ob, 
sie'als eine’ Scheuer’ zu betrachten, in welche 
man die einzelnen’ Körner zusammenträgt, ohne 
gie als’ ein 'wissenschaftliches Ganze aufzufassen, 
in’welchem jeder einzelne 'Gegenstand seine be+ 
stmmteund: nothwendige Stellung ‘hat. Nur 
auf zufällige‘ Weise verbindet many, was ‚hier 
und da aufgefunden’ wird, und den verschieden- 
sten Zeitaltern angehört, und das Ganze nimmt 
dadurch den‘Charakter einer chaotischen Masse 
an, in welcher die! Idee’ zu ‘Grunde: gegangen 
zu 'sein scheint. Deshalb war'es mirbesonders 
darum zu thun, dieser‘ Idee’ nachzugehen, und 
ihr, "soviel ‘an mir war; ' zu. ihrem Rechte zu 
verhelfen ; mein Bemühen war es, dieverschie- 


denen Zeiten zw 'sondern und jede in'ihrer :ei- 


‘ \ 


\ u 
genthümlieben. Entwickelung aufzufässen, damit 
so der /Fortschritt ‚klar werde, der: sich überall 


dem Suchenden:zeigt.| Ein. vielumfassendesi Werk 


ist-,es, dies :in: Beziehung; ‚aufl,.das, Gänze... der 
Archäologie "durchzuführen ;,.ich..habe. es an! ei- 
nem Theile. derselben versucht; und ‚inwiefern 
es. mir gelungen ist, stelle.ich denen anheim, 
die darüber zu: urtheilen berufen sind. "'Nur.den 
Bestrebungen Vieler.kann''es. gelingen, hier-Al- 
les, zu:erschöpfen, und .ich,’würde.es daher‘für 


den gröfsten Lohn meiner Arbeit ansehen, wenn 


ich dadurch; von Neuem ein gröfseres Interesse 
erwecken ‚könnte für ein Studium; ..das in: der 
jetzigen Zeit'so in den Hintergrund. gestellt wird. 
Die Masse des Stoffes selbst, die in der 'Archä- 
ologie dargeboten wird, ist. es, die die. Meisten 
von ihr'abschreckt; aber: es kommt eben nur. da- 


her, weil. er. als: eine',todte Masse dargeboten 


wird, die. so wenig 'Geist:und Leben in.sich zu 


schliefsen scheint, dafs es: sich nicht der Mühe 
verlohnt, sich. durch. sie hindurch zu arbeiten. 


Und: doch ist es gerade: die; Archäologie, 


‚welche uns erst das wahre ‚Leben eines Volkes 
zur Anschauung bringt, indem sie uns den‘Zu- 


stand desselben, wie er in allen verschiedenen 


en 
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Zeiten und Beziehungen war, vor'Augen stellt. 
Ihr Zweck ist es, alle Richtungen des Volksle- 
bens in-'ihrem nothwendigen  Zusammenhange 
aufzustellen, © und‘ dadurch eine aus -der andern, 
und:jede aus der Idee selbst zu erklären. Sie ist. 
gleichsam das: Innere zu den Erscheinungen, die 
atıs ihr, wie‘ aus ihrer Wurzel entspringen. So 
ist sie die Ergänzung der Geschichte, zu wel- 
cher'sie sich,‘ wie die Seele zu ihrem’ Körper 


verhält, indem’ sie den’jedesmaligen Zustand: des 
Volkes 'angiebt, "aus welchem, die äufsere Er- 
scheinung, die -uns die Geschichte vorführt, ab- 
‘geleitet werden kann. ‘Sodann aber ist sie das 
erste und nothwendigste Hülfsmittel zur 'Er- 
kenntnifs der Literatur, die uns erst zugänglich 
wird, wenn wir durch jene uns in den Charak- 
ter des uns sonst'so fremden Volkes hineingelebt 
haben, und zu dem Standpunkt gekommen sind, 
dafs wir von der Gewohnheit des eignen Lebens 
abstrahirend, ‚das fremde zu unserm Eigenthum 
machen können. Zuletzt endlich ist sie die ein+ 
zige Richtschnur für die Kritik, obgleich sie aus 


dieser‘ selbst nur hervorgehen kann, und sich 


‘ darauf gründen mufs; "aber eben’ erst ‘die Er- 


kenntnils der’in ihr sich selbst bewegenden Idee 


KV 
isties, die das ‚sonst‘ willkürliche' Verfahren der- 
selben. beschränktuund regelt... Die ‚Archäologie 
giebt ..der Kritik ihrenStoff, und je 'wissenschaft- 
licher ‚jenei'getrieben wird, desto weniger 'wird 
diese ‚sich. alö- eine Reihe von ‚Meinungen, dar- 


stellen, die, auf, dem blolsen Gefühl beruhen, und 


wö, dieses ‚ein- anderes ist, nicht. änerkannt, son- 
dern'verwörfen werden, und.desto -wenigerwird 
sie, ‚blofs..bei:.der. äufsern Erscheinung stehen 
bleiben,! die! wenn. ihre Idee nicht begriffen ‘wird, 
rein. zufällig bleibt, und auf jede mögliche. Weise 
erklärt ‘und mit ihren Umgebungen in: Verbin- 
dung gebracht werden kann. : Dalier ist es’denn 
gekommen, dafs das, was.der Eine als Anfang 
der Entwickelung setzt, dem Andern im enige- 
gengesetzten Lichte sich als. Endpunkt’ ergiebt; 
und. dafs, was’, der Eine durchaus sondern zu 
müssen glaubt, dem: Andern: gerade ‘den innig- 
sten Zusammenhang gewährt. Hier wird: nur 
_die.'Archäologie helfen können, wenn: sie alle 
Erscheinungen des Volks nicht auf eine ‚äulser- 
liche Weise zusammenknüpft, sondern den in-: 
nern Zusammenhang und: Fortschritt nachzuwei- 
sen bemüht ist. In Beziehung -auf die Sprache. 
ist. dieses jetzt vollkommen eingesehen, und die! 
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neuesten Forschungen auf’diesem Gebiete haben 

schon zu Resultaten geführt, ‘die nur noch mehr 

_ anspornen müssen;''inderh sie zeigen, "welche 'Auf- 

_ sehlüsse auf diesem Wege noch'zu-hoffen sind} 
und doch ist dieses nur däs abstrakteste in dem 
Lieben des Volkes.‘ ’Möchte daher::derselbe: doch 
anch auf die übriken Theile: des:so reichen Jü- 
dischen V:olkslebens ‚angewandt‘ werden, ' damit 
unsere Erkenntnils’ von denselben’ »iinmer voll- 
ständiger werde; und damit’: auch’.die Exegese 
des) neuen: Testaments, die ebenfalls nur. von je- 
nem. Boden aus;:auf. welchem :das Christenthum 
erwachsen: ist, (recht; begriffen‘ trkeleng ah 
reiche Früchte bringe: 

"Was endlich (die Hülfsmittel : betrifft, die 
mir'zu’ Gebote standen, so habe ich: in Bezie- 
hung auf die Entwickelung der’ Jüdischen 'Feste 
eigentlich ‚keine Vorarbeiten gehabt, und‘selbst _ 
die: geistreichen Abhandlungen ‚des Herrn Dr. 
Bäur:'habe ich für meinen Zweck: nicht benützen‘ 
können, veil ich ‚mich mit dem Verfasser nicht 
auf den ihnen zum Grunde liegenden Standpunkt 
der Kritik stellen konnte. Am meisten ‚war mir: 
vorgearbeitet durch (die allgemeinen ‚kritischen. 


Untersuchungen von de Wette "und Andern, 
ob- 


ıXvıl 5 


n ‚obgleich: ich: auch bier ‚durch. eigue' Forschungen 
mir erst‘ ‚den. Boden. schaffen 'mulste, auf. wer 
-chem ich Sicher, forischreiten konnte. ‚Geröde 
in der letzten‘ Zeit‘ ‚haben. sich‘ die‘ kritischen 
‚Arbeiten über das alte. Testament ‚sehr: gemehrt, 
‚und es zeigt diese erfr euliche Erscheinung, wie 
die Einsicht. sich immer weiter. verbreitet, dafy 
‚nur auf diesem Fundament; ein sicheres Gebäude 
‚aufgeführt: werden kann. Sehr leid ‚ihut, es mir‘ 
nur, ‘dafs ich.'sie für die gegenwärtige Arbeit 
„nicht mehr 'benutzen konnte, was besonders von 
‘dem _ trefflichen: Werke des Herrn v. Bohlen 
‚über: die Genesis gilt, das mir erst in die Hände 
'kam, als meine Untersuchungen schon im Druck 
fast vollendet waren. Manches Einzelne hätte sich 
danach vielleicht anders gestaltet, doch das ‚Ganze 
würde immer dasselbe geblieben 'sein. , Freuen 
\ anufste es mich, in vielen einzelnen Bemerkungen 
"mit Stähelins Untersuchungen über den Pen- 
tateuch, die derselbe in einem der neuesten 
Ilefte der Studien und Kritiken (1835 Dr Left) 
niedergelegt hat, zusammen getrollen zu sein; 
En der Erklärung. ‚derselben und in der Anwen- 
dung auf die Kritik habe ich freilich das entge- 


gengesetzte Resultat gefunden; möchte doch 
* 


xy 


dieser schatfsinnige! Gächrie die: weiteren! Un- 
fersubhungelijih ‚die‘ derselbe: dort als/schon. voll- 
endet andeutet,' nicht'zum ' Nachtheil (des altte- 
stamentlichen' Studiums zürückhalten. 1»! +. 
So: übergebe ich 'denn diese Untersuchun- 
gen über die älteru Jüdischen Feste mit dem 


Bewulstsein, dafs sie noch von vielen’ Mängeln 


"gedrückt werden, aber‘ dennoch mit dem Gefühl, 
dafs, "wie 'unvollkommen sie ‘auch ’sein' mögen, 
ich wenigstens im Eifer für die Sache; die mich 
immer 'beseelte, meine 'belsten' Kräfte daran! ge- 
setzt ‘habe, und mib'dem Wunsch; dafs auch 
das Mangelhafte wenigstens dazu beitragen möge, 


tüchtigere Arbeiter anzulocken, damit auch auf 


diesem Felde die ni immer mehr gelör- 


dert werde. Ti 


- 4 


Berlin, den 12. October 1835. 
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Di Feste sind zwar nur ein sehr kleiner Theil von 


et ‚Einleitung re 


2 





u. 


dem ganzen bewegten Leben eines Volkes, und leicht 
könnte es scheinen, dafs in der Mannigfaltigkeit des- , 
selben sie als kleine Punkte neben den andern gro- 
fsen Massen verschwinden möchten ; aber es ist auf 


der-andern Seite doch eben so 





v ahr, dals, wie je- 

sanzen als ein Theil, 
desselben erscheint, es doch auch das Ganze vollstän- 
3 in ich und an sich hat. Kein Einzelnes steht 

.soa ndert für sich da, « 

* kungen a Be BR 


in sich ne: oder aus sich heraus. 
F,? n + r 




















heit auf < st es. 
Beinen s beding urch AU 
ihm als Theil di een Ganzen. besteht, u 
durch die Idee Ganze elbst, die ‚ich in ihm 
als einem Ein Inen darstellt. 1b dür n wir 


‚ 

auch kein Einzelnes gering achten, sondern wir wer- 
den immer bemüht sein müssen, in ihm uns das 
Ganze zur Anschauung zu bringen, damit so durch 
die genaue Erkenntnils des Einzelnen die Idee des 


Ganzen immer klarer und deutlicher hervortrete. 


r 


In dieser Hinsicht mufs uns denn auch die Be- 


trachtung der Jüdischen Feste von. grofser Wichtig- 
keit sein, und gerade sie mehr als alle übrigen 
Theile der Jüdischen Archäologie. An und für sich 


nämlich sind die Feste eines jeden Volkes von be- 


deutendem Interesse, weil sie das Leben desselben 


‚ in seinen beiden Hauptrichtungen, der bürgerlichen 
und religiösen, auf eine concrete Weise darstellen. 
Wir werden hier auf die Sitten und Gebräuche ge- 
führt, in denen sich das Familien- und Privatleben 
bewegt, ebenso aber sind uns tiefe Blicke vergünnt 
.in das religiöse Bewulstsein, welches sich in einem 


Volke entwickelt hat, und so steht in einem Feste 


das ganze mannigfaltige Leben desselben vor unsern 


Augen. Ganz besonders aber muls dies der Fall sein, 


bei einem Volke, welches, wie das Jüdische, dem 
Cultus eine. so hohe Stelle angewiesen hat, dals’er 


fast der Angelpunkt ist, um welchen sich das ganze 


Jüdische Leben ie Wenn also irgend R, 


% 


etwas uns Aufschlüsse: über die Entwickelung des 


Jüdischen Volkes zu gehen vermag, So wird 'es‘ die : 


Betrachtung seiner Feste sein, und so sehr auch die- 


ER 


-, 


” 
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_ ser Gegenstand nur ein einzelner Theil ist,’ werden 


wir doch durch‘ ihn vielleicht ‘ein klareres Bild" yon 


dem ganzen Leben desselben als es auf 


andere Weise möglich ist. sun: 


Es kommt nämlich bei der rnit Rn Jü: 
dischen Volks noch’ hinzu, dafs uns: dies Anschauung 
seines Lebens im»Ganzen "und 'Grolsen gar nicht"s6 
unmittelbar gegeben ist." Die Geschichte “desselben 
liegt noch mehr oder weniger in ein tiefes Dunkel 


eingehüllt, wovon der Grund darin zu suchen ist, 


dals die geringe Anzahl und der geringe Inhalt ihrer 


Quellen nur ein unvollkommenes Bild gewähren, das 
überall, gerade in den wichtigsten Perioden, Lücken 
zeigt, und dafs diese Quellen immer noch 'mit gar zu 
verschiedenen Augen angesehen werden, um hier zu 
einem übereinstimmenden Resultate zu gelangen. Die 
dabei. nothwendige Kritik ist noch seit zu kurzer Zeit 


geübt, als dafs sie sich schon immer in den rechten 


- Bahnen bewegen könnte, und wir sind daher noch 


weit entfernt, eine richtige Ansicht von den Quellen 


ML: 
selbst zu besitzen, ‚ohne welche deep eine richtige 


Anschauung der Geplchte unmöglich ist. So sind 
E” 


' wir denn ganz besonders an das Einzelne gewiesen, 


einmal, um durch die Verfolgung desselben bis in die 

innersten Spuren Stoff für die Kritik selbst zu fin- 

den, und auf der andern Seite, um durch die Be- 

trachtung desselben ein Bild uns zu entwerfen von 
a 3 1? 


a ae 

dem ganzen Leben «des Jüdischen : Volkes, wodurch 
‚denn ‘auch die’ Geschichte desselben. deutlicher aus 
seinem Dunkel hetvortreten muls. “Und auch hier 
sind es gerade die Feste, für welche uns der gröfste 
Stoff gegeben ist, so dals wir erwarten dürfen, ‘durch 
diese eher zu dem gewünschten Resultate zu.:ge- 
| langen,. als es bei andern Theilen der Jüdischen 


Archäologie: möglich sein möchte. 





Kritik der Quellen. 


r 





Wollen „wir nun die Jüdischen Feste "zum Garen 
stande unserer Betrachtung machen, 'so müssen wir 
zuerst auf die Quellen, aus denen wir unsern Stoff 
schöpfen dürfen, unser Augenmerk richten, und da 
werden wir denn sogleich auf den Pentateuch verwie-' 
sen, der hier als die reichhaltigste und fast als die 
einzige Quelle erscheint. Wäre irgend ein Urtheil 
über dieses Buch ein allgemein anerkanntes, so könn- 
ten wir an dasselbe anknüpfend, sogleich aus den 
auf die Feste bezüglichen Stellen die Entwickelung!' 
derselben ableiten; so aber ist dies nicht der Fall, 
"sondern wir stehen dabei auf einem durchaus streiti- 
gen Gebiete. "Während Einige nur Moses als den 
‚ ‘alleinigen Verfasser des Pentateuch anerkennen 'wol- 
len, sprechen die Andern ihm denselben theilweise, 
' oder auch ganz ab, und geben ihm mehrere Urheber; 
_ während Einige seine Entstehung so in die frühe- 
sten Zeiten des Volkes versetzen, lassen Andere ihn 
erst gegen die Zeit des Exils hin seinen Ursprung 
nehmen, oder auch nach demselben. Ist es nun 
hier nicht möglich, alle Gründe, die für die eine oder 
‘andere Ansicht im Verlauf der Zeit angeführt sind, 
aufs neue zu wiederholen und gegen einander abzu- 
wägen, um so zu einem bestimmten Resultate zu ge. 
langen, so müssen wir uns sogleich im Allgemeinen 
für eine entscheiden, um von derselben aus im Ein- 
zelnen unsere KateBhchuügen fortzuführen. 


“ 


’ 


' Um nun hier meine Ansicht zuerst so allgemein 
als möglich auszusprechen, muls ich mich dahin er- 
klären, dals ich keine andere zu der meinigen ma- 
chen kann, als die, welche in dem Pentateuch das 
Werk verschiedener Verfasser und verschiedener Zei- 
ten erkennt. Diese Ansicht verträgt sich allein mit 
einer Entwickelung der Jüdischen Geschichte, 
während die entgegengesetzte jeden Fortschritt läug- 
net, und den Endpunkt derselben schon zu ihrem 
Anfangspunkte macht; sie beruht darauf, dafs sich in 
den einzelnen Büchern selbst eine verschiedene Ent- 
wickelungsperiode des Volkes zeigt, was unmöglich 
wäre, wenn das Ganze in einer Zeit von einem 
Verfasser ausgegangen wäre. Die sehr in die Au- 
gen springenden ‘Verschiedenheiten sind durch die 
kritischen Forschungen der neueren Zeit, besonders 
seit den verdienstlichen Untersuchungen von Vater 
und de Wette, so sehr ins Licht gestellt worden, 
und dadurch obiges Resultat so sicher festgestellt, 
dafs Niemand, der mit unbefangenen Augen die Sache 
betrachtet, sich. dessen erwehren kann, weshalb auch. 
nur noch dogmatische Rücksichten Kämpfer dagegen 
hervorzurufen. vermögen. Die von den obengenann- 
ten ‚Gelehrten vorzüglich angeregten Forschungen 
wurden von. vielen Andern aufgenommen, von den 
verschiedensten Seiten her bestätigt, und im Einzel- 
nen weiter durchgeführt und vervollständigt.” Beson- 
ders wichtig waren hier die Untersuchungen von 
Gramberg'), in welchen dieser, an die von de 
Wette. über das Alter der verschiedenen Bücher 
aufgestellten Ansichten sich meist anschliefsend, _die 
allmälige Entwickelung des religiösen Lebens des 
Jüdischen Volkes aufzuzeigen sich bemühte, und hier, 
so viele Mifsgriffe auch im Einzelnen in mancher 





1) Gramberg, kritische Geschichte der Religionsideen des 
alten Testaments, 2. Th. Berl, 1829 und 1830, 
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N a h 1 
» Hinsicht geschehen sein mögen, doch viel dazu bei- 
' getragen hat, jene allgemeine Ansicht über die - 
Bücher des Pentateuchs durch Anwendung auf spe- 
zielle Fälle zu bekräftigen und zu erläutern. 

Wenn daher nun unser Satz, so allgemein aus- 
gesprochen, jetzt meist zugestanden zu werden pflegt, 
so sind doch im Einzelnen die Urtheile über den 
Charakter unsers Buches sehr verschieden. Die Ei- 
ien sehen den Pentateuch dennoch für ein Ganzes 
an, nur in der Gestalt, wie er uns vorliegt, an man- 
chen Stellen durch Zusätze und eingeschobene Frag- 
mente vermehrt, oder von einem Späteren gänzlich 
umgearbeitet, Andere mehr als eine Sammlung. von 
Fragmenten, die verschiedener Zeit angehören. Ei- 
nige setzen sein Alter, wenn auch nicht in ‘die Zeit 
des Moses, doch in die frühesten Zeiten des Jüdischen 
Volkes, Andere dagegen behaupten, dafs er erst nach 
dem Exil verfafst worden sei. 

Diefs zwingt mich denn, hierüber in der Kürze 
meine Ansicht darzulegen, weil eine verschiedene, 
Art die Sache aufzufassen, auch auf die Entwicke- 
lung der Feste den grölsten Einfluls haben muls. 

Die gewöhnlichste Ansicht ist hier die von_de 
Wette in seiner Schrift über das Deuteronomium ') 

' zuerst angeregte, und sodann .an mehreren Orten von 

> ihm weiter entwickelte, welcher die meisten Neueren 

mit geringen Abänderungen gefolgt sind. Sie geht 

besonders vom Deuteronomium aus, und gründet sich 

auf das späte Alter desselben, welches dieser. Ge- 

‚ lehrte in das hellste Licht gesetzt hat. Dex ganze 

Geist und Charakter dieses Buches, der dem der 

- Propheten so verwandt ist, die Einheit des Goites- 

 dienstes, die darin gefodert wird, sprechen zu deut- 


t 
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„ ..>D) Dissertatio eritico- exegelica, qua Deuteronomium a prio- 
'ribus Pentateuchi libris diversum alius cujasdam recentioris au- 
ctoris opus esse monsiratur. Jenae 1805. 4. 
_ B 
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lich, um das Zeitalter desselben zu verkennen, und 
wird nun hiezu das Factum genommen,- dafs unter 
Josia das Gesetzbuch aufgefunden wird, so darf man 
nach der ganzen Art, wie davon in dem 2ten Buch 
der Könige gesprochen wird, an kein anderes, als 
an unser Deuteronomium denken, und es ergiebt sich 
also für die Entstehung dieses Buches die Zeit kuz 
vor Josia. Nachdem de Wette dies als Factum 
festgesetzt hatte, betrachtete er dasselbe als eine 
Grenze, und setzte die Entstehung des Pentateuch von 
einem mehr unbestimmten Anfangspunkte in ‘den 
Zeiten der ersten Könige an bis zu dieser bestimmten 
Zeit des Königs Josias; Genesis und Exodus erschie- 
nen ihm als die frühesten, Deuteronomium als das 
späteste Buch, die beiden Bücher Leviticus und Nu- 
meri fanden ihren Platz in der Mitte. . Bei dieser 
ganzen Zusammenstellung waren die Untersuchungen 
über das Deuteronomium der Grundpfeiler, auf dem 
das ganze Gebäude gebaut war, das übrige wurde 
aufgeführt, ohne die tieferen Forschungen darauf aus- 
zudehnen. Jene aber waren so überzeugend geführt, 
dals Alle, die nur irgendwie die nachmosische Ab- 
fassung eines Buches des Pentateuch zugeben wolls 
ten, sie anerkannten, Auch Bleekt), der darauf . 
geführt wurde, die ganze Zusammensetzung und Ge- 
staltung des Pentateuch ‚aus zwei verschiedenen Re- 
daktionen, einer frühern und spätern, zu erklären, 
ging hierauf ein, indem er eben diese letzte dem Ver- 
fasser des Deuteronomium zueignete, der nach seiner 
Meinung das früher schon vorhandene Ganze umän- 
derte, durch eingeschobene Fragmente vermehrte, und 
zuletzt das fünfte Buch ‚hinzufügte. Auch Gesenius?) 
bestätigte das Gefundene von einer andeın Seite her, 
indem er auf die Verschiedenheit der Diktion und 


1) Rosenmüller’s Repertorium 1, 
2) Geschichte der Hebräischen Sprache und Schrift S, 32, 
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der Sprache aufmerksam machte; aber auch diese 


_ Untersuehungen betrafen mehr die Bestimmung des 


Zeitalters des Deuteronomium, als der übrigen Bü- 
cher. So blieb man bei jener Ansicht stehen, und 
gewöhnte sich dieses Buch, dessen 'späte Entste- 
hungszeit man erkannt hatte, als den Schlufsstein 
des Pentateuch anzusehen, wie es ja wirklich in dem 
Complexus dieses Buches die letzte Stelle einnimmt. 

‚Dieselbe Ansicht ‚über das relative Alter der 
verschiedenen Bücher des Pentateuch behielt nun 
auch Gramberg bei, aber er wurde durch seine 
mehr ins Einzelne gehenden Untersuchungen auf ein 
von den. frühern Meinungen abweichendes Resultat 
über das absolute Alter derselben geführt, Seine 
Bemerkungen über Leviticus und Numeri führten ihn 
über das Exil hinaus, und da er nun dabei stehen 
blieb, das Deuteronomium als das letzte Buch anzu- 
h so mulste er die Ansicht de Wette’s über 
das Alter des Deuteronomium aufgeben, nach welcher 
das unter Josia aufgefundene Gesetzbuch eben jenes 
Buch war. Er substituirte daher für dieses den 
Exodus, und rückte die übrigen Bücher nun ‚noch 
später hinab über das Exil hinaus). Dadurch hatte 
er aber jenes Fundament, das grade von de Wette 
anit den stärksten Gründen befestigt worden war, 
eingestürzt; er wurde dadurch zu manchen Fehl- 


| griffen ‚verleitet, die er an einigen Stellen selbst 


gefühlt zu.haben scheint, denen er aber nach der 
einmal vorgefalsten Ansieht nicht auszuweichen ver- 
mochte. Er wurde dadurch gezwungen, seine Haupt- 
absicht, den Fortschritt der Religionsideen nachzu- 
weisen, manchmal aufzugeben und Rückschritte an- 
zunehmen, (a. a. ©. S. 153, 229, 394.), was sogleich 


die von ihm aufgestellte Meinung in den höchsten . 


Verdacht bringen mulste. 


\ 
} 


1) Kritische Geschichte der Religionsideen, I, 307. 
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Wollen wir nun dem entgehen, so müssen wir 
den von de Wette aufgestellten Satz, dals das von 
dem Priester Hilkia unter dem Könige Josias aufge- 
fundene Gesetzbuch unser Deuteronomium gewesen, 
festhalten, und denselben als Fundament für unsere 
Untersuchung Stehen lassen. Allein in dem Gebäude, 
das darauf aufgeführt ist, möchten sich nach nähe- 
rer Betrachtung Veränderungen vornehmen lassen, 
die geeignet sind, zur Haltbarkeit desselben noch 
mehr beizutragen. Es läfst sich nämlich durchaus 
nicht läugnen, dafs die Untersuchungen in Beziehung 
auf die Bücher Leviticus nnd Numeri uns über das 
Exil hinausführen, und so bleibt nichts anderes übrig, 
als die Ansicht über das relative Alter der Bücher 
unter sich zu ändern. Daher ist nun meine Mei- 
nung, dafs man mit de Wette die Entstehung des 
Deuteronomium kurz vor Josia setzen, den Büchern 


‚ Leviticus und Numeri dagegen und selbst noch einem . 
‘ Theil des Exodus eine spätere Zeit anweisen müsse, 


wozu auch eine genaue Betrachtung aller einzelnen 


- Bücher nothwendig führt. 


Da aber dieses von mir gewonnene Resultat zu 
sehr den früheren widerspricht, so kann ich mich 
nicht überheben, den Beweis wenigstens in seinen 
Hauptpunkten zu führen. Zugleich wird dies nicht. 
ohne Nutzen für unsern eigentlichen Zweck, die Ent- 
wickelung der Feste aufzuzeigen, sein, weil wir diese 
nicht gehörig erkennen können, ohne zuerst ein Bild 
über die Entwickelung des Jüdischen Lebens in all- 
gemeiner Hinsicht gewonnen zu haben, wozu eine 
Kritik der Gesetzgebung unumgänglich nöthig ist. 


a. 


Kritik der Gesetzgebung des Pentateuch. 


In dem ganzen Pentateuch muls man ‘zwei Theile 
unterscheiden, einen geschichtlichen und einen gesetz- 
lichen. Was den geschichtlichen Theil betrifft, so 
weist dessen mythische Dichtung auf die früheste - 
Periode der Literatur des Volkes hin, wo in dem 
“kindlichen Geiste noch die Anschauung und Phan- 
tasie vorherrscht, und der kalte, sondernde Verstand 
‘noch nicht seine Macht erlangt hat. Dieser Zeit ge- 
hören die Mythen der Genesis und des Expdus an, 
und vielleicht auch die im Buche Numeri ae 
nen, obgleich hier viele schon eine starke Färbung 
späterer Zeit an sich tragen, oder erweislich späte- 
ren Ursprungs sind'!). Auf jene Periode, die man 
nach der Analogie anderer Völker mit dem Namen 
der epischen belegen kann, folgte sodann die der 
Iyrischen Poesie, die in den Psalmen und andern 
Dichtungen, wie im Hohenliede sich offenbarte, und 
die in dem Jüdischen Volke noch auf eine ganz be- 
sondere Weise repräsentirt wird in den Dichtungen 
der Propheten, die ebenfalls ganz dieser Seite ange- 
hören. Auch hier tritt der Verstand noch zurück, 
und das Gefühl herrscht vor, und zwar das religiöse, 
das überhaupt bei diesem Volke durchaus überwie- 
gend ist. Hieran schliefst sich endlich eine dritte 
Periode, in welcher der Verstand zu seiner Reife 





1) In dieser Beziehefg möchte ich der Mpothese des Herrn 
Di. Bleek beitreten, nach welcher in dem ganzen Pentateuch 
- und im Josua Stücke des ursprünglichen Buches zerstreut sind; 
doch läfst sich diese Sache schwer ausmachen, da sie immer 
mehr dem subjektiven Urtheil anheim fällt. Man Kann’ eben so 
gut ein älteres Vorhandensein der Mythen annehmen, ohne sie 
einem Buche einzuverleiben. 
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gelangt ist, und welcher die -späteren Bücher des 
alten Testaments, die aus jener verständigen Richtung 
hervorgegangen sind, angehören. Wie die älteste 
Periode die’ der Kindheit’ des Volkes und der begin- 
nenden Theokratie ist, so ist die zweite die Blüthe 
dieser Theokratie, die dritte dagegen die Periode der 
Hierarchie, wie sie sich besonders nach dem baby- 
lonischen Exil entwickelte. Während nun der ge- 
schiehtliche Theil des Pentateuch der ‚ersten Periode 
angehört, so gehört der gesetzliche Theil dieser zwei- 
ten und dritten Periode an, und es enthält so das 
‘ganze Buch Belege für alle Zeiten der Jüdischen 
Entwickelung, was demselben ein unendliches In- 
teresse beilegen muls. Die Entwickelung der Theo- 
kratie führte mit sich eine Entwickelung der reli- 
giösen Ideen und des damit in Verbindung stehenden 
‘Gesetzes, und so haben wir in dem Deuteronomium 
die erste Zusammenfassung dieses allmälig Entwik- 
kelten. Nach dem Exil aber gab die Erneuerung. der 
gottesdienstlichen Verfassung und die Umgestaltung 
aller Verhältnisse noch mehr Anlafs für die Gesetz. 
gebung, und so wurden die früheren Bemühungen 
fortgesetzt in den Büchern Leviticus und Numeri, 
und auch der Exodus wurde durch Stücke vermehrt, 
‚die ‚dieser Zeit angehören. Während das Deutero- 
nomium also gegen das Ende der. zweiten Periode 
entstanden ist, nähern sich diese letzteren der drit- 
ten Periode, oder gehören ihr vielmehr ganz an. 
Soll nun dieses vorläufig hingestellte Resultat 
seine Richtigkeit haben, so mufs sich die Verschie- 
denheit in der Entwickelung der Gesetze als 'ein 
Fortschritt aufweisen lassen und zugleich als der Zeit 
angemessen, in welche wir die Entstehung dieser 
Bücher gesetzt haben. Ehe ich aber diese Untersu. 
ehungen beginne, will ich ‚zuerst auf einige mehr 
äulsere Gründe aufmerksam machen, die nicht uner- 
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‚heblich sind, und nohwenig zu deinseihhn Resultate 
Re BORE® 
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Küfsape Gründe für das frühere Dasein des Deuteronomium. 


Wäre, wie de Wette annimmt, das Deutero- 
nomium das späteste Buch ‘des Pentateuch ‚gewesen, 
das die übrigen voraussetzt, und sie modificirt, so 
mülsten diese, wie sie früher vorhanden, auch ER 
wendig früher bekannt gewesen sein; denn schwer- 
lich läfst sich denken, dafs auch diese Bücher damals 
erst mit dem Deuteronomium aufgefunden worden 
wären, obgleich sie schon längst vorher verfalst ge- 
wesen. Nun aber zeigt die von der Auffindung des 
Gesetzbuches handelnde Stelle im II. Buche der Kö- 
nige') deutlich, dafs früher kein Gesetzbuch bekannt 
war. Der grofse Schrecken, der den König befällt, 
als er die im Gesetzbuch enthaltenen Worte hört, 
deuten auf etwas Aufserordentliches hin, das bisher 
nicht erhört war, und wenn dieses nicht die Erschei- 
nung des Gesetzbuches selbst war, so mülste doch 
das neu erschienene Gesetzbuch sich von dem früher 
schon bekannten auf eine auffallende Weise unter- 
schieden haben. Hier nimmt man nun gewöhnlich 
an, dafs dieses neue das Gesetz über die Einheit des 
Gottesdienstes und die Abschaffung jedes Culius aus- 
serhalb Jerusalem gewesen sei. Obgleich nun aber. 
dies geschieht und Josias wirklich der erste König 
ist, der die Höhenopfer abschafft, so ist es doch 
nicht das Einzige, was nach der Auffindiing des Ge- 
setzes ausgeführt wird. Es war ja noch der Götzen- 
dienst in der grölsten Blüthe ?2. Der Dienst der 
Gestirne und der Sonne, der Astarte, des Molech 
und des Camos hatte in der Nähe von Jerusalem, in 





1) C. 22 Ad. 
2) II. Kön. c. 23, 4 Aigd. 
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der heiligen Stadt und selbst, in dem ‚Tempel seinen 
Ort; noch unbekannt war es, ‘dafs dem Herın die 
"Anbetung fremder Götter ein Gräuel sei, und dafs 
er die Stellen, an denen sie ihnen gedient, in seinem 
Zorn vernichten werde). Zwar hatten die Prophe- 
ten viel geeifert gegen diesen Götzendienst, und mit 
allen Strafen, Gottes gedroht, allein man hatte ihre 
Stimme überhört; ein schriftliches Gesetzbuch mulste 
erst erscheinen, das den ehrwürdigen Namen des 
Moses an seiner Stirn trug, und die Befehle des le- 
bendigen Gottes in sichtbarer Schrift enthielt, mit 
allen Flüchen gegen die Nichterfüllung derselben. 
Dies erschien nun und als es. bekannt wurde, war 
der Schrecken furchtkar, und schnell wurden die 
Bildsäulen der fremden Götter umgeworfen und ver- 
brannt, und ihre Asche in den Kidron gestreut, und 
die Altäre und Höhen vernichtet. Was soll hier das 
Deuteronomium so auszeichnen, da ja die übrigen 
Bücher eben so nachdrücklich gegen den ‘Götzendienst 
eifern, und der Flüche ebenso viele und ebenso starke . 
sind? Die ganze Erzählung verliert ihren Nerv, wenn 
nicht damals das Gesetzbuch zuerst erschien. 
Nun aber wird noch als ein besonderes Moment 
angeführt, dafs damals, auch zuerst das Paschafest so 
gefeiert worden wäre, wie es im Gesetzbuche befoh- 
len, und wie es nie vorher gefeiert worden, seit der 
Zeit der Richter. ‘Wie aber hätte gerade hiezu das 
Deuteronomium bewegen sollen, da es ja über: dieses 
Fest garnichts besonderes enthielt, die übrigen Bü- 
cher vielmehr weit ausführlicher darüber sind® Dies 
führt ebenso nothwendig darauf, dafs das damals unter 
Josia erschienene Gesetzbuch das erste dieser Art war, 
das eine Bestimmung über das Paschafest enthielt. : 
Ein gleiches Resultat liefert aber auch die Be- 
trachtung der Propheten, die immer bei kritischen 


“ 





1) II. Kön. c. 92, 17. 
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Untersuchungen über das alte Testament den Aus- 
schlag geben müssen, da ihr Zeitalter vor allen übri- 
gen Büchern am meisten bestimmt, und deshalb ‚auch 
am wenigsten angefochten ist, daher sie: auch am 
geeigneisten sind, durch Vergleichung mit zweifelhaf- 
teren zu deren Bestimmung beizutragen. ‘Die Prophe- 
ten kennen nun die geschichtlichen Mythen des Penta- 
teuch, und erwähnen sie nicht selten!). Nie aber zei: 

. gen sie eine Kenntniss von dem göttlichen Gesetzbuch, 
nie berufen sie sich darauf, wie man dies doch noth- 
wendig erwarten müsste, wenn ein solches da gewe- 
sen wäre, immer ist es nur.die göttliche Stimme in 
ihnen selbst, die sie wiedergeben. Während dies ‘von 
allen frühern vor Josias lebenden Propheten gilt, so 
ändert es sich sogleich mit den Propheten, die nach 
ihm auftreten. Jeremias ist hier der erste, und er 
kennt und erwähnt sogleich das Gesetz. ‚Er spricht 
"zuerst von den Priestern, die das Gesetz handhaben?) 
(nyYAN WER), die sich weise dünken in der Kennt- 
niss des Gesetzes, das sie haben®), und das ihnen 

. nicht verloren gehen wird®). Dieselbe Beziehung auf 

“ das Gesetz liegt darin, wenn er spricht von den Wor- 
ten des Bundes’), die Gott ihnen befohlen, als er 
sie aus Egypten führte, und die sie nicht gehalten 
hätten. Und so kommt nun das Gesetz bei allen fol- 
genden. Propheten und in allen spätern Schriften 
überhaupt vor. u 

Dass nun aber dieses Gesetz kein anderes ist als 
unser Deuteronomium, geht hervor aus der durchgän- 
gigen Abhängigkeit des Jeremias von diesem Buche, 
die an so vielen Stellen, wenn auch nicht in ganz 
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1) Amos e. 2, 10. c. 5, 25. Hosea c. 11, 8. ‘c. 12, 5. 
2) Jer. c. 2, 8. s 
3) Jer: c. 8, 8, 
4) Jer. c. 18, 18. 

5) Jer. c, 11, 3. 4Algd. c. 31, 32 Agd. c. 34, 13. 18. 
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wörtlichen Anführungen, doch in deutlichen Anklän- 
gen sich offenbart‘), Ja er erwähnt sogar. einmal 
ein einzelnes Gesetz, ‚das er fast mit den Worten 
des Deuteronomium wiedergiebt ?2), nämlich das ‘über 
‚ die Freilassung der Knechte im siebenten Jahr, wo- 
bei er ebenfalls hinweist auf den Bund, den Gott mit 
"ihnen gemacht, als 'er sie aus Apypieni geführt habe. 
Nie aber kommt etwas vor, das auf eine Bekannt- 
schaft‘des Propheten mit andern Büchern des ‚Pen- 
tateuch schlielsen liefse, sondern er. spricht sich viel- 
mehr in einer Stelle sogar so aus, dafs man bestimmt 
sieht, wie er den Exodus, Leviticus und Numeri noch 
nicht kennt. Cap. 7, 21. sagt er: „So spricht Jeho- 
vah,. der Herr üir Heerschaaren, der Ka es 
esset Fleisch. Yen nichts habe ich PETE mit 
euren Vätern,‘ und nichts habe ich ihnen befohlen 


°-.am Tage, wo ich sie en aus dem Lande 


Ägypten, von Brandopfern und chlachtopfern, son- 
dern dies habe ich "befohlen: Gehorchet meiner 
Stimme, so will ich euer Gott sein, und ihr sollt 
mein Volk sein, und wandelt auf dem Wege, den 
ich euch gebieten werde, damit es euch wohl er 5 
Wie das letzte auf Stellen geht, wie Deut.:e. 7, 6., 
e. 14, 2., ce. 26, 18., so schlielst das erste die übri. 
gen gesetzlichen Bücher des Pentateuch bestimmt aus, 
da in ihnen der Opferkultus die Hauptsache ist. Die 
Stelle aber läfst sich nicht, weg erklären dadurch, 
dafs man meint, der Prophet spreche nur gegen den 
äulseren Opferritus als Opus operatum, sondern von 
dem Miflsbrauch der Opfer allerdings zuerst angeregt, 
verwirft er den ganzen Opferkultus als etwas rein 
| äulser- 


1) Gesenius bemerkt diese Verwandtschaft in seinem 2 ." 
geführten Buch, Geschichte der Hebräischen Sprache und Schrift 
S. 32. \ ! 

2) Jer. c, 34, 14. ch Deut, c. 15, 12. 
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äulserliches ohne eine‘innere damit überejnstimmende 


"Gesinnung, und um so mehr Recht glaubt er dazu 


. zu haben, da in dem Gesetz, - dem Deuteronomium, 


or 


sich davon nichts findet. Aber ‚auch nur so lälst es 
sich erklären, wenn jene andern Bücher noch nicht 


‚ vorhanden. waren, denn, dafs er jene ‚ Opfergesetze 


als nicht von Moses herrührend hätte bezweifeln wol- | 
len und: sie als Aufsätze der späteren Priester ver- 
werfen ’)» läfst sich nicht annehmen, sondern er 
würde, wenn sie schon bekannt gewesen wären, sie 


‚ebenso angenommen und heilig gehalten haben, wie 


das Deuteronomium. Der Prophet hatte die Sinaiti- 
sche Achtheit des Leviticus, die er sonst gewils an- 
erkannt hätte, nicht anzuerkennen, weil er das Buch 


“selbst noch nicht kannte. Selbst die früheren ge- 


“ schichtlichen Bücher berufen sich, wenn dergleichen 


Stellen gesetzlichen Inhalts vorkommen, immer nır 
auf solche aus dem Deuteronomium, und bekannt ist 
hier die auffall _ Übereinstimmung _ des:. Josua, 


- der durchaus vom Deuteronomium abhängig ist, und 


dessen gesetzliche Stellen überwiegend und vielleicht 
mit wenigen Ausnahmen, die wie es scheint später 
eingeschobenen Stücken angehören, aus jenem Buche _ 
zu erklären sind, wie dies ein nur oberflächlicher _ 
Überblick schon zeigt. _ Erst\die Chronik und die 
unächten im Geiste der Chronik verfalsten Stücke 
von Esra und Nehemia zeigen deutlich ihre Bekannt, 


"schaft mit den übrigen Büchern des Pentateuch. 


So stark nun diese äufsern Gründe aber: auch 
an und für ‚sich schon sind, so scheinen sie doch 
mehr negativ; sie zeigen nur, dals vor Josias das ' 
Gesetz nicht bekannt gewesen, und es liefse sich 
dabei immer noch als möglich ‚aufstellen, so unwahr- 
agelich es auch ist, dafs es schon längst existirt 
habe in der Verborgenheit, und dals es damals erst 





N De Wette Beiträge zur Einleitüng in das A. T. I, S. 185, 
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in der Gestalt, wie wir es jetzt haben, wieder zum 
‘ Vorschein gekommen sei. Um hierüber zu 'ent- 
. scheiden, müssen wir aber die einzelnen Bücher selbst 
einer genaueren Betrachtung unterwerfen, und aus 


ihrem ‘Charakter und ihrer Entwickelung die Zeit ' 


ihrer Entstehung zu erkennen suchen. Ich beschränke 
mich hier allein auf die gesetzlichen Bücher des Pen- 
tateuch, da die geschichtlichen Stücke desselben au- 
{ser unserer Aufgabe liegen, und betrachte daher nur 


die letzteren Bücher, in denen das Gesetzliche über- 


wiegt, indem ich dabei auch den geschichtlichen 
‚Theil des Exodus unberührt lasse. 


Allgemeine Charakteristik der Gesetzgebung des Deutero- 
‚nomium im Gegensatz zu der der übrigen Bücher 
‚des Pentateuch. 


Fassen wir den allgemeinen Charakter der Ge- 
setzgebung des Deuteronomium ‘zuerst ins| Auge, so 


erscheint hier überall durchaus das Gefühl über-, 


wiegend, während in den übrigen der Verstand 


vorherrscht. Überall wird in jenem an das eigne 


Herz appellirt, überall die Mildthätigkeit angespro- 
‚chen, nirgends das strenge Recht in seinem schnei- 
denden Widerspruche gegen die Verhältnisse abstrakt 


hingestellt, sondern vielmehr immer, wo es durch _ 


strenge Durchführung hart und drückend erscheinen 
würde, gemildert. Liebe Gott und deinen Nächsten, 
und hilf deinem leidenden Bruder, das ist der Grund- 
satz, nach dem das ganze Deuteronomium verfalst 
ist. Deshalb finden sich denn aufser den Gesetzen, 
welche auf die Reinerhaltung und Bewahrung des 
Gottesdienstes sich beziehen, und den Abscheu vor 
aller Verehrung fremder Götter ausdrücken, fast nur 
solche, die auf Erleichterung der leidenden Neben- 
menschen abzielen, und meist aus der Gesinnung des 
Mitleides geflossen sind, oder solche, die alle Härte 
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und Schroffheit abwehren sollen.‘ Dies zeigt sich, 
wenn befohlen wird die Opfer anzuwenden’ zur Spei- 
sung der Armen, Wittweh, Waisen und Leviten, 
wenn die Schuldner nicht gedrückt, und ihnen ihre 
'Schulden im siebenten Jahre erlassen werden sollen, 
wenn in demselben Jahre die Knechte frei werden; 
Dasselbe offenbart sich, wenn es sich handelt um 
gerechtes und unpartheiisches Gericht, vor:dem Arme 
und Reiche gleich angesehen werden sollen, ‘wenn 
Freistädte angeorduet werden, wohin: der‘schuldlose 
Mörder flieht, um der Blutrache ‘zu entgehen; fast 
kein Gesetz ist hier, das nicht diesen’ Charakter an _ 
sich trüge. Daher kommen denn: Auch die häufig 
wiederkehrenden Hinweisungen des Volkes auf den 
frühern Zustand der Leiden in Ägyptischer Knecht 
schaft, um durch das Andenken daran den harten 
Sinn zu erweichen und zur Milde’ ‘zu stimmen. 

Mit diesem ‚Charakter hängt‘ aber ‘auch noth- 
wendig der breite, zhetorisirende und" moralisirende 
Ton zusammen, der, wie Gesenius bemerkt, die- 
ses Buch von den übrigen unterscheidet, der aber 
gar, nicht den späteren Ursprung beweist. Die Ge- 
setze sind im Deuteronomium durchaus noch :in der 
‚Form der Ermahnung, wie wir sie in den  Pro- 
pheten gewohnt sind, hingestellt, mit deren Sprache 
es daher auch ganz verwandt ist.‘ Wie der Geist 
in diesem Buche derselbe ist, der in den Propheten 
hervorleuchtet, so ist auch die Art und Weise der 
‚ Darstellung dieselbe. 

Ein ‚ganz anderer ist dagegen der Charakter 
der übrigen gesetzlichen Bücher des Pentateuch, des 
Exodus, Leviticus und Numeri. Hier werden die 
Gesetze kurz und durchaus streng gebietend hinge- 
stellt, an jedem Satze erkennt man, dafs er Gesetz 
sein soll. Hier ist keine Ermahnung' mehr,’ hier 
kommt. es nicht darauf an, eine gute, Gott wohlge 
fällige Gesinnung zu erwecken, ' sondern :nur:‘i den 
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Buchstaben des’ Gesetzes hinzustellen. Was gesche- 
hen’ soll und was nicht, ist hier Hauptsache, überall 
den Willen Gottes ‘aufzuzeigen und in bestimmte 
Formen: zu fassen, ‚ist das, worauf alles abzweckt. 
Dieser Unterschied zeigt sich denn auch sogleich in 
dei Gestalt, in welcher die Gesetze vorgetragen wer- 
den. Obgleich auch (die Gesetzgebung des Deutero- 
nomium in die. Zeit des Mose versetzt und Mose in 
den Mund gelegt wird, so wird doch nur dex Deca- 
logus als unmittelbares. Gesetz Gottes gegeben, alles 
übrige aber als Explication des Gesetzgebers aufge- 
falst; in den übrigen Büchern aber sind alles Worte 
Gottes, deren ‚Dollmetscher Moses ‘nur ist, überall 
wird man erinnert: daran, dafs hier kein menschli- 

ches: Gesetz ist, sondern nur der Wille Gottes, über- 
all kehren die Worte wieder:-,Und Jehovah redete 
mit Mose und sprach: sage den Kindern Israels” 
oder dem ähnliche, ‚die völlig stehend und stereotyp 
geworden sind. 

Wie nun hier ‘der ee. merken. Geist 
der Gesetzgebung sich in der Form. der Aufstellung 
der Gesetze offenbart, so hat auch der Inhalt dersel- 
ben eben diesen Charakter. Während die Gesetze 
des Deuteronomium das Produkt der Verhältnisse und. 
ihrer ‚allmäligen Entwickelung sind, bestimmt durch 
den Geist der Liebe und Milde, so 'sind die der übri- 
gen Bücher weit mehr. das Produkt des kalten über- 
legenden Verstandes, der die Gesetze schafft, ohne 
an die Verhältnisse zu denken, und dem mehr an 
der Feststellung einer Theorie gelegen ist, als an der 
Anwendbarkeit auf das praktische Leben. So wer- 
den denn hier die Gesetze ganz abstrakt, es werden 
mit grolser Vorliebe Consequenzen gezogen und mit 
aller Schärfe durchgeführt, und um dieser Willen 
der Geist der Gesetzgebung völlig geopfert. ‘Ganz 
ungleichartige Dinge werden zusammengefalst, wenn 
sie nur irgend unter eine allgemeine Benennung sich 
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bringen lassen, und dann ‚der Consequenz 'wegen, 
ganz auf dieselbe Art behandelt. Ein recht in: die 
Augen springendes Beispiel sind hier die Gesetze 
über den Aussatz '), unter welchem allgemeinen Be- 
griffe die menschliche, Krankheit ' ebensowohl, wie 
die äufserlich ähnlichen Flecken an, Kleidern und 
' Häusern durchgegangen ‚werden; wobei. denn: alle 
ganz ähnliche Anordnungen treffen. | Dasselbe findet 
sich bei dem Geseiz über die Beschneidung der 
Bäume, die, so lange sie unbeschnitten und gleich- 
samt noch mit der Vorhaut versehen sind, als un- 
heilig betrachtet werden sollen ?), ‘wo ebenfalls durch 
ein Spiel des Verstandes: eine Beziehung zwischen 
ganz ungleichartigen Dingen gesetzt wird. 

Bei dieser verständigen, auf ‚Consequenz ausge- 
henden Richtung ist:es;nun nicht anders möglich, 
als dafs häufig der Fall eintritt, dafs. die so geschaf- 
fenen Gesetze den. ‘Verhältnissen widerstreben und 

nicht mehr‘ en ‚werden, daher denn hier dureh 
neue Anordnungen der Kampf zwischen dem Gesetz 
und der sich nieht fügenden ee beigelegt 
werden muls. a 

So bestimmt das ganze Börlioneraliiee ?) nun 
dals die Erstgeburt von Rindern und: Schafen als 
eiwas Gott-heiliges angesehen und demselben geopfert 
werden sell. Dies war etwas ganz natürliehes und 
aus dem Opferritus leicht flielsendes;; denn Rinder 
und Schafe waren die Thiere, die zu den Opfern be- 
stimmt waren.‘ Die gewöhnliehen Opfer aber ‘waren 
freiwillig, und ein ganz angemessener Fortschritt 
war es daher, dals auch bestimmte festgesetzt wur- 
den, wobei denn nichts einfacher war, als die Erst- 
linge der gewöhnlichen Opferthiere zu nehmen. Die 
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4) Lev. c. 13 und 14. D; 
2) Ler. c. 19, 23. 
3) C. 12,6. 0.14, %. 0, 15, 19. f 
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übrigen Bücher aber ‘begnügen sich damit nicht; sie 
dehnen das Recht Gottes an die Erstgeburt auf eine 
conseguente Weise‘ nicht nur auf alle übrigen Thiere 
‚aus, sondern auch‘ selbst auf den Menschen !). Da 
jene nun: als unreine Thiere ebenso wenig, wie der 
Mensch, wirklich geopfert werden konnten, so tritt 
dafür die Bestimmung "ein, dafs sie gelöst werden 
sollen ‚> das heilst,'.dafs an. die Stelle der unreinen 
Thiere‘ ändere Opferthiere treten, oder wenn dies 
nicht 'geschähe, dieselben getödtet werden mülsten, 
die Erstgeburt des'Menschen aber immer durch ein 
u erstattet würde. 

» Ein: ähnlicher Fall tritt ein bei einem andern 
Ce das ebenso, nur durch Consequenz entstanden, 
gegen die''Verhältnisse streitet, wo dann der. Knoten 
auf eine diese Bücher: ebenso‘charakterisirende Weise 
gelöst‘ wird. Im 7ten Jahre: nämlich, dem Sabbat- 
jahre, söllen dieÄcker ruhen, das Feld nicht besäet, 
der Weinstöck' und  Ölbaum nicht beschnitten 'wer- 
den, und nur, was von selbst wächst, Menschen und 
Thieren: zur 'Speise dienen ?), Dieses Gesetz findet 
sich im Deuteronomium noch nicht, es ist’ eine wei- 
tere durchaus abstrakte Entwickielag des Sabbats; 
wie ‘dieser alle sieben Tage den Menschen und 
Thieren Ruhe gewährt, so soll alle sieben Jahre 
auch das Länd diese Ruhe geniefsen. Da aber drängt 
sich denn 'sehr natürlich die Frage auf, wovon Thiere 
und Menschen in diesem Jahre Nahrung erhalten 
sollen, und diese nicht abzuweisende Frage wird | 
auch beantwortet, aber auf eine ganz abergläubische 
Weise. „Wenn ihr saget: was sollen wir essen im 
siebenten Jahre? siehe, wir säen nicht, also werden 
wir aueh nicht einsammeln ‘unsere Ernte, so will 
ich euch meinen Segen geben im sechsten Jahre, 


% 


1) Exod. c. 13, 12 flgd. c. 34, 19. 20, Num. ce. 3, 12. 13. 
2) Exod. c. 23, 10. 11. Lev. c. 2. 
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und es! soll Früchte ‚geben für drei Jahre. Und im 
achten Jahre werdet ihr säen, und essen von den 
alten Erzeugnissen, bis im neunten Jahre es wieder 
Früchte giebt, werdet ihr von den alten essen” '), 
Wie sich nun in dieser Liebe zu Consequenzen 
die in diesen Büchern überwiegende Verstandesrich- 
tung zeigt, so offenbart sich dieselbe ebensosehr auf 
der andern Seite durch die in die speciellsten Einzel- 
heiten eingehende Genauigkeit, die oft schon an den 
spätern pharisäischen Kleinigkeitsgeist erinnert, der 
aus derselben Quelle fliefst, und nur noch mehr das 
reine Versenken in diese Richtung ist. Hieher, ge- 
hören alle die Opfer- und Reinigkeitsgesetze, die in 
diesen Büchern einen so grolsen Raum einnehmen, 
während sie in dem Deuteronomium kaum vorkom- 
men, oder erst in ihren Anfängen begriffen sind, so 
dafs noch gar nicht dieser Werth darauf gelegt, und 
diese Mühe und Genauigkeit auf sie verwandt wird. 
Sie werden bis auf die geringsten Kleinigkeiten mit, 
derselben Gewissenhaftigkeit behandelt, überall wer- 
den einzelne Fälle aufgestellt, und für sie besondere 
Anordnungen getroffen, immerwährend neue und neue 
Unterschiede gemacht, und diese bei den Bestimmun- 
gen berücksichtigt. Überall also leuchtet diese Ver- 
schiedenheit in dem allgemeinen Charakter des Deu- 
teronomium und der übrigen Bücher des Pentateuch 
hervor, dafs während in jenem das Gefühl vorherr- 
" schend ist, hier der Verstand ganz besonders hervor- 
tritt; der Verstand aber war die Richtung, die nach 
dem Exil erst die Oberhand erhielt, und hier alle 
Verhältnisse bildete und durchdrang. Schriften, die 
diesen Charakter überwiegend an sich tragen, müs- 
sen daher auch dieser letzten Periode der Jüdischen 


Geschichte angehören. 





1) Lev. c. 3, 0 — 22. 
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ERZEBRE, einzelner Gesetze. 


Doch wir enden, uns nun zur Betrachtung der 
einzelnen Gesetze, um. hier die Verschiedenheit und 
den Fortschritt der Entwickelung wahrzunehmen, der 
mit dem schon auseinandergeseizten allgemeinen Cha- 
‘rakter der verschiedenen Zeiten zusammenhängt, und 


auch durch die nothwendige Weiterbildung in ihnen. 
© selbst bedingt ist. Auch hier werden wir immer 
wieder auf dasselbe Resultat geführt und wenn noch - 


ein Zweifel übrig ist, ‚so, muls dieser hier gehoben 


werden, da die Verschiedenheiten zu klar, und der 


Fortschritt zu deutlich ist. Die frühere Beweisfüh- 
rung mag man noch als eine ‚subjective Auffassung 
ansehen, die einem Andeın anders erscheinen: möchte, 
hier sprechen Facta, die keiner ‘umzustolsen vermö- 
gen wird, die aber eigentlich nur als Beispiele dienen 
sollen für die er die in dem Charakter 
der Zeit, wo diese verschiedene Gesetzgebung. sich 
bildete, vorgegangen ist. 

Ehe wir jedoch diese Untersuchungen im Ein- 
zenen beginnen können, ist es von Wichtigkeit, 
erst die äufsere Gestalt jener Bücher zu Me 
Nicht alle zeigen sich hier in gleicher Weise, das 
‚eine erscheint mehr als das andere aus einem Guls, 
oder auf der andern Seite mehr aus Fragmenten zu- 
sammengesetzt, ‘oder durch Zusätze vermehrt. Am 
meisten trägt den Charakter der Einheit an sich das 
Deuteronomium, doch zeigen sich auch hier mehrere 
Fragmente, wie Vater schon bemerkt hat in der 
seinem Commentar über den Pentateuch angefügten 
Abhandlung‘). Das Hauptstück ist von c. 12—%6. 
und von diesem sondern sich durch Überschriften 
und andere Eigenthümlichkeiten Stücke ab, die vor 
und hinter diesem gröfsern Stücke Ninzugefigg sind. 





4) Vater Comment, über den Pentateuch Th. III. S, 458 flgd. 
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Die erstern aber stehen durch die 'Entwickelung der 
in ihnen enthaltenen Gesetze dem Hauptstücke durch- 
aus gleich und es bleibt daher hier sehr problema- 
tisch, ‘ob wirklich eine solche Zerstückelung anzu- 
nehmen ist. Deshalb aber ist.es' auch für unsern 
Zweck gleichgültig, und wenn wir daher vom Deu- 
teronomium reden, so können wir cap. 1—26. als 
eine Einheit ansehen, die derselben Entwickelungs- 
periode angehört, und hieran :schliefst sich auch e.27 
und 28. ‘Was aber: hierauf folgt von c. 29. an, sind . 
Stücke, die durchaus in einer ‘spätern Zeit entstan- 
den sind, und es kann daher auch auf sie nicht an- 
gewandt werden, was sonst vom Deuteronomium gilt. 

Anm meisten Einheit nach ‚dem Deuteronomium 
hat der Levitieus. Auch dieses Buch ist gleich je- 
nem überwiegend Gesetzbuch, ‚die einzelnen, Gesetze 
sind mehr unter gröfsere Rubriken zusammengefälst, 
in welchen das Gleichartige zusammengestellt ist, 
und die‘ durch Überschriften. sich unterscheiden. las- 
sen. Es mag dies eine Sammlung von Fragmenten 
sein, sie gehören ‘aber ebenso ihrer Entwickelung 
nach einem Zeitalter an, und erscheinen daher auch 
für unsern’ Zweck‘ als Einheit. ‘Exodus und Numeri 
sind dagegen durchaus fragmentarisch, wobei die- ein- 
zelnen Stücke ohne sichtbare Ordnung zusammenge- 
fügt sind. Der Grund davon ist der überwiegend 
geschichtliche Charakter dieser Bücher, wo denn der 
Zusammenhang häufig durch Gesetze, die in irgend 
einer Beziehung dazu: stehen, unterbrochen wird. 


‘Am meisten ist dies im Exodus der Fall, wo in die 


fortlaufende Erzählung fortwährend Gesetze einge- 
schaltet werden, so dafs häufig dieselben noch wie- 
der herausgenommen werden können, wodurch dann 
der Zusammenhang wieder hiergestellt wird, und 
hier finden sich denn die verschiedenartidsien Ge- 
setze aus den verschiedensten Zeiten mit einander 
verbunden. Weil-dieses Buch die Gesetzgebung er- 


Fragmente nach und nach in sich aufzunehmen. Der 
Decalogus gehörte wahrscheinlich, wenn auch nicht 
ganz in der Gestalt, wie er jetzt dort gelesen wird, 
dem ältern Exodus an, und war mit der geschicht- 
lichen Erzählung verbunden, ‘und hieran. schlossen 
sieh. vielleicht noch einige Explicationen des Gesetzes 
jan, die sich durch grofse Einfachheit charakterisiren, 
“ und» wovon 'sich Spuren noch zeigen in dem Gesetz, 
dafs die Opfer auf: einem Altar von Erde oder unbe- 
hauenen Steinen dargebracht werden sollen ').: Gröls- 
tentheils aber ist in den: erstern Capiteln bis c. 23., 

die gesetzliche Entwickelung der des ne 
analog, ja oft ist eine wörtliche Übereinstimmung 
zwischen ihnen in einzelnen Stellen, wobei dann die 
"Priorität dem Deuteronomium zugestanden . werden 
mufs, da die Stellen in: diesem Buchö in ihrem Zu- 
sammenhange ‘stehen, während sie im Exodus neben 
ganz fremdartigen ihre Stelle gefunden haben ?), wo- 
durch manche Theile einen ganz bunten: Charakter 
bekommen, in denen sich auch durchaus kein Zusam- 
menhang oder nur eine Ideenverbindung nachweisen 
läfst, wie cap. 22 und 23 besonders zeigen. In man- 
chen zeigt sich auch wirklich eine Abänderung, die 
einer 'spätern Entwickelungsperiode angehört. Doch 
ganz verschieden ist die Zeit, in. welcher sie ent- 
standen, immer noch von der, welche der leizte Theil 
von. cap, 25. an zeigt, der in Beziehung auf die Ent- 
wickelung der Gesetze ganz dem Leviticus und Nu- 
meri gleich zu stellen ist. Durch diesen fragmen- 
tarischen Charakter wird der Exodus. sehr schwie- 
rig, und es muls daher immer bei jeder einzelnen 


\ 
1) C.220, 24. 25. 
2) Man vergleiche Exod, c. 22, 25. 26. mit Deut. c. 24, 
12. 13. Exod, c. 23, 4. mit Deut. ce. 2%, 1. Exod. c. 23,14 
17. mit Deut. e. 16, 16. Exod, ce. 23, 19, mit Deut. c. 14, 21. 
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zählte, war es der geeignetste Ort, allerlei gesetzliche 
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Betrachtung darauf Rücksicht genommen werden, da 
man von vorn herein nicht‘ gewils sein kann, in 
welche Zeit irgend ein Gesetz desselben gesetzt 'wer- 
den muls, weil keine allgemeine Bestimmung über 
die Zeit seiner Entstehung festgesetzt werden kann, 
diese vielmehr bei jedem Gesetz besonders bestimmt 
werden mufs. Wenn ich daher den Exodus mit dem 
Leviticus und Numeri zusammenstelle, so meine ich. 
damit besonders den letzten, diesen Büchern’ gleich- 
artigen Theil, der daher auch mit ihnen in eine 
gleiche Klasse gesetzt werden kann. 
Nach diesen Vorbemerkungen gehen wir nun 
dazu über, die einzelnen gesetzlichen Anordnungen 
der vier letzten Bücher des Pentateuch zu prüfen, 
indem wir dabei die des Exodus, Levitieus und Nu- 
meri denen des Deuteronomium gegenüberstellen, und 
durch Vergleichung derselben das Alter zu bestim- 


men suchen. Es würde über die Grenzen unseres 


Vorhabens hinausreichen,, wenn wir hier in alle 
kleine Einzelnheiten genau eingehen wollten; ich 
mufs mich daher darauf beschränken, die hauptsäch- 
lichsten Gesetze auszuwählen, und besonders die zu 
erläutern, die einer der unsrigen entgegengesetzten 
Ansicht zum Fundamente gedient haben. Zweierler 
Arten von Gesetzen kommen aber hier vorzüglich in 
Betracht, einmal solehe, die Anordnungen enthalten, 


‚von welchen das Deuteronomium noch gar nichts 


weils, und zweitens solche, die freilich schon in je- 


"nem Buche sich finden, aber erst in ihren Anfängen, 


während sie in den andern weiter ausgebildet sind, 
und eine spätere Entwickelung charakterisiren. 

Was nun die Gesetze der erstern Art betrifft, 
so scheint es allerdings auf den ersten Anblick 'ge- 
wagt, aus ihrem Nichtvorkommen im Deuteronomium 
auf eine Nichtexistenz derselben in der Zeit zu schlie- 
fsen, in welcher jenes Buch verfalst wurde. Einer- 
seits aber kommt hinzu, dafs von ihnen in den er- 
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weislich früheren Büchern des alten Testaments auch 
keine Spur vorkommt, was doch gewils sehr dazu 
geeignet ist, ihr.  Nichtexistenz höchst wahrschein- 
lich zu anäcken/® Dann ist‘besonders wichtig, dafs 
gerade‘ diese Gesetze so besonders den oben erläuter- 
ten’ Charakter der spätern Zeit an sich tragen. End- 
dieh aber ist ein Nichtvrorkommen derselben im Deu- 

2 jeronomium allerdings von grofsem Belang; denn 
dieses Buch giebt nicht wie die übrigen Bücher nur 
über einige Gegenstände Bestimmungen, ‘sondern es 
erstreckt sich über alle Zweige des Lebens, und um- 
falst alles, worüber man Gesetze erwarten kann. 
Während also das Nichtvorkommen »eines Gesetzes 
in dem Leviticus und Numeri freilich nichts für: oder 
gegen die Existenz ae ‘beweisen könnte, hat 
‚man allerdings ein grofses Recht, wenn ein Gesetz 
im Deuteronomium sieh nicht findat; zu zweifeln, dafs 
es zu der Zeit, wo dieses Buch verfalst wurde, be- 


kannt gewesen sei. 


Erlafsjahr — Sabbat- und Jubeljahr. 


Hieher gehören nun besonders die oben schon 
einmal berührten Gesetze über das Sahbat- und Ju- 
beljahr. Das Deuteronomium kennt diese noch nicht, 

aber wohl ein ihnen verwandtes. Es enthält näm- 
lich Bestimmungen über ein gewöhnlich sogenanntes 
Erlafsjahr (MOM) *), das älle sieben Jahre wieder- 
kehren soll, In diesem Jahre sollen die Schuldner 
von ihren Gläubigern nicht gedrängt, und die Schul- 
den nicht eingefodert werden ?), aufserdem aber die 





1) Deut. e. 15. 

2) Es ist zweifelhaft, ob von einer wirklichen Erlassung der 
Schuld die Rede ist, oder nur von einem Nichteinfodern der- 
selben; mehre Gründe, die hier anzuführen der Raum verbietet, 
scheinen mir jedoch für die letzte Annahme. zu entscheiden, : 


Say 


Hebräischen Knechte, die sechs Jahr gedient haben, 
frei werden. Diese letztere Anordnung findet. sich 
"nun ebenfalls im Exodus, und zwar. in dem ersteren 
Theile, der uns einer frühern Entwickelung anzuge- 
hören schien, cap. 21. Auch hier heilst es, dafs die 
Knechte, . die sechs Jahre gedient haben, im siebenten 
frei werden müssen, nur wird hier das Gesetz wei- 
ter ausgeführt, auf mehr Verhältnisse Rücksicht ge 
nommen, und dadurch Ausnahmen gemacht, die das 
Deuteronomium nicht enthält. Während hier die 
Mägde ausdrücklich in das Gesetz mit einbegriffen, 
und ganz den Knechten gleichgestellt sind, werden 
sie im Exodus davon ausgeschlossen, und PR 
Bestimmungen für- sie getroffen. 

In einem andern Capitel des Exodus aber (c.23 ER 

wird schon eine ganz neue Anordnung für dieses sie- 
bente Jahr gegeben, indem befohlen wird, dals in 
demselben das Land unbebaut liegen und ruhen solle, 
wobei denn derselbe Ausdruck (OMU) gebraucht 
wird, wie oben bei den Bestimmungen über die 
Schulden im Erlalsjahr. Was hier nur kurz, fast 
nur wie eine Andeutung in zwei Versen, Ri al- 
lem Zusammenhang, da es allein mit dem folgenden 
"eben so kurz ausgesprochenen Gesetze über den, Sab- 
_ bat in einer gewissen Verbindung steht, gegeben 
wird, findet sich ausführlicher entwickelt im Levi- 
ticus e. 2. An dieser Stelle werden zuerst weit- 
läuftig die Bestimmungen über das Sabbatjahr 
nnaz MI), das hier zuerst wirklich mit diesem 
Namen belegt wird; auseinandergesetzt, ohne dafs sie 
jedoch mehr enthielten, als die kurze Anweisung im 
Exodus, nämlich das Ruhen und Feiern des Ackers. 
Sodann aber wird von v. 8. an eine ganz neue An- 
ordnung hinzugefügt in dem sogenannten J ubel- 
jahre, das dem Leviticus ganz eigenthümlich ist, 
und sonst nur noch Numeri c. 36, 4. erwähnt wird, 
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Hienach nämlich soll ‘das siebente Sabbatjahr, 
das also alle neun und vierzig Jahre wiederkehrt '), 
ganz besonders ausgezeichnet sein, und mit dem Na- 


men 'Jubeljahr een MY) belegt werden. Als 


Sabbatjahr hat es Theil an allen jenes Jahr treffen- 
den Verordnungen, weshalb es denn auch für das 
Jubeljahr gilt, dafs die Äcker ruhen, und der Wein- 
"stock und Ölbaum nicht beschnitten ‘werden sollen; 
aufserdem aber wird für dasselbe noch besonders be- 
stimmt, dals die Knechte frei gelassen, und der Be- 
sitz, der verkauft oder verpfändet ist, immer an den 
ersten Eigenthümer wieder zurückfallen soll., 

“ Fassen. wir das Gesagte zusammen, so ergiebt 
sich hier eine allmälige Abstufung; das Deuterono- 
mium kennt nur eine Freilassung der Knechte im 
siebenten Jahre als dem Erlalsjahr; Exodus fügt 
zu dieser ebenfalls von ihm gegebenen Anordnung 
noch das Ruhen des Ackers, und hat somit die erste 
Erwähnung des Sabbatjahres; Leviticus behält 
dieses letztere bei, lälst dagegen aber das erstere fal- 
len und giebt dafür das, Jubeljahr, welches inso- 
fern mit dem Erlafsjahr des Deuteronomium überein- 
stimmt, als die Freilassung der Knechte darauf. über- 
tragen wird, dadurch sich aber unterscheidet, dafs 
auch noch der Rückfall aller verkauften und verpfän- 
deten Güter an ihren ersten Besitzer damit verbun- 
den ist. | 

Untersuchen wir nun auch die übrigen Bücher 


1) So ist auf jeden Fall die Stelle aufzufassen, über deren / 
Sinn häufig gestritten worden ist. Wenn es hier heilst, im 
funfzigsten Jahre solle das Jubeljahr sein, so wird, wie es bei 
solchen Bestimmungen im Alterthum immer geschah, ‚der An- 
fangspunkt, hier also das erste Sabbatjahr, mitgezählt, ganz so 
wie bei der Bestimmung des Pfingstfestes, wo nie ein Zweifel 
erhoben worden ist, obgleich die Art und Weise der Rechnung 
ganz dieselbe ist, 
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‘des alten: Testaments, so ‘findet sich das Jubeljahr 


nirgends weiter, als in den oben angeführten Stellen 
des Levitiens und Numeri; das Erlafsjahr kommt aber 
noch in zwei andern, 'beirden Propheten Jeremias !) 
und Ezechiel?) unter dem Namen W712 N (Frei- 
jahr) vor. Was hier zuerst die Stelle des Jeremias 
betrifft, so erzählt der Prophet, wie der König Zede- 
kias mit dem Volk einen Bund gemacht hätte, dafs 
ein Freijahr ausgerufen werden sollte. Dies sei denn 
auch geschehen, und 'Alle hätten ihre Hebräischen 
Knechte ‘freigelassen nach dem Gesetz, welches die 
Dienstzeit auf sechs Jahre festsetzt, und im siebenten 
die Loslassung befiehlt. Allein darauf hätten sie 
sich wieder umgewandt, und ihre Knechte und Mägde 
gezwungen, ihnen von neuem zu dienen. Diese Hart- 
herzigkeit des Volkes beklagt dann der Prophet in 
bittern ‚Worten, und verkündigt den Zorn Jehovahs, 
der die Niehtachtung seines Gesetzes mit dem Unter- 


. gange’ des Volkes strafen werde. Der Prophet Jere- 


mias steht also hier dem Deuteronomium noch ganz 


‚nahe, das in jenem Buche enthaltene Gesetz wird 


zuerst von Zedekias in Wirksamkeit gesetzt, allein 
es kann noch keinen Eingang finden. 
Betrachten wir hierauf die andere Stelle ‚im 
Ezechiel, so ist es hier allerdings zweifelhaft, ob das 
siebente oder funfzigste Jahr gemeint ist, und da nun 
der Prophet darin von einem Rückfall von Gütern 
handelt, so hat man allgemein das Jubeljahr darun- 
ter verstanden. Allein eine Vergleichung mit dem 
Jeremias, der mit demselben Ausdruck das siebente 


. Jahr bezeichnet, scheint doch mehr dafür zu sprechen, 


auch hier das siebente Jahr anzunehmen, und eine 
nähere Ansicht lehrt aufserdem, dafs die Bestimmun- 
gen des Ezechiel über den Rückfall der Güter gar 


1) Ter. e. 34, 15.17," 
2) Ezech. c. 46, 17. 
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nicht mit denen des Jubeljahrs übereinstimmen. - Der 
Prophet redet nämlich durchaus nicht von einem all- 
gemeinen Gesetz, ‚nach welchem’ die, verkauften oder 
verpfändeten Güter ‘an. den. ersten Eigentümer wie- 
der zurückfallen sollen, sondern er hat nur den spe- 
ciellen Fall vor Augen, wenn der Fürst einem seiner 
Diener irgend einen Besitz geschenkt 'hat. Hierüber 
bestimmt er, dals dieser Besitz im Freijahr wieder 
an den Fürsten zurückfallen solle, setzt aber ausdrück- 
lich hinzu, damit er sein Gut nur auf. seine Kinder 
vererbe. ‘Wenn aber der Fürst einem seiner Söhne 
einen Besitz schenkt, so soll er sein Eigenthum sein. 
Dies wäre nach: den Bestimmungen. des Jubeljahres 
nicht möglich; denn strenge genommen mülste- auch 
der den Söhnen geschenkte Besitz an den Vater zu- 
rückfallen, und wenn er nicht mehr lebte, nach den 
Erbgesetzen unter alle Söhne vertheilt werden. Auf 
jeden Fall steht also Ezechiel in der Mitte zwischen 
dem Deuteronomium und Leviticus; die. ganze Sache 
hat den Anschein, als ob das in diesem letzteren 
Buche enthaltene Gesetz, als ein ganz allgemeines, 
nach jener besondern Verordnung des Propheten 
Ezechiel gebildet worden sei, wie dieses häufiger der 
Fall gewesen zu sein scheint nach dem, was wir 
selbst zu bemerken noch Gelegenheit haben werden. 
Fassen wir nun die gefundene Abstufung in den 
einzelnen Büchern näher auf, so zeigen sich hier of- 
fenbar verschiedene ET von wel- 
chen die eine die Einrichtungen der andern nicht 
kennt; aber die dadurch gesetzten Verschiedenheiten 
‚müssen nicht nur als solche anerkannt, sondern auch 
' der Fortschritt darin nachgewiesen werden. Be- 
trachten wir ‚hier. die Anordnungen des: Deuterono- 
mium in: Beziehung auf das Erlafsjahr. zuerst, und 
setzen sie den parallelen des Leviticus in Betreff des 
Jubeljahrs entgegen, so enthalten beide Bestim- 
mungen über die Freilassung der Knechte; das Deu- 
tero- 
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teronomium setzt sie ins siebente Jahr; Levitieus hin- 
gegen-ins funfzigste. ‘Das Deuteronomium ‚hat. nur. 
den Zustand der armen Knechte im, ‚Auges. ‚welche 
die ganze Zeit ihres Lebens dem. Dienste strenger 
. und gewaltthätiger Herren hingegeben sind, und ist 
durch den Antrieb: des: Mitgefühls Daran bedacht, 
dieses Verhältnifs zu mildern. Es hebt deshalb die 
lebenslängliche Knechtschaft auf; indem es die Dienst- 
zeit auf sieben Jahre festsetzt; zugleich aber wird ‚es 
dadurch ungerecht gegen die Herren, die einmal im 
Besitz ihrer Knechte sind, und deren Rechte so das 
Gesetz auf eine gewaltthätige Weise zu Gunsten der 
Dienenden antastet. Ganz natürlich ‚war,es daher, 
dafs es schwer halten mulfste, eine solche Anordnung 
einzuführen, und dafs i immer Reaktionen dagegen sich | 
bilden, mufsten, wie: Jeremias uns dieses darstellt. 
Dieser Zustand konnte nur aufhören, wenn es zu .ei- ' 
ner Ausgleichung, kam, und Anordnungen getroffen 
wurden, die eine Milderung des Zustandes der Knechte 
hervorbrachten, ohne den, Rechten der. Herren zu 
nahe zu treten. Nun bestand die Ungerechtigkeit 
aber hauptsächlich darin, dafs die Herren, die in 
dem lebenslänglichen Besitz ihrer Knechte, waren, 
diese. emancipiren ‚sollten, und die eigentliche Schwie- 
rigkeit war die erste Freilassung; wenn diese ein- 
mal erfolgt war, so konnte sie auch ‚alle sieben Jahre 
wieder erfolgen, da dann der Preis der Knechte nach 
dieser Zeit sich gerichtet hätte, und nur: die Kürze 
des Zeitraums hätte noch eine Opposition hexvor- 
bringen können, indem man den häufigen Wechsel 
gescheut hätte. Alles kam also zunächst darauf an, 
den Termin weiter hinaus zu schieben, und so wur- n 
den aus den ursprünglichen sieben Jahren funfzigs 
und das Erlafsjahr ging in das Jubeljahr über. Dies 
war nun ganz im Interesse der Herren; einen Knecht, 
der neun und vierzig Jahre gedient hatte, konnten 
sie wohl frei lassen, und in Beziehung auf, neue 
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Knechte, die sie hinzukauften, konnten‘ sie’den Preis: 
immer nach der Entfernung des Jubeljahres einrich- 
ten. Für die Knechte hingegen war immer nur ein 
geringer ‘Vortheil dadurch erlangt worden, weil, 
wenn sie im Anfange der Jubelperiode dienstbar 
wurden, nur eine schwache Hoffnung vorhanden war, 
dafs sie von der Vergünstigung des Gesetzes Ge- 
brauch machen "konnten. In ‚dieser Beziehung nun 
, "trat eine andre Verordnung ein, die jenem Mangel 
auf gewisse Weise abhalf. "Es wurde nämlich be- 
stimmt, dafs der Knecht innerhalb der Dienstzeit 
sich solle lösen können, entweder durch eignes Ver- 
mögen, oder durch Verwandte und Andre, indem ein 
nach der Entfernung des Jubeljahr zu bestimmender 
Preis seinem Herrn entrichtet würde. Dadurch war 
nun einem Knechte die Möglichkeit gegeben, zu je- 
der Zeit aus dem Dienstverhältnisse heraus zu kom- 
men, ohne dafs jedoch den Rechten der Herren da- 
bei irgend ein Eintrag geschah. Zugleich aber war 
hiemit der ursprüngliche Geist des Gesetzes, wie es 
im Deuteronomium erscheint, völlig verändert; es 
hat alle die Consequenzen, die dem Verfasser je- 
nes Buches noch nicht zum Bewulstsein kommen 
konnten, durchgemacht. Der eigentliche Gesichts- 
punkt der Milde, von dem das Gesetz ausging, in- 
dem es die lebenslängliche Dienstzeit in eine sieben- 
jährige umwandelte, ist verschwunden, da eine fünf. 
zigjährige Periode in dieser Hinsicht zu lang ist, und 
> er ist nur noch als ein Moment in der Möglichkeit 
der Lösung; dafür aber hat das Jubeljahr eine rein 
ideelle Bedeutung erhalten, indem es das Mittel ist, 
danach den Preis der Knechte zu reguliren, sowohl 
für die Herren beim Ankauf, als für die Dienenden - 
bei ihrem Rückkauf, wodurch dann das gegenseitige 
Verhältnifs- beider ein völlig freies geworden ist. 
Der Knecht ist nur so lange dem Herrn unterwor- 
fen, als er sich nicht zu lösen ‘im Stande ist, wäh- 
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rend er nach dem früheren Standpunkte 'ganz von 
dem Willen des Herrn abhing, in dessen Besitz er. 
einmal war, und dem es auch frei stand, seine Lö- 
sung zu verweigern. Selbst-das Deuteronomium än- 
derte hierin nichts, indem während der sechsjährigen _ 
Dienstzeit der Knecht völlig unselbstständiges Eigen- 
'thum des Herrn blieb, und er diese Zeit wenigstens. 
durchmachen mulste, ohne die ‚Möglichkeit, in der- 
selben-gegen den Willen seines Herrn frei werden zu 
können. Auf der andern Seite tritt nun aber nach 
dem ‘Deuteronomium im siebenten Jahre die Emanei- 
pation ein, während nach den Bestimmungen des 
" Levitieus der Knecht neun und vierzig Jahre dienen 
‘kann, wenn er nicht gelöst wird, und dadurch wird 
hier von einer andern Seite her die Freiheit der- 
selben wieder sehr beschränkt. 

Hiemit haben wir die eine Seite des Ganzen be- 
trachtet, nämlich das Verhältnils des Erlafsjahres 
zum Jubeljahre, und dabei erkannt, wie dieses 
der Fortschritt von jenem ist; es bleibt uns nun noch 
die andere Seite übrig, nämlich das Verhältnils des 
Jubeljahres zum Sabbatjahre. Das Sahbatjahr 
erschien ‚uns schon oben (S. 22.) als das Resultat 
“einer durchaus verständigen Richtung, die nur auf 
Consequenz ausgeht, und, ohne an den geistigen In- 
halt mehr zu denken, einen abstrakten Gedanken- 
weiter durchführt, und an der Gleichheit der äufsern 
Form ihr Gefallen findet. Das Gesetz bestimmte für 
alle Menschen und die ihm zu seiner täglichen Arbeit . 
dienenden Thiere den siebenten Tag, den Sahbat, 
zum Ruhetag. Dieser Gedanke der Ruhe wurde 
nun ein ganz abstrakter, und als solcher auch auf 
die wilden Thiere und auf das Land selbst übertra- 
gen; die Thiere sollten nicht gejagt, und so aus ih- 
rer Ruhe gestört werden, sondern frei sollten. sie in 


das Land kommen, und dort verzehren, was sie vor- 
3° 
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fänden 2); der Acker mulste unbearbeitet liegen, der 
Weinstock: und Ölbaum unbeschnitten ‚gelassen wer- 
den... Ebenso ‚wurde die Zeit, in welcher ‚dies. ge- 
. schehen sollte, von dem Sabbat enilehnt, wie er.alle 
sieben Tage wiederkehrte, sollte jene. allgemeine 
Ruhe in sieben Jahren eintreten, und so entstand 
-aus dem Sabbat das Sabbatjahr.ı Aber noch ‚abstrak- 
ter. ward, dieser Gedanke der Ruhe im Jubeljahre, 
indem er. hier ‚auf. alle bestehenden Verhältnisse an- 
gewandt wird, ‚In; diesem Jahre sollte alles wieder 
in. den vorigen; Zustand zurückkehren, und was. ir- 
gend ein Gegenstand der Bewegung‘ geworden war, 
sollte wieder in. .dieselbe Lage gebracht werden, in 
der es sich vor dieser Bewegung befand, so dafs also 
ein Zustand der. Ruhe im allgemeinsten Sinne des 
- Wortes eintreten mulste, und alle, Verhältnisse wie-. 
der dieselbe Gestalt erhielten, . als wenn in dem Zu- 
stande der Ruhe keine . Veränderung eingetreten 
wäre?). Deshalb  mufste der Besitz,‘ der. irgendwie 
in die Hände eines Andern gekommen war, in die-. 
sem. Jahre. wiederum. an den ersten Besitzer zurück- 
fallen, und Alle, die in den Zustand. der. Knecht- 
schaft gerathen waren, mufsten ‘frei werden. So er- 
scheint die Emancipation der. Knechte im Jubeljahr 
nur. als: ein ‚nothwendiges Moment. in der. ganzen 
Idee desselben, das ‚erst hier in seinem Zusammen- 
hange aus dem Begriff der Ruhe. heraus vollkommen 
verstanden werden kann., Das Jubeljahr war nun 
eigentlich Sabbat und Sabbatjahr zugleich, in dem 
nicht gearbeitet werden durfte, und alle Äcker ruhen 
sollten,. aber wie das Sabbatjahr eine Potenz des 


Y 


4) Lev. c. 25, 7. 

2) Schon Ezechiel überträgt ae Begriff der Ruhe auf die 
Restitution des Besitzes, ER er An ‘durch den Ausdruck 
na (c. 46, 17.) das Zurückfallen der Güter an den Fürsten 


bezeichnet. 
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‘  Sabbats war, so ist das Juhbeljahr eine Potenz des 
Sabbatjahrs , und ‘wenn aus dem siebenten Tage das 
siebente Jahr entstanden war, so potenzirt sich die- 
'ses nun zum Jubeljahr, welches als das siebenmal 
Bichente oder als das neun und vierzigste erscheint, 
Hiemit haben wir denn auch den Grund für die 
funfzigjährige Periode erlangt, die uns bei. der vori- 
gen Betrachtung des Übergangs aus dem Erlafsjahr 
in das ‚Jubeljahr noch als zufällig und willkührlich 
erscheinen mulste. 

' Nach allen Richtungen hin ist hier. ein gewal. 
a Gebäude mit ungeheurer ‚Consequenz aufgeführt, 
von dem es höchst zweifelhaft ist, ‚ob es in allen 
Stücken zur Anwendung EEE und es ergiebt 
sich somit deutlich, welcher Fortschritt vom Deute- 
Tronomium aus "gemacht sein muls, in welchem noch’ 
keine Spur eines solchen Systems sich vorfindet, | 
sondern Alles aus ‚dem Lehen ‚unmittelbar hervorge- 
gangen ist. r 

Nach dieser Entwiskelcne des Sabbat- und In. | 
beljahres, die deutlich ein späteres Alter der drei Bü- 
cher Exodus, Leviticus und Numeri beurkundet, gehen 
wir nun über zu einem andern Punkte, der gewöhn- 
lich für höchst entscheidend angesehen wird, um das 
‚spätere Alter des Deuteronomium zu beweisen, und 
den übrigen ein früheres zu vindiziren. Dies ist näm- 
lich das Faktum, dafs im Deuteronomium so beson- 
ders auf die Einheit des Gottesdienstes. gedrungen 
gen wird, indem immer wieder, und ‚wieder einge- 
prägt wird: „Du kannst nicht’ opfern in ir- 
gend einem deiner Thore, sondern nur an 
dem Orte, den Jehovah dein Gott auser wäh. 
len nn damit sein Name daselbst wohne”. 


38 
Einheit des Helium — Stiftshütte, 


Der Gottesdienst. war :in den "früheren Deren 
durchaus frei und an keinen bestimmten Ort gebun- - 
den, und selbst lange nachdem der Tempel in Jeru- 
salem schon bestand, dauerte derselbe auch an andern 
Orten fort, ohne dafs er für etwas unrechtes ange- 
sehen wäre. An den verschiedensten Orten waren 
Altäre errichtet, besonders auf den Höhen, unter 
grünen a und es gab dies keinen Anstofs, 
sondern die frommsten Könige behielten es bei, und 
opferten auf ihnen. Erst der König Hiskias soll sie 
abgeschafft haben nach den Büchern der Könige aY, 
obwohl dies nicht recht dazu stimmt, dals sie nach- 
her noch vorhanden sind, und von Josia wieder ver- 
"nichtet werden. Es ie also, als wenn dies eine 
spätere Anticipation der Bücher der Könige sei, und 
erst unter dem König Josia wirklich die Abschaffung 
erfolgt sei, als nach Auffindung des Gesetzbuches der 
Tempel gereinigt, und als der einzige Ort der Ver- 
ehrung Jehovahs geweiht wurde. Diese Beschrän- 
kung der ursprünglichen F reiheit des Gottesdienstes. 
war aber veranlafst durch den 'Götzendienst, der sich 
an den Höhenkultus angeschlossen hatte, während der 
Tempel in Jerusalem am längsten frei davon blieb. 
'So geschah es denn, dals wegen des Götzendienstes, 
der sich damit verband, der Höhendienst selbst von 
den frommen Juden eabankn wurde, er dals man 
sich allmälig daran gewöhnte, nur den Dienst des 
Jehovah im Tempel zu Jerusalem für heilig zu hal- 
ten, und jeden andern von vorn herein zu verwerfen 
und dagegen zu eifern. Dieser naturgemälse Fort- 
schritt findet sich auch bei den ältern Propheten, 
indem sie zuerst nur gegen die Orte sprechen, wo der 
Höhendienst ein Götzenkultus war, hernach aber 
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39 


beide Begriffe ihnen „völlig identisch, werden... Auf 
diesem Standpunkte steht nun auch ‚das ‚Deuterono- 
ınium; ‚es will nur die, Verehrung ‚Gottes an einem 
Orte, in dem. heiligen Tempel zu Jerusalem, der frei- 
lich ‚nicht genannt wird; weil der. Verfasser immer 
im Sinne. Moses redet, der aber. deutlich. bezeichnet 
wird ‘durch den Ort,: den Jehovah 'erwählen 
wirdy; damit ‚sein Name daselbst‘ wohne. 

Darum erscheint denn, auch das Deuteronomium. ganz- 
' besonders: als jenes Gesetz, welches: zur Zeit des Kö- 
nigs Josia aufgefunden, und nach ‚dessen Erscheinung 
‚der Höhenkultus. wirklich’ abgeschafft, wurde. = 

Während aber im Deuteronomium so, ‚häufig. und 
. nachdrücklich auf die Einheit‘ des Heiligthums ge 
drungen wird, so tritt.dies: in den übrigen Büchern 
des Pentateuchs sehr zurück, ja es.wird nie von ei- 
nem ‚solchen Orte; geredet, an dem ‚das Heiligthum 
seinen bestimmten Platz ‚haben sollte. ., Dies: scheint 
darauf zu führen, dafs diese Bücher, in einer Zeit 
verfalst sein: müssen, in: ‚welcher die Freiheit des 

Gottesdienstes noch nicht beschränkt, war, was, wenn 

es bewiesen werden, könnte, freilich. ein ‚schlagendes 

Argument gegen das RENERS Alter , dieser Bücher 

sein würde. 

Nun aber findet sich in diesen. Büchern keins 
Stelle, die gradezu eine Freiheit des Cultus festsetzte, 
‚oder darauf schlielsen lielse, aulser der oben (S. 26.), 
schon erwähnten in dem ersten Theile des Exodus !), 
wo. es heilst: „An jedem Ort, wo.ich meinen Na- 
men werde preisen lassen, will ich ‚zu. dir.kommen 
und dich segnen”, eine Stelle, die allerdings einer. 
ältern Entwickelungsstufe angehört, und, wie wir 
bemerkten, wahrscheinlich schon in der, geschicht, 
lichen Darstellung des Exodus ihren Ort hatte, ne- 
ben. dem Be an den sie sich unmittelbar an- 
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schliefst, und die daher von dem übrigen gesetzlichen 
"Theile des Exodus sehr zu trennen ist. Sonst aber 
findet sich keine Spur von einer Freiheit des Gottes- 
dienstes,‘ wenn man nicht das Fehlen von Verord- 
nungen, ‘die die Einheit des Heiligthums gebieten, 
anführen will. Dieser Beweis aber wäre sehr ge- 
fährlich; denn das Nichtvorhandensein von Verord- 
nungen dieser Art kann freilich für eine frühere 
Zeit sprechen, aber ebenso auch für eine spätere. 
Nach dem Exil’ hatte der Götzen- und Höhendienst 
‚völlig aufgehört, der wieder erstehende Tempel zu 
Jerusalem war das einzige Heiligtkum, und so konnte 
natürlich auch Niemand daran denken, gegen andre 
Örter der Gottesverehrung zu eifern, oder Gesetze 
für die Einheit derselben äufzustellen. Fand also die 
Abfassung dieser Bücher nach ‘dem Exil Statt, so 
‚rechtfertigt sich das Schweigen über diesen Punkt 
hinlänglich ; was zur Zeit ‘des'Deuteronomium nöthig 
war einzuschärfen, konnte zur Zeit, wo diese Bücher 
entstanden, Niemandem einfallen, auch nur zu er- 
wähnen. ''Hiemit stimmt denn auch ‘die Art und 
Weise ganz überein, wie in diesen Büchern von den 
den Höhen geredet wird; sie sind dem Untergang 
geweihte Örter, und werden nur angesehen als’ die 
Sitze des’ 'heidnischen Götzenkultus, den die Israeliten 
vorfinden würden, wenn sie in das verheilsene Land 
kämen, den sie aber sogleich ausrotten sollten ”, Der 
Verfasser kennt so die Höhen nur als längst verwü- 
stet, und 'setzt ihre Verwüstung. schon in die Zeiten 
der Einwanderung; für die Israeliten sind sie ihm 
nichts, und er hat also von ihnen auch nichts zu 
fürchten; dem Verfasser des Deuteronomium aber 'sind 
sie gegenwärtig, und treiben ihn immerfort an, da- 
gegen zu 'eifern. ira ie 
Wenn es aber auch zu jener Zeit, ‚wo a eriticus 
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und. Numeri entstanden, nicht mehr Bedü Hits war, 
die Einheit des Heiligthums festzustellen, so zeigt 
sich doch bei genauerer Betrachtung deutlich, dals 
sie überall in diesen Büchern süllschweigend ‚vor- 
ausgesetzt wird. Wir kommen hiebei auf eine 
Einrichtung, die, wie man längst schon: erkannt hat, 


eine reine Fiktion ist, nämlich die der sogenannten 


Stiftshütte cin Ins), jenes Zeltes, das Moses 


in. der Wüste schon. errichtet haben soll,. und das 
nach der gewöhnlichen Ansicht, die in der Chronik 
ganz geltend ist, bis zur. Errichtung des Salomoni- 
aeren Tempels der. Ort des Gottesdienstes gewesen 
Diese Fiktion ‚nun, wovon in ‚den frühern ‚Bü- 
ran keine Spur vorhanden ‚ist, ‚kennt auch. das 
Deuteronomium noch nicht, und es ist dies ein sehr 
wichtiger, Beweis für das frühere Alter. desselben. 
‘Wäre die Fiktion schon entstanden gewesen, .so hätte ) 
‚das Deuteronomium gar nicht. umhingekonnt, ‚sie zu 
erwähnen, da. ja der ganze Cultus sich an die Stifts- 
hütte anschliefsen mulste; das, erweislich spätere 
Stück in seinen letzten Capiteln enthält sie auch 
‚ sogleich 2), und zeigt hier, wie unentbehrlich ‚sie ge- 
worden war. So erscheint sie nun auch in den Bü- 
'chern Exodus, Leviticus und Numeri, wo sie mit al- 
lem. Pomp. ausgeführt wird, ‚und fast zur Grundlage 
aller Gesetze dient, Betrachten wir aber diese Fik- 
tion näher, so. erscheint sie auch als eine erst aus 
jener Idee der Einheit des Heiligthums hervorgehende 
Folgerung, die nicht nur jenes Geseiz des  Deutero- 
nomium voraussetzt, ‘sondern auch nur in einer Zeit 
| entstanden sein kann, in. welcher jene: Idee voll- 
kommen ins Leben "getreten war. Nach dem Exil 
war. der Tempel zu Jerusalem der einzige Ort des 
Heilighums, geworden, der Sitz, auf dem Jehovah 
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ihronte, es gab ‚keinen Höhenkultus mehr, und ‚je. 


weiter man sich von jener‘ Zeit ‘entfernte, wo. er 
wirklich noch als’ reiner ‚Gottesdienst existirte, ‚desto 
mehr mufste sich die Meinung festsetzen, dafs jeder 
Höhendienst ein. Götzenkultus gewesen sei, und dafs 
es aulser dem Tempel zu Jerusalem nie einen andern 


Sitz gegeken habe, den man als Heiligthum Jehovahs | 


ansehen könne, und so wurde: denn die Einheit. des- 


‚selben, die seit dem Deuteronomium gesetzlich ge- 


worden war, auch geschichtlich bis in die Zeit des 


Moses verfolgt. Jener Tempel war aber erst das. 


Werk Salomos, von 'Mose bis auf diesen König 
inulste es also ein anderes Heiligthum gegeben ha- 
ben, das ganz diesem Tempel des Salomo, der an 
die Stelle desselben trat, ähnlich war. So wurde 
der Tempel schon in die Zeit des Moses übertragen, 
mit allem Glanz und aller Pracht, die erst das spä- 
tere luxuriöse Zeitalter aufzubringen vermochte. Die 
Gestalt desselben mulste aber der damaligen Zeit an- 
gepalst werden, da der umherziehende Zustand des 
Volkes und die unruhigen Zeiten,.die der Einnahme 
des Landes folgten, nicht erlaubten, die Feststellung 


des Tempels an einem bestimmien Orte anzunehmen, 
_ und. so wurde denn aus diesem ein tragbares Zelt, 


das von einer Stelle zur andern fortgeschafft werden 
konnte. So war es möglich, dafs dieses schon’ in 
der Wüste von Moses aufgerichtet wurde, ‘wie Exo- 
dus es uns mit den grölsesten Einzelnheiten erzählt, 
und so war der Ort gefunden, an den sich der ganze 
Opferkultus mit allem seinem priesterlichen Gefolge 


anschlielsen konnte. Überall, wo es aufgeschlagen ' 


wurde, schlofs es die Gottheit in sieh, es war die 
einzige Wohnung Jehovahs, 

So haben wir denn in dieser Fiktion wiederum 
die Einheit des Heiligthums, die Stiftshütte ist der 
einzige Ort, an dem die Opfer dargebraeht: werden 
dürfen. Dies u deutlich ausgesprochen im Levi- 
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tieus‘), kein Opfer soll anders dargebracht 
werden als vor der Thür der Stiftshütte, 
wer dagegen handelt soll ausgerottet wer- 
den... Es zeigt sich also, wie nicht allein das Deu- 
teronomium die Idee der Einheit des Heiligthums 
enthält, sondern wie dieselbe auch in den übrigen 
. Büchern vorausgesetzt wird; aber grade dies, dafs 
sie im Deuteronomium zuerst gegeben wird, während 
die übrigen Bücher sie als längst gegeben. ansehen, 
spricht für. die Priorität jenes: Buches. Daher .er- 
klärt sich denn noch genauer der Standpunkt, auf 
welchem ‘das Deuteronomium steht, indem es die Re- 
 alisirung dieser Idee noch als eine: zukünftige hinstellt, 
„Thuet.nicht, heiflst es hier ?), wie wir es thun, 
ein jeder nach dem, was in:seinen Augen 
‚recht ist, denn ihr seid bis jetzt noch nicht 
zur Ruhe gekommen und zu dem Besitz, den 
Jehovah euer Gott euch geben wird, aber 
ihr werdet.über den Jordan gehen, und in 
dem. Lande wohnen, das euch Gott: zum Erbe 
gegeben hat, und dann, wenn er sich einen 
Ort darin erwählt hat, damit sein Name da- 
selbst wohne, solltihr dahin alle eure Brand- » 
opfer bringen, .w s. w.” ‚ Der Verfasser weils 
recht gut, dafs bis zu seiner Zeit dies nicht gesche- 
hen war, und deshalb giebt er es noch als eine zu- 
künftig erst auszuführende Verordnung, obgleich er 
sie als solche schon in die Zeit: des Moses versetzt; 
die Einheit des ‚Gottesdienstes war ihm zur Zeit des 
Moses noch nicht: realisirbar,; sie sollte erfolgen, 
wenn das Volk in den ruhigen Besitz des verheilse- 
nen Landes gekommen war; aber sie war dessen 
ungeachtet nicht: ins Leben ‘getreten, ‘und so dringt 
er. denn seinerseits darauf, endlich dieselbe einzufüh- 





4) Lev. c. 17,.8—9. 
2) Deut. e. 12, 8-11. 


ren. Die übrigen Bücher 'dagegen setzen die Einheit 
des Heiligthums‘ schon bis in die mosaischen Zeiten 
hinauf, und 'knüpfen daran alle ‘ihre auf den Gottes- 
dienst bezüglichen Gesetze, die in denselben die 
Hauptsache sind, an; alles, was geschichtlich gegen 
diese Ansicht sprach, mufste sodann von ihnen für 
abweichend und gesetzwidrig angesehen werden, wie 
die Chronik hiefür ‘überall 'Beispiele‘ giebt. Es ist 
also die Fiktion der Stiftshütte ganz abhängig von 
der im Deuteronomium zuerst zum Gesetz ‘erhobenen 
Idee -von der Einheit des Heiligthums, die dadurch 
erst zu ihrer völligen Consequenz gelangt ist. Wir 
haben‘ somit darin .ein sicheres Merkmal für das spä- 
tere Alter dieser Bücher, das auch: auf die übrigen 
des alten Testaments seine Anwendung finden muls; 
"indem alle, die jene Einrichtung voraussetzen, 'sich 
dadurch als a einer SPHOR: Pe Bestie 
‚ erweisen. 2 

Haben wir nun in dem Sohbätl und June 
jahr und in der Stiftshütte Entwickelungen 'auf- 
zuzeigen gesucht, lie einer spätern Zeit des Juden: 
thums angehören, und dem Deuterönomium noch 
fremd sind, so könnten wir noch mehrere andere 
hinzufügen, und besonders der Feste erwähnen; die 
sich in den übrigen Büchern: im Vergleich 'mit' dem 
Deuteronomium bedeutend vermehrt haben;' da wir 
aber bei den ‚speciellen Untersuchungen über die auf 
die Feste bezüglichen Stellen doch darauf zurück- 
kommen mülsten, so‘ übergehen wir diese vorläufig, 
und. behalten sie uns für eine spätere Betrachtung 
vor.’ Es’ bleibt daher nur eine Reihe von Gesetzen 
übrig, die, öbgleich die Grundlagen dazu auch im 
Deuteronomium enthalten sind, doch in den übrigen 
Büchern eine Gestaltung und Modification bekommen 
haben, die jenes Buch noch nicht kennt, und die, 
wenn sie ‚gehörig verglichen und ‚gegenübergestellt 
‚ werden, besonders geeignet sein müssen, um das 


jedem 'zukommende.\ Alter leicht zu erkennen.  Ei- 
gentlich muls sich-dieser Fortschritt in der Entwicke- 
lung der..Gesetze an; allen nachweisen lassen, und 
jedes ‚einzelne könnte hier Gegenstand. unsrer: Unter- 
‚ suchung werden, ich wähle der Kürze wegen hier 
nur einen Hauptpunkt aus, der für das Jüdische Le- 
ben von der grölsesten und durchgreifendsten Bedeu- 
tung ist, die Entwickelung des Priesterthums. 


Levitismus — Priesterthum. 
Es ist dieses der Punkt, der immer das entschei- 
dendste Gewicht in die Wageschale gelegt hat bei 
der Entscheidung über das Alter der verschiedenen 
biblischen Bücher, der auch am meisten beigetragen 
hat, dem Pentateuch und seinen einzelnen Theilen 
ihre bestimmte Zeit anzuweisen. Das Urtheil über 
die Entwickelung des Priesterthums hat vorzugsweise 
die Ansicht über das Deuteronomium bestimmt, und 
wie die Sache jetzt steht, demselben die späteste Zeit 
und die letzte Stelle im Gesetzbuche zuerkannt. Es 
gründet sich diese Entscheidung auf das, was man 
mit dem Namen Levitismus “bezeichnet hat, und 
was man als den ganz eigenthümlichen Charakter 
des Deuteronomium ansieht. Man hat nämlich. 
die Bemerkung gemacht, dafs in diesem Buche den 
Leviten ein so grolses Ansehen gegeben ist, dafs 
zwischen Priestern und Leviten gar kein Unterschied 
' gemacht wird, sondern häufig Priester und Leviten 
verbunden, ja vielmehr die Bezeichnungen beider 
conın DU) ohne Verbindungsartikel, wie eine 
Apposition, neben einander stehen, während in den’ 
übrigen Büchern strenge zwischen ihnen nnterschie- 
den, und die letzteren den ersteren. durchaus: unter- 
geordnet werden. Auf der andern Seite nahm man 
nun ebenfalls wahr, dafs auch die Chronik die 


ee 


Leviten sehr auszeichnet, sie häufig den Priestern 
zur ‘Seite setzt, sie ihnen gleich zu stellen, ja sogar 
über sie zu allen: scheint, und so glaubte man ' 
denn hierin einen verwandten Geist des Deuterono- 
mium und der Chronik zu erblicken, den man eben 
mit dem Namen Levitismus bezeichnete. : ‚Dadurch 
kam man natürlich sehr leicht dazu, die Entstehung 
des ‚Deuteronomium in eine der Chronik verwandte 
Zeit zu setzen, wenigstens mulsten alle Bücher, gie 
eine hievon verschiedene Entwickelung zeigten, vor 


‘dem Deuteronomium entstanden sein, da sie nicht 
schienen zwischen ‘beide Bücher gesetzt werden zu - 


können, und noch viel weniger nach der Chronik. 
Es läfst sich nicht läugnen, dafs diese Art der Be- 
weisführung, wenn man die Sache im Allgemeinen 
ansieht, einen grolsen Schein für sich hat; um so 
"wichtiger muls es daher sein, 'hier zu einem bestimm- 
ten Resultat und zu einer klaren Ansicht zu gelan- 
gen. Dazu ist aber vorzüglich nöthig, dafs wir ge- 
nau sondern, was im Deuteronomium und in den 
übrigen Büchern des Pentateuch über. ‚Priester und 
Leviten festgestellt wird, und nicht, wie es bisher 
immer geschehen ist, stillschweigend etwas aus ei- 
nem Buche in das andere hinübernehmen, und eins 
aus dem andern ergänzen. Dadurch sind grade- über 
diesen wichtigsten Gegenstand die grölsesten Irrthü- 
mer verbreitet und fortgepflanzt worden, indem man 
das, was das Deuteronomium Eigenthümliches enthält, 
zu dem aus den andern Büchern schon bekannten 


hinzufügte, und so diesem Buche eine Menge von 


Neuerungen Schuld gab, die zum Besten der bevor- 
zugten Leviten geschehen sein sollten. Nur wenn 
wir das Deuteronomium durchaus sondern, und nichts 
in dasselbe hineintragen, was sich nicht wirklich 
darin findet, können wir hoffen, zu einem richtigen 
Urtheil zu gelangen; dann werden wir auch im 


Stande sein, die Entwickelung .der übrigen Bücher, | 
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die freilich eine davon sehr verschiedene ist, dagegen 
zu halten, und aus ihrer Vergleichung Schlüsse über 
das jedem zukommende Alter zu ziehen. ' . 
Wir‘betrachten daher zuerst die‘ Entwickelung 
des Leviten- und Priesterthums, wie sie im Deute 
ronomium uns gegeben ist. Hier erscheinen die 
Leviten als ein den übrigen Stämmen paralleler 
Volksstamm, der nicht wie” diese Grundbesitz hat, 
sondern dessen Mitglieder unter den übrigen Stäm- 
men vertheilt sind, und unter ihnen zerstreut woh- 
nen!). Ihr Zustand ist also ganz derselbe, wie ihn 
‘der alte, durchaus in eine frühe Zeit hinaufreichende 
Segen des Jakob uns beschreibt. „Ich will sie ver- 
theilen unter Jakob, und zerstreuen unter Israel” ?). 
Daher kommt der häufige dem Deuteronomium eigen- 
thümliche ‘Ausdruck: „der Levit, der in deinen 
Thoren ist”®), und deshalb werden sie immer‘ wie 
Fremdlinge (”%) betrachtet an dem Orte, wo sie 
wohnen %). Dafür nun, dafs sie keinen Grundbesitz 
erlangt haben, ist ihnen ein Recht zu Theil gewor- 
den, nämlich das der Priesterwürde, die an ih- , 
ren Stamm gebunden ist. Doch es ist dies eben nur 
ein Recht für sie, und nichts weiter; als Leviten 
haben sie durchaus keine Verpflichtung zu einem 
Dienst, sondern nur wenn ein inneres Bedürfnils sie 
treibt, können sie an den Priestergeschäften Theil 
nehmen. Nach der ganzen Ansicht des Deuterono- 
mium konnten sie, im Lande zerstreut, auch Jehovah 
gar nicht dienen, sondern sie mufsten nach dem 
Orte des Heiligthums kommen, und konnten dann 
Priesterverrichtungen übernehmen, ‘womit sie aber 
auch sogleich in alle Pflichten und Rechte der Prie- 
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1) Deut. c. 12. 12. c. 14, 29. c. 18, 1. 
2) Gen. c. 49, 7. 
3) Deut. c. 12, 12. 18. c. 14, 27. c. 26, 11. 12. 
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ster eintraten.. Die Hauptstelle, die’ dieses für unsere 
Betrachtung wichtige Factum deutlich ‚ausspricht, 
ist cap, 18., wo'es v. 5. u. flgd. von dem Leviten- 
stamm., heifst: „Jehovah, dein Gott, hat ihn erwählt 
von ‚allen deinen Stämmen, damit.er diene dem Na- 
men Jehovahs, er und seine Nachkommen, alle Tage. 
Und wenn nun der Levit aus einem deiner Thore 
von ganz Israel, wo er ein Fremdling ist, kommt, 
und nach allem Verlangen seiner Seele zu dem Ort 
geht, den Jehovah erwählen wird, ‘und dient dem 
Namen Jehovahs;, seines Gottes wie alle seine Brü-. 
der, ‘die Leviten,; die dort vor Jehovah. stehen, so 
sollen sie gleichen Antheil: an dem Unterhalte haben, 
aulser dem verkauften. Gut ‘ihrer Väter”. Der Un- 
terschied zwischen Priestern und Leviten ist also 
der, dafs die Leviten gar nicht im Dienste Jehovahs 
sind,. und dieser allein den Priestern zukommt. Ihr 
gegenseitiges Verhältnils aber ist dieses, dals die 
Priester aus den Leviten hervorgehen, ohne alle Be- 
schränkung, ohne allen Unterschied unter den Levi- 
ten selbst. Somit sind alle Priester zugleich Leviten, 
indem dies der gemeinsame Stamm ist, aber nicht 
alle Leviten sind Priester, sondern die einen sind. 
im Dienste Jehovahs, die andern nicht; . jeder Levit 
jedoch, der.nach dem Heiligthum Jehovahs kommt, 
und hier zum Dienst desselben sich bestimmt, ist . 
Priester, und hat mit seinen Brüdern gleiche Eildhe | 
ten und Rechte. | 
- „Aus diesem ihrem. so gestalteten Verhältnisse ‚er- 
klärt sich nun auch, was sonst im Deuteronomium 
über ihren Zustand berichtet wird. Wenn die Le- 
viten ohne Grundbesitz geschildert werden, so will 
dies nicht sagen, dals sie ganz ohne Vermögen wa- 
ren; denn die eben eitirte Stelle‘) zeigt deutlich das‘ 

|  Gegen- 
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1) Deut. c. 18, 8. 


Gegentheil, indem sie von verkäuflichem ‘Gut redet, 
so .dals sie also in’den Städten Häuser, Herden u. s. w. 
- haben mochten, . wovon sie ihren Unterhalt hernah-, 
men, oder Künste, und,.Gewerbe. trieben; natürlich 
war aber ‘wohl ihr Reichthum geringer, als der den 
übrigen Israeliten, die..durch ihren Grundbesitz ge-, 
sichert waren. ‚Recht, anschaulich . ‚wird ‚in dieser 
"Beziehung ‚ihre Lage, wenn man, sie im: Deuterono- 
mium so;häufig den Fremdlingen gleich ‚gestellt sieht, 
die ebenfalls keinen Grundbesitz haben, und. wenn 
sion den "Witwen, und Ylaisen ur ‚werden 192 
lite: bedürftig waren, so waren ‚sie ‚es. in n gleichem, 
Malse,. und. so; fordert, denn das Deuteronomium be- 
ständig 'zu- dieser, Woblthätigkeit, auf: Bei. Gelegen- 
heit; des. Gesetzes, worin verordnet wird, dafs ‚jähr- 
lich die Zehnten vom Getreide, Wein und Öl,, und 

die, Erstgeburt der, Schafe und Rinder; Gott ‚in, ‚seinem | 
Heiligthum dargebracht und. hernach. zu fröhlichen 
Mahlzeiten, verwandt, werden. sollen, , wird bestimmt, 
dafs die ‚ganze, Familie daran Theil ‚nehmen. ‚soll, und 
dann. ..noch.. aufserdem: hinzugefügt, dafs, auch die 
Fremden, . Witwen und. Waisen,,. und, ‚mit, ihnen die 
Leviten .hinzugezogen werden, sollen a), ı. Hier ‚ist 
die; Unterstützung; jener , gar. nicht; einmal, die 
Hauptsache, ; sondern ‚vielmehr ‚die, Freude über, den 
Reichthum, ‚den „Gott, in dem ‚Jahre, ‚geschenkt, hat, 
und ‚der Dank gegen ihn, der damit verbunden, ist. 
Diese Freude soll eine ganz | ‚allgemeine sein, , das 
ganze Hauswesen, ‚Sohn und ‚Tochter, Knecht und 
Magd;,soll Theil, daran haben, und, alle Armen, die 
nicht selbst die Fülle der Gaben genielsen, sollen 
wenigstens. von dieser Freude, nicht ‚ausgeschlossen 
sein. , Auf eine‘ algiche Weise sollen die . Leviten 





1 Deut: ©, 14,2%. c. 16, 14.14. 0.26.1218. ; 
9) Deut. c. 12, 17 flgd. c. 14, 22 Ad, c. 26, At, ’ 
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auch zu allen übrigen Opfern, mit denen immer: Op- 
‚ fermahlzeiten ' verbünden‘ ‘waren, hinzugezogen wer- 
den !).: Alles dies kann kaum als eine Unterstützung‘ 
angeseheh werden, sondern nur als ein Ausdruck. der 
Liebe, die auch die Armen dessen theilhaftig‘ mächen 
wollte, was als zum religiösen, Leben gehörig, dem 
Volke so wichtig war, und von dem jene wegen ih-' 
rer Dürftigkeit doch "ausgeschlossen sein mulsten. 

Mehr tritt die Unterstützung hervor in einer andern 
Verordnung, wonach die Leviten mit.den Fremdlin- 
gen, Witwen und ‘Waisen alle drei’ Jahre‘ einen 
Zehnten von allem Ertrage bekommen sollen; und 
diesen an ihrem "Wohnorte verzehren dürfen). ! Dies. 
ist alles, was im Deuteronomium dieser Art vor- 
kommt; es erhellt, dafs es zu ihrem Unterhalt: nicht 
hinreichen konnte, dafs es daher auch rein als Un- 
terstützung angesehen werden mufs, die man ihnen 
gleich allen andern Armen gab. Wie nun ‘hier die 
Leviten den übrigen Armen gahz gleich stehen, ‘so 
ist auch’ deutlich, dafs diese Unterstützung gar nicht 
als ein ihnen gesetzmälsig zustehender Tribut ange- 
sehen werden kann, wie es bisher immer betrachtet 
worden ist, sondern nur als eine gegen sie geübte 
Mildthätigkeit, die’ weit mehr eine freiwillige, und 
nur als solche eine im Gesetz bestimmt gefoderte ist. 
Ein bestümmter‘ Tribut 'zu ihrer Unterhaltung konnte 
gar nicht verlangt werden, da sie’ja, wie: vorher’ ge- 
‚zeigt worden ist, Same: öffentliche Dlienktyerrjeheeit 
waren. 

Ganz anders verhält ‘ es sich nun, wenn die Le- 
viten als Priester Jehovahs in seinem Heiligthume 
beschäftigt sind; da tritt dann sogleich eine gesetz! 
mälsige Abpäbe ein, an der Alle’ gleichen "Theil ha: 
ben. Diese besteht in dem Schulterstück, den Kinn- 


1) Deut, 'c. 12, 11. 12. 
2) Deut. .c. 14, 38. c. 26, 12. 
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backen und dem Magen der zu opfernden hiere, in 
den Erstlingen von Korn, Most und Öl:und dem Er- 
sten von der Schur der Schafe, Dies ist ein ihnen 
durchaus als Recht zukommender Antheil, der zu. ih- 
rer Erhaltung dient; denn wie sie für das Volk die 
Priestergeschäfte versehen, und so also in einem 
‚bestimmten Amte stehen, so müssen sie auch vom 
: Volke ‘erhalten werden, und geniefsen däs für das 
Amt: gesetzmälsig ‚bestimmte Einkommen. _ 

‚So. läfst sich nun der Zustand und das Verhält- 
nils der Leviten und Priester, wie sie dem Verfasser 
‚des Deuteronomium vorlagen, durchaus klar anschauen; 


‘ die Leviten sind einmal von den Priestern völlig .ge- 


trennt, indem jene ohne Amt sind, und wegen ih- 
rer Armuth von dem Volke unterstützt ‘werden, diese 
dagegen im Dienste Jehovahs stehen, und dafür durch 
bestimmte ihnen zukommende Abgaben. xemunerirt 
werden, auf 'der andern Seite sind sie aber ‘wiederum 


i 'ganz gleich, indem jeder. Levit eine Berechtigung 


zum Priesteramt hat, und keiner ‘durch äufsere Be- 
dingungen davon ausgeschlossen: ist. AreRL 
Betrachten wir nun im Gegensatz gegen diese 
Entwickelung des Priester- und Levitenthums, wie 
sie im Deuteronomium: überall hervortritt, die in den 
übrigen Büchern des Pentateuch, so zeigt' sich hier 
ein grolser durchgehender Unterschied, der sich leicht 
als ein unendlicher Fortschritt charakterisiren wird. 
Was. zuerst das Verhältnifs der. Leviten und Priester 
betrifft ,.so. ist es. ein ‚ganz ‚anderes, als: das,’ welches 
wir aus dem Deuteronomium uns: entwickelten. Die 
Leviten: sind der Gott geweihte ‚Stamm, den Jehovah 
sich selbst zu- seinem Dienste ausgewählt hat, ja sie 
‘werden betrachtet als die Erstgeburt der Israeliten, 
die Jehovah gehört, und zu deren Lösung sie dienen 
sollen‘), wobei die Consequenz der Idee, die wir 


« 


3) Num, c. 3, 12. 40 flgd. c. 8, 17. 
A * 
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oben schon betrachtet, alle Erstgeburt ‚Gott zu heili- 
gen, schon vorausgesetzt wird, und nur.die Art und 
Weise der Lösung sich auf eine andere Art gestaltet 
hat. : Soweit stehen die  Leviten ‘noch denen. des 
Deuteronomium gleich, nur haben sie in dieser Be- 
ziehung' schon'eine gröfsere Heiligkeit erlangt. Aber 
wie sie nun so ‘.das' Eigenthum ''Jehovahs' geworden 
sind, und von ihm selbst erwählt zu seinem» Dienst, 
so ist hier nicht‘ mehr von einem blolsen ‚Rechte 
die 'Rede, das ‚sie haben zu: diesem, und das 'sie'nach 
dem Wunsch ihrer Seele ausüben 'können oder nicht, 
sondern sie sind durchaus dazu verpflichtet. Von 
ihrem 'dreifsigsten Jahre ), : oder nach''einer' andern 
davon’ verschiedenen Relation,’ schön vom fünfound 
zwanzigsten ?) an mulsten sie im Heiligthume  Jeho- 
vahs zum‘ Dienste bereit sein, - und erst mit dem 
funfzigsten Jahre hörte diese Verpflichtung auf. "Hier 
giebt es also gar keinen Leviten ohne Dienst, son- 
dern alle sind im Amte, was nothwendig eine Zeit 
voraussetzt, in der der:Jehovahcultus eine solche Aus- 
-dehnung und Erweiterung erhalten: hatte, dafs: diese 
unendliche Anzahl von Leviten ne Ber 
konnte. Er ET wi. 

Indem .nun so‘ RE Leviten im Dienste Jchovalis 
sind, mülsten‘sie nach‘ der Darstellung des Deutero: 
nomium Priester sein, 'und es bestände der Unter: 
schied des Deuteronomium’ und der übrigen Bücher 
dann nur: in‘ der ‚Verschiedenheit der 'Zahl;' allein 
hier tritt nun eine‘ neue‘ Veränderung ein.. Nach 
Exodus, Leviticus' und Numeri stehen 'nicht alle Le: 
Viten in demselben nahen Verhältnifszu Gott, ' son- 
dern ein: Geschlecht hat er sich ‘ganz besonders un: 
ter ihnen ausgewählt, die Nachkommen‘ Arons, die - 
allein seine Priester sein sollen, während die übrigen 





1) Num. c. 4, 8. 23. 30. 47. 
2) Num. c. 8, 24. 
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Geschlechter der Leviten. zu geringern Diensten be- 
stimmt sind). Sie. müssen den. Priestern zur. Hand 
gehen 'bei ihren Verrichtungen, dürfen aber nie hin- 
zutreten, um zu opfern vor dem; Herrn. Hier sind 
die Leviten den Priestern gänzlich untergeordnet und 
von ihnen getrennt; dafs „Leviten” der allgemeine 
Stammname ist, zu dem auch die Priester gehören, 
tritt. ganz in den Hintergrund. Sie. erscheinen als 
eine den Priestern ‚neben- und untergeordnete Klasse; 
‚ihnen gehören die niedern Dienste, während: die 
“ Nachkommen des Aron allein ‚zu den, Priesterverrich- 
tungen zugelassen werden, und ein Übergang vom 
-‘Amte der Leviten ‚zu dem der Priester ist hier gar 
nicht möglich, weil die Geburt ihn verhindert. Dar- 
‘aus folgt aber auch, dals die Priester weit heiliger 
sind, als die übrigen Leviten; sie müssen ohne Feh- 
ler und Gebrechen sein, dürfen auf keine Weise sich 
verunreinigen, und deshalb nicht trauern über irgend 
einen Todten, wenn er nicht der nächste Blutsver- 
wandte ist, sie können nur ein Weib nehmen, an 
dem durchaus kein Makel erfunden, wird ?). » 

Aber mit, jener Unterscheidung von Priestern 
und Leviten, die durch die Geburt bedingt ist, ist 
es noch nicht genug, an der Spitze dieser heiligen 
Priester steht ein, Hoherpriester, erhaben über 
‚alle‘ übrigen. Er wird zunächst in der Person des 
Aron selbst repräsentirt, und von ihm aus pflanzt 
sich diese Würde wieder in einem Geschlechte fort, 
‘und wird immer auf den nächsten Nachkommen ver- 
erbt. Er ist noch heiliger, als die übrigen Priester, 
er soll nicht einmal durch Trauer über den gestor- 
benen Vater 'oder-Mutter sich verunreinigen, und nur 
eine Jungfrau sich zum Weibe erwählen°). Er ist, 





9) Nam. 0.3, % ilgd. ©. 4, 0, 8,19, 22. 0.18, 26.7. 
2) Lev. e. 21, 1 figd. 
3) Ler. c. 21, 10. 
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wie die Priester dureh eine andre Kletdung ‚sich von 


4‘ 


‚den Leviten unterscheiden, ‘eben so .vor den Priestern 


dureh’ einen besondern Kleiderschmuck ausgezeichnet; 
das‘heilige Salböl ist auf seinem Haupte ’), und er 
ist der Einzige des Volks, der einmal im Jahre in 
‚das Allerheiligste treten darf, das selbst allen = 
gen Priestern verschlossen ist. 

_ - Mit diesem Zustande und Verhältnisse der Prie- 
ster und Leviten hängt’ ferner auch die Art und 
Weise ihres Unterhalts zusammen. Was zuerst die 
Leviten betrifft, so ist hier nie von einer Unterstüt- 
zung derselben die Rede, sondern bestimmte Abga- 
ben werden für sie verlangt. Sie sind mit‘ dem 
Dienst im Heiligthume Jehovahs beschäftigt, deshalb 
müssen sie auch von den übrigen Israeliten unter- 
halten werden, und’ was sie bekommen, ist ihnen 
ausgesetzt als ein ihnen gebührender Tribut. Dieser 
besteht in einem Zehnten von allen Früchten des 
Landes, der ihnen jährlich entrichtet wird. Er 
wird eigentlich als eine Abgabe an Jehovah betrach- 
tet und deshalb MOM?) genannt; aber da nichts 
davon geopfert wurde, so erhielten sie, als Diener 
Jehovahs, ihn ganz zu ihrem beliebigen Gebrauch. 
Da nun die Priester von den Leviten durchaus ge- 
sondert sind, und in einer höhern Würde stehen, so 
ist auch dem angemessen ihr Einkommen, in Bezie- 


‚hung auf welches sie ganz besonders reichlich aus- 


gestattet sind. Sie erhalten zuerst von den Leviten 


1) Exod. c. 29. 

2) Ley. 27, 30, Num. 18, 21. 24. — MIM und nom 
heilsen solche für Jehovah bestimmte Abgaben und Opfer, ‚die 
nicht verbrannt, sondern ihm nur dargebracht, und mit gewissen 
Ceremonien angeboten wurden, hernach aber den Priestern und 


: Leviten zum Gebrauche verblieben. Auch einzelne Theile von 


Opfern führten diesen Namen, wie die Webebrust und Hehe- 
schulter. 
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!gelbst ‘wiederum den Zehnten. ihrer Zehnten N, 
und ‚aulserdem ‚von dem. Volke die Erstlinge: vom 
‘besten .Öl, Most und Getreide ?), welches letztere 
-im  Deuteronomium ihre Haupteinnahme, und aulser 
"gewissen Theilen der Opferthiere die einzige ist. So- 
dann aber gehört ihnen alles, was Gott gelobt oder 
geweiht°) wird, ferner die Erstgeburt‘), nicht 
nur von Rindern und Schafen, von denen gewisse 
Theile, besonders das Fett, als Opfer verbrannt‘ wer- 
‘den mufsten, während das Übrige ihnen verblieb, 
sondern auch von allen 'Thieren ‘und Menschen, die 
durch fünf Sekel jeder ausgelöst werden sollten. 
‚Endlich bekommen sie nicht allein von jedem Brand- 
opfer gewisse Theile, die Brust nnd die rechte 
Schulter), sondern gewisse Opfer ganz, wie 
‘das Speisopfer (NM22)°), das Sündopfer und 
'Schuldopfer?). Dies sind die Einkünfte der Prie- 
ster; ‘wie der Hohepriester in dieser Beziehung aus- 
gezeichnet war, wird nirgends gesagt, und wir müs- 
sen uns daher auch alles Urtheils darüber enthalten. 
Aufser den oben bezeichneten Abgaben wird in 
‘den Büchern Levitieus und Numeri den Leviten noch 
ein besonderer Besitz gegeben, von dem das Deute- 
ronomium 'nichts weils, und der.dem selbst in diesen 
Büchern ausgesprochenen Grundsatze, dals die Levi- 
ten kein Eigenthum haben sollen, zu widersprechen 
scheint. Es sind dies acht und vierzig Städte, die 
ihnen gehören und zur Wohnung dienen sollen, mit 
Weideplätzen um dieselben für ihr Vieh®). Dies ist 





4) Num. ce. 18, 28. 

2) Num. ce. 18, 12. 

3) Lev. c. 27. 

4) Num, c. 18, 15 flgd. Ä 

5) Ley. c. 7, 32. e. 10, 14. 15. Num. e. 18, 18. 
6) Lev. c. 2, 3.10. © 6, 18.19. c. 1.29. 10. 
7) Ley. c. 6, 19. 22. ec. 7, 6.7. Num. ce. 18, 9 
8) Num. c. 85, 1—8. Lev. c. 25, 32. 
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nun: eigentlich : kein: Landbesitz, und: dadurch läfst 


‚sich vielleicht einigermafsen der ‘Widerspruch. lösen, 


obgleich es immer nur als eihe: schwache Abhülfe | 
erscheint; aber eine andre noch wichtigere Schwie- 
rigkeit scheint mir in der Ausführung des. Gesetzes 
zu liegen.: Da Leviten. und Priester nur am Heilig- 
thum beschäftigt sind, und dieses, wie wir gesehen 


„haben, auch nach diesen Büchern nur eines ist, so 
' sollte man. denken; ' dals.sie auch an: diesem Orte- 


wohnen mülsten, und es-ist daher nicht recht zu be- 


'greifen, wie sie‘ in jenen Städten zerstreut sich 'auf- 


halten konnten. Freilich liefse sich auch hier ein 
Ausweg finden, ‘wenn man annähme, dafs weil eben 
der.Leviten .so‘ viele waren, dafs 'sie ‚nicht alle im 
Heiligthum beschäftigt werden ‘konnten, sie unter 
einander, abwechselten,: und viele vielleicht. nur zu 
den Festzeiten, wo eine grölsere Anzahl nöthig war, 
nach Jerusalem kamen. Aber es .bleibt immer ein 
höchst: schwieriger Punkt, über. den ich mich nicht 
zu: entscheiden ‚wage, und der, noch einer weitern 
Aufhellung ' bedarf. ; Die Bücher; .,Josua!) und die 
Chronik?) erzählen ‚die Ausführung der mosaischen 
Verordnung, ‚indem sie die Namen. der einzelnen 
Städte angeben, von denen dreizehn den Priestern 
‚und die übrigen den: Leviten zugefallen sein sollten, 
allein es ist nach dem Charakter jener- Bücher auf 
diese Angabe gar nichts zu geben. Da nun sonst 
im alten Testamente nichts von ihnen ‚vorkommt, ob- 
gleich häufig, die dort als Levitenstädte aufgeführten 
Orte genannt werden, und auch Josephus aufser 
an den Stellen, wo ihm jene alttestamentlichen zum 
Grunde liegen, nie ihrer erwähnt, ‚so erscheint es 
höchst zweifelhaft, ob diese Verordnung. je in Aus- 
führung kam, und ich kann es daher .nur als eine 





1) Tos. A. 
2) 1.-Chron. 6, 39. 45. 
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Foderung auffassen, die vielleicht nie realisirt wurde. 
Doch ich bescheide’ mich. gern, eine: ‚andre Lösung 
- ‚dieses Problems ‚anzunehmen, die die Schwierigkeiten 
‚auf eine ‚bessere: Weise entfernt. Für uns bleibt dies 
‚besonders wichtig, dafs das Deuteronomium diese Le- 
vitenstädte nicht kennt, obwohl es die Freistädte er- 
‚wähnt, mit. welchen im Buohe Numeri jene Anord- 
nungen in Verbindung gesetzt: werden, ‚und dafs also 
‚auch (dieses zu.den Verschiedenheiten gehört, die je- 
‚nes Buch von. den. übrigen gesetzlichen. -absondern. . 

- Nachdem. wir nun so... die ‚eigenthümliche Art 
„und Weise kennen gelernt haben, wie ..das Leviten- 
und Priesterthum in den einzelnen Büchern erscheint, 
so: ist «es jetzt leicht zu erkennen, wie die beiden 
Entwickelungen, die sich hier ergeben haben, durch- 
aus verschiedenen Zeitaltern angehören müssen, und 
“zugleich, wie die aus dem Deuteronomium dargestellte 
die frühere ist, die in den übrigen Büchern dagegen 
‚einen unendlichen Fortschritt gegen ‘jene beweist. 
‘In der Entwickelung des Priesterthums, wie sie Exo- 
dus, Leviticus und Numeri uns darstellen, zeigt sich 
der hierarchische Charakter in einer Ausbildung, 
‚wie ihn das Deuteronomium kaum .geahnt, viel we- 
miger‘ gekannt. hat. Zwar. genielsen auch hier. die 
Priester schon: ein grolses ‚Ansehen und ‚eine. Ehr- 
furcht, wie sie ganz natürlich mit diesem Stande 
verbunden’ ist, aber. es ist noch lange nicht jene Hei- 
ligkeit über sie ausgebreitet, wie sie in den ‚andern 
Büchern: in jedem Zuge ihrer Schilderung uns vor 
"Augen. steht. Mit ‚diesem Fortschritt zur Hierar- 
‚chie hängt aber auch die ganze Verschiedenheit der 
Entwickelung zusammen, wie wir sie eben kennen 
gelernt haben, und von diesem Gesichtspunkte aus 
wird sich alles. Einzelne leicht begreifen lassen. 

Dals es bei den Israeliten einen Stamm gab, der 
allein zu Priesterverrichtungen berechtigt war, kann 
gar nicht auffallen, da ein solcher fast bei allen al- 
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ten Völkern vorkommt; ‘selbst die Griechen und He- 
trusker hatten solche Familien, aus denen die Prie- 
'ster für ihre verschiedenen Culte hervorgingen, ja es 

. waren sogar für die einzelnen Götter auch einzelne 
Geschlechter bestimmt, in denen das Recht denselben 
zu dienen forterbte. So darf also das Vorhandensein 
der Leviten als eines Priesterstammes gar nicht für 
‘etwas Hierarchisches angesehen werden, sondern es 
‘geht diese Anordnung gewils bis in die ältesten Zei- 
ten hinauf, und steht mit der Stammeintheilung in 
Verbindung, bei welcher sie keinen Grundbesitz er- 
hielten. So wurde der öffentliche Gottesdienst ohne » 
Zweifelivon den aus den Leviten erwählten Prie- 
stern besorgt, und besonders das Opfern war wohl 
“immer ihre Sache. ‘Wenn dagegen eingeworfen wor- 
‚den ist, dals:'häufig von den Königen erzählt wird, 
dals sie geopfert hätten, so beweisen diese Erwäh- 
nungen gar nichts, sondern sie können sich ebenso- 
wohl nur ‘auf das Darbringen der Opfer beziehen, 
das allerdings von den Königen ausging, während 
die eigentlichen Priesterverriehtungen dabei dennoch 
den Priestern zufielen. In Beziehung auf die Privat- 
opfer mochte’ allerdings ein anderer Gebrauch Statt. 
finden, indem es sich gewils lange noch erhielt, dafs 
sie von den Hausvätern dargebracht und geopfert 
wurden, obgleich sich auch hier dann allmälig der 
Wunsch ausbildete, Priester aus dem Geschlechte der 
'Leviten zu besitzen, wie die bekannte Geschichte im 
Buche der Richter!) zeigt. Doch wie man sich 
auch diesen ältesten Zustand denken ' möge, Jeder 
wird zugeben, dafs die Erscheinung eines solchen 
Priesterstammes durchaus nichts Auffallendes und 
Unnatürliches an sich hat, 

Nun war nach dem Deuteronomium nicht der ‘ 
ganze Stamm der Leviten zugleich auch Priester, 
N 


1) C. 17, 7 üigd. 





sondern nur Einige von ihnen hatten sich dazu be- 
‘stimmt, während die Übrigen überall zerstreut: wohn- 
ten, und andern Beschäftigungen des Lebens sich 
hingegeben hatten. "Wie dieses bei den andern Völ- 
'kern sich ganz ähnlich verhielt, so erklärt sich hier- 
-aus auch, weshalb bis zum Exil hin’ so selten Levi- 
ten erwähnt werden, obgleich die Vorstellung von 
ihrem Recht zum Priesterthum sich in den ältesten 
Büchern findet- Als Leviten galten sie ja nichts, 
‘sondern erst als Priester erhielten sie eine öffentliche 
Bedeutung, wie konnte daher Gelegenheit sein ihrer 
häufig zu gedenken, wogegen die Priester, die allein 
dem Gottesdienste 'vorstanden, häufig genannt wer- 
.den. ' Levit war ja nur die Bezeichnung des Stam- 
mes, und wie: dieser überhaupt nur selten angegeben 
wird, so war. es bei diesem um 'so weniger nöthig, 
weil’ bei jedem Priester es ohnehin ‚deutlich war, 
dafs er aus dem Stamm Levi entsprossen sei; es 
"kam also immer mehr darauf an die Würde zu nen- 
nen, als die Abstammung. | 

Das Werk einer spätern Zeit und’ einer: mehr 
hierarchischen Richtung aber ist es, hier Unter- 
‚schiede einzuführen und Absonderungen im Priester- 
stande selbst festzusetzen. Auch die Christliche 
Kirche, die in Beziehung auf die Entwickelung des 
Priesterthums überall höchst interessante Parallelen 
zeigt, machte anfänglich keine Unterschiede. unter 
ihren Priestern; nach und nach aber traten sie ein, 
und setzten sich in ihr eben so fest, bis sie an dem 
Päbste, gleichwie das Judenthum an seinem Hohen- 
“priester, ein höchstes Oberhaupt erhielt. Das Deute- 
Fonomium nun kennt noch keine Unterschiede, son- 
dern allein Priester verrichten den Dienst im Hei- 
ligthum Jehovahs; dagegen die übrigen Bücher des 
‚Pentateuch sondern Leviten, Priester und Hohe- 
priester, und ordnen sie einander unter, Somit 
ist hier der der Idee nach nothwendige Fortschritt 
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geschichtlich , eingetreten, und: zwar! in’ einem Ver- 


“hältnils mit so ‘hohem Exponenten, dafs man eine 
bedeutende Zeit dazwischen "anzunehmen : geneigt ist, 


was man'auch mülste, ‘wenn nicht: ‘gerade das Exil 
dazwischen läge, ‘das’ die Entwickelung des Israeliti- 
schen“ ‘Volks überhaupt und ganz besonders. nach die- 


'ser Seite hin auf eine so ungeheure Weise’ beschleu- 
'niste. ’ So lange das Königthum dem Priesterthum 


noch gegenüberstand, konnte (die Hierarchie nicht ge- 
deihen, erst als jenes'mit dem Exil unterging, erhob 
diese "mächtig ihr Riesenhaupt, und bald stand de 
ee ‚Kolofs unerschütterlich fest. 

‘ Höchst‘ lehrreich ist es hier wiederum, jene Bü- 
cher zu betrachten, welche zwischen bakdan Entwik- 
kelungen in der Mitte stehen, und wenn unsere Dar- 
stellung eine richtige'sein soll, einen’ "Übergang von 
der einen zur 'andern bilden müssen, ' Was zuerst 


‘den Propheten Jeremias betrifft; so schliefst.er sich 


wie immer noch ganz an das Deuteronomium an; er 
kennt ebenfalls nur Priester und keine davon unter- 
schiedenen Leviten. "Wichtiger aber. ist der nur et- 


"was später lebende Ezechiel, der in dem leizten 


Theil seiner Weissagungen, wo er schon die Resti- 


tution Jerusalems und seines Tempels im Geiste vor 


Augen sieht, Anordnungen in Beziehung auf. diesen 
und den Gottesdienst giebt, die man bisher zu wenig 


‘beachtet hat, die aber von der höchsten: Wichtigkeit 


sind, weil sie einen herrlichen Aufschlufs über die 
Entwiekelung in dieser Hinsicht geben. Ezechiel 
nämlich ist der Erste, der einen Unterschied setzt 
zwischen Priestern , und Leviten,. indem 'er- sagt 1): 
„Kein Fremder soll in mein - Heiligthum kommen, 
auch nicht die Leviten, die von mir gewichen sind; 


‘sie sollen dienen in meinem Heiligthum als Wächter 


an den 'Thoren, und die Opferthiere für das "Volk. 





4) Ezech. c, 44, 9 figd. 
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schlachten, aber sie sollen sich mir nicht naher, ‚um 
Priestergeschäfte zu‘ verrichten, oder. hinzuireten zu, 


meinem Heiligen: und Heiligsten. :: Aber: die. Prie-, 


ster, die. Leviten: aus dem Geschlechte. :des: Zadok, 
die; den Dienst’ meines Heiligthums bewahrten,. als 
ganz Israel von mir 'abfiel, die sollen mir ‚dienen, 
und vor mir stehen, und mir das Fett und das Blut 
der Opfer darbringen.”  Dieser::Unterschied, der hier, 
zuerst gemacht wird für die Zukunft, stellte; sich 
nachher wirklich fest, die. Priester wurden von'den 
Leviten völlig gesondert, und führten: nun ihr ‚Ge- 
schlecht auf’ ‘Aron zurück, der der: Anfang. der ‚gan- 
zen Priesterreihe wurde, in 'der auch: jener: uns: sonst 
unbekannte Zadok.'sich:: befindet: Daher‘, wird: Aron 
im Deuteronomium kaum erwähnt, und daher kommt 
es auch, dafs in dem geschichtlichen Theile des. Ex- 
vodus häufig Aron: auf eine merkwürdige Weise. hin- 
ter Josua: zurücktritt,.. der. als: Begleiter'..des Moses 
den heiligen Berg besteigt, während: Aron dem Volke 
bei der Bereitung des goldenen: Kälbes, behülflich‘ist; 


ein Mythus, der: in späterer Zeit, wo das’ Priester-- 


thum ‘und mit ihm Aron eine solche Heiligkeit .er- 
langt: hatte, ‚schwerlich gebildet worden wäre. Doch 
dies würde: uns zu:'tief in Untersuchungen‘ über: die 
Sonderung: des, Geschichtlichen : und ;Gesetzlichen im 
Exedus: führen, .die wir: hier! nicht. vornelimen' kön- 
nen,» sondern''einer :speciellen kritischen Aue 
en Buches überlassen müssen... :. 27 
‘»Sehen: wir nun“ auf das Verhältnifs Be Eröchiel 
zu. ‚den drei Büchern Exodus, Leviticus und. Numeri, 
so stimmt. er'älsoin "der Sonderung der Leviten-und 
Priester ‘mit: ihnen überein, 'aber''er geht ‚mit..diesen 
noch nicht bis auf Aron zurück, sondern bleibt bei 
dem Zadok stehen, der uns gänzlich unbekannt ist, 
wenn nicht der unter David und Salomo angesehene 
Priester dieses Namens gemeint ist. Als Grund für 
die Sonderung giebt. der Prophet an, dals sie allein 


1} 
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treu geblieben seien, während die übrigen Leviten von 
Jehovah abfielen; darum sollen diese hinfort ausge- 
schlossen sein von .dem nähern Umgange mit ihm, 
und allein jene’ dürfen hinzutreten, um'ihm zu opfern. 
Wir: sehen 'also hier, wie sich der: Unterschied: ent- 
wickelt, der in den drei mittleren-Büchern des Pen- 
tateuch ein feststehender: geworden ist. Doch wie 
dieser Unterschied zwischen Leviten und Prie- 
stern sich zuerst im Ezechiel findet, so kennt er 
‘ noch keinen andern; der weitere Fortschritt, der nun 
auch unter ‘den Priestern sonderte, und an ihre Spitze 
einen Hohenpriester stellte, ist ihm noch: völlig un- 
bekannt, und er schliefst sich also von ‚dieser Seite 
noch ganz dem Deuteronomium an. er 

Wir erkennen 'hieraus deutlich, wie die he 
priesterliche Würde noch später entstanden sein 
- muls, und obgleieh in den Büchern‘der Könige ein- 
mal ein Hoherpriester-erwähnt. wird ');:nämlich jener 
Hilkia, von ‚dem das Gesetzbuch unter Josia- aufge- 
funden wurde, so kann uns dies doch nicht. hindern, 
die Einführung des Hohenpriesterthums. erst. nach 
dem Exil zu seizen. Gleich: nachher wird dem Hil- 
kia'öfter der :einfache Name Priester gegeben, und 
man muüls daher annehmen, dafs: der: Verfasser der 
Könige hier einen. Namen antieipirte,-den- er in :sei- 
nen Quellen nicht fand, der aber als. zu. seiner. Zeit 
‚bestehend ihm 'geläufig ’war, wobei noch: dies berück- 
sichtigt werden muls, dafs später der Hohepriester 
die Aufsicht über den Kasten führte ?),. in welchem 
die Spenden für die Unterhaltung des Heiligthums 
dargebracht wurden, ‚und gerade bei’ Gelegenheit ei- 
nes Baues, wo Hilkia das Geld herausgeben mulste, 





4) II. Kön, c. 2.4.8. 0. 2,4. 

2) II. Kön, c. 12, A. — Die Stelle ist als eine ganz allge- 
meine gar nicht auf ehe bestimmte” Zeit sich 'beziehende anzu- 
sehen, drückt daher auch nur die Sitte zur Zeit des Verfassers aus, 


das ‚Gesetzbuch. gefunden 'sein' soll‘). Wäre. diese 
Würde: schon früher eingeführt gewesen, so. würde 
sie nicht in der‘ ganzen Geschichte des Volks bis 
zum Exil fehlen, denn auch die Bücher der Könige 
erwähnen: sonst keinen. Hohenpriester; auf ‚jeden Fall 
würde er in den Propheten vorkommen, ‚besonders 
im Jeremias, der so häufig mit Priestern 'in Berüh- 
rung ‘kommt, und Ezechiel hätte ihn unmöglich bei 
seiner neuen-Anordnung vergessen können.  Sogleich 
nach.dem Exil aber finden wir ihn überall. Nach- 
dem. die Königswürde untergegangen war, mulste das 
Volk’eine andre Einheit haben, und diese erhielt es 
im Hohenpriester, der Staat war untergegangen, in- 
dem er einem fremden Herrscher unterworfen wurde, 
an seine Stelle trat die Kirche, wenn: man diesen 
"Begriff 'auf das Judenthum übertragen kann, und diese 
bildete sich den Staat ein, so dals er als Hierarchie 
wieder ans Licht trat. So erwähnen nun die: Pro- 
pheten Haggai?) und Zacharia®), die ersten ‘nach 
dem Exil und nach Ezechiel, zuerst einen Hohenprie- 
'ster, den Josua,’ den wir wahrscheinlich überhaupt 
als den 'ersten ansehen müssen; er ist derselhe,; der 
auch in einem Stück des Esra*), wenngleich in ei: 
nem unächten, genannt wird. Der ächte‘ Theil des 
Nehemia führt den 'Hohenpriester. Eliasib °) auf, ‘und 
so kommt'er denn seit dieser Zeit immer vor.‘ 'Mö- 
gen also auch ‘vor dem’ Exil vielleicht schon gewisse 
Abstufungen unter den Priestern ‚gewesen sein,‘ wie 
‚dies einige Stellen *) zu beweisen scheinen, obgleich 


1) Vielleicht flols es auch aus dem Gegensatz zu den c.23, 4. 
genannten mean Ym2- 

2): Hag. c. 1, 1. 12, 

3) Zach. ce. 3, 1. 8. 

4) Esra c. 5, 2. 

5) Neh. c. 3, 1. bi 

6) Il. Kön. c. 23, 4. c. 25, 18. Jer.. 52,24) m | 
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nicht hinreichend, so. bleibt «das doch gewils, dafs die 
Einführung eines: wirklichen Hohenpriesterthums erst 
nach dem Exil- zu setzen ist, und'es ist dies; also ein 
bestimmtes Merkmal für‘ die spätere Abfassung von 
Exodus, Leviticus und Numeri, die der hohsnpgiEstig: 
lichen Würde so ausführlich gedenken. ze 
‘Diese Veränderung ‘aber, welche im Priesterthum 
dutch jene Unterscheidung von Leviten und Priestern 
vorging, zog natürlich auch eine grofse Umgestaliung 
desselben nach‘ allen Richtungen hin nach sich, und 
alle damit ‚verwandten. Verhältnisse, mulsten daran 
Antheil:nehmen. Während früher der: Dienst nur 
durch. einzelne aus den; Leviten hervorgehende Prie- 
ster verrichtet worden war, wurden'jetzt alle Le- 
viten hinzugezogen, und dadurch. das.’ zum Cultus 
gehörende ‘Personal ins Ungeheure vermehrt... Als 
Beleg dafür :könnten die übermälsigen Zahlen der 
Chronik!) dienen, wenn diese nicht. aller Wahr- 
scheinlichkeit nach. zu: übertrieben wären; doch. wer- 
den sie ‚wiederum glaublicher durch: die.im. Buche 
Numeri ?) angegebenen, ‚die nicht viel,geringer, sind. 
Es. ergiebt sich dies ‚aber auch. schon: daraus, .\dafs 
nun-unter den Leviten wieder verschiedene Klassen 
eingesetzt wurden, von denen jede ihren bestimmten 
Tempeldienst hatte, und’ aufserdem. noch alle sich in 
Ordnungen theilten, ‚die. sich nach einander; ablösten. 
Deshalb mulsten. aber! auch die, Verrichtungen ‚weit 
zahlreicher ‘werden, und besonders ‚.der .Opferkultus 
sich immer reicher entwickeln, bis er,,endlich jenen 
Grad von Ausbildung erhielt, den wir im Leviticus 
und. Numeri wahrnehmen, wo die Opfergesetze bis 
auf die geringsten Kleinigkeiten bestimmt sind, und 
die Zahl der Opferthiere eine wahrhaft in Erstaunen 
0 Tgetzende 


4) I. Chron. e. 23, 3. E.» 
2) Num. Co, 39. , q \ er 
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setzende ist, so dafs man kaum begreifen kann, wie 
das dazu nöthige Vieh, das durchaus keinen Makel 
haben durfte, herbeigeschafft werden konnte. 

Was: Leviticus und Numeri in dieser Beziehung 
als Gesetz geben, ist'nun in. den Büchern der Chro- 
'nik ins Leben getreten und geschichtlich geworden, 
deren Verfasser zu jenen Büchern in demselben Ver- 
hältnifs ‘steht, wie die des Josua und der Könige zum 
Deuteronoinium. Er. kann sich die frühere Geschichte 
gar nicht mehr anders denken, als mit diesem Reich- 
thum von Priestern und Leviten, . Thürhütern und 
Tempelwächtern, Spielern und Sängern, und mit 
diesem ausgebildeten Opferritus, der, obgleich ihn 
erst die ‚kurz vorhergehende Zeit angenommen hat, 
‚doch'so mit seiner ganzen Anschäuung zusammenge- 
wachsen ist, dafs er auch die frühere Geschichte 
sich nicht: ohne ihn :construiren kann. Wenngleich 
diese nun ‚dadurch «sehr getrübt ‘worden ist, so, ist 
deshalb. doch ‘keine :grofse Schuld dem Chronisten 
beizumessen, da es ja noch heut zu Tage den Mei- 
sten schwer wird, ‚sich ganz in den Charakter einer 
frühern Zeit hineinzuversetzen, und nicht Dinge aus 
ihrer. Gegenwart in die Vergangenheit überzutragen, 
und:am wenigsten‘'kann man ihn einer absichtlichen 
Täuschung oder Verfälschung beschuldigen, “die ihm 
gewils durehaus fremd; war. Aus diesem Verhältnifs 
der Chronik zu den ‘obengenannten Büchern ergiebt 
sich. aber deutlich, dafs man sie mit dem Deuterono- 
mitım. nieht zusammenstellen darf, in.dem die. Ent-, 
wickelung des ‚Priester- und Deriton uns eine völlig 
andre ist. Sie steht vollkommen auf demselben Stand- 
punkte, den, uns Exodus, Leviticus und Numeri zei- 
gen, nur geht. sie noch. über sie hinaus, und zeigt 
dadurch. ihren: noch spätern Ursprung. Ebenso wie 
diese Bücher hat ‚sie jenen Unterschied von Priestern 
und. Leviten, den , das Deuteronomium noch nieht 
kennt, und ebenso dienen in ihr die Leviten den 
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Priestern, ‘aber der Unterschied ist micht :mehrı ein 
"so:schroffer als ‚dort; : sondern er ‚hat: sich: etwas ‚ab- 
geschliffen, und: scheint so zwar : zur‘ Einheit »des 
Deuteronomium zurückgekehrt, welche aber die Unter- 
schiede noch an sich hat. Dort sollten die Leviten 
"nicht opfern, 'hier unternehmen: sie es,) aber doch nur, 
wenn es an Priestern‘ mangelt, für “diese, wie ‚sie 
überhaupt dieselben in. ihren Geschäften. unterstützen: 
Von einer Erhebung; der Leviten‘ ‚über die ‚Priester 
kann. ich in der ganzen Chronik» nichts finden,: und 
was in dieser Hinsicht: angeführt‘ worden ist, erle- 
digt sich, wie ich glaube, durch das“Gesagte.hin- 
länglich. a » Hd ulnwass. isasib 
.. Wie wir. hier. in den: verschiedenen Büchern 
des. alten Testaments eine vallmälig: fortschreitende 
Entwickelung in Beziehung auf die Idee des Leviten- 
und: Priesterthums nachzuweisen gesueht: und darin 
das spätere Alter der drei Bücher Exodus, Levitieus 
und Numeri :aufgezeigt haben, so zeigt sich dasselbe 
in Hinsicht der Einkünfte, die sich ungemein aus- 
gedehnt: und bedeutend ' vermehrt ‚und‘ vervielfältigt 
haben. . Einmal hängt dieses mit der verschiedenen 
Entwickelung des Leviten- und: Priesterthums: selbst 
zusammen. Während nämlich im Deuteronomium 
‚ die Leviten kein Amt 'haben, ‘und: deshalb auch keine 
Berechtigung ‘auf Unterhaltung von: Seiten des Vol- 
kes, sondern nur als: Arme gleich "den Fremden, 
Witwen und Waisen unterstützt werden, so mulste 
sich die Sache völlig ändern, als alle zu einembe: 
stimmten Dienste am Heiligthum’ verpflichtet wurden; 
‚Seit der Zeit konnte von einer Unterstützung nicht 
mehr die Rede sein, sondern sie mulsten bestimmte 
- „Einkünfte erhalten, von denen sie bequem leben konn- 
ten, und damit hörten sie natürlich auch auf den 
Armen beigezählt zu werden: Um nun hier Mittel 
für den Unterhalt der Leviten zu gewinnen, fielen 


die Opfermahlzeiten, die früher bestanden hatten, 
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weg, Par was dazu verwandt worden war, ‚wurde 
an Leviten und Priester vertheilt, so dafs ‚jene den 
Zehnten von allen Früchten and, diese alle Erstge- 
burt und alle’ Opfer bekamen. Dadurch wurden die 
Einkünfte der Priester ebenfalls unendlich vermehrt, 
wie dies nothwendig aus dem gesteigerten Ansehen 
derselben folgen mulste. 

Das Darbringen des Zehnten und der Erstge- 
burt wurde zwar ebenfalls noch angesehen als. ein 
Dank ‚gegen Gott (MOIN); aber während dieser 
sich früher in der Freude der Opfermahlzeiten aus- 
gesprochen hatte, erhielten nun Priester und Leviten 
die dargebrachten Gaben als Stellvertreter Jehovahs 
auf Erden, indem man alles, was man ihnen schenkte, 
glaubte Gott selbst geschenkt zu haben, So zeigt 
sich hier. in einer neuen Parallele, ‘wie die Jüdische 
Hierarchie schon in allen Dingen eine Vorläuferin 
der Christlichen war, und wie beide sich in allen 
"ihren. Elementen auf gleiche Weise entwickelten und 
darstellten. Das eigentliche Dankgefühl, das in jenen 
Opfermahlzeiten ‚einen 'concreten Inhalt hatte, und 
in dem 'Zusammensein .Aller und der dabei geübten 
Liebe seine Nahrung fand, ging nun ganz verloren 
und löste sich 'in einen hstrakten Gedanken auf, 
‚Daraus folgten aber noch andere dem angemessene 
"Anordnungen. Früher war es' erlaubt gewesen, an- 
statt des wirklichen Zehnten und der Erstgeburt den 
Betrag an Geld zu nehmen, und damit zum Heilig. 
thume zu kommen; weil aber hier die Mahlzeiten 
die Hauptsache waren, so mulsten dafür Rinder, 
Schafe, Wein und alles dazu Gehörige wieder ange. 
schafft werden '); jetzt aber, wo alles den Priestern 
und Leviten gegeben wird, ‚kommt es nicht darau 
an, ob die Gaben selbst dargebracht werden, sondern 
der Werth derselben ist das eigentlich Gefoderte, 


1) Deut. c. 14, 24 flgd. 
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und so wird denn bestimmt, dafs alles durch Geld 
ausgelöst werden kann, wobei nur ein Fünftel über 
den geschätzten Werth gegeben werden muls %).. Die , 
im Deuteronomium noch geringen Einkünfte der Prie- 
ster sind also in diesen 'spätern Büchern unendlich 
vermehrt worden, indem von ihnen selbst keine Ge- 
legenheit vorübergelassen ist, neue hinzuzufügen, und 
die‘ öffentliche Meinung das Ihrige beigetragen at 
sie zu vergrölsern und zu erweitern 2) 





1) Lev. c. 27, 31. f 

2) Indem .die Leviten alle Jahre einen Zehnten bekommen, 
fällt natürlich der ihnen früher alle drei Jahre mit den übrigen 
. Armen gegebene fort, und es wird davon in den übrigen Büchern 
nichts mehr erwähnt. Da.man aber Exodus, Leviticus und Nu- 
meri nicht von dem Deuteronomium sonderte, hat man in Be- 
ziehung auf die Einkünfte der Priester Verwirrungen veranlalst, 
und Irrihürier verbreitet, die sich bis in die neueste Zeit fort- * 
gepflanzt haben. Man hat nämlich auf die verschiedenen Stellen’ 
eine Theorie von drei Zehnten gebaut; der erste dayon war, der 
im Leviticus etc. gefoderte jährliche, dazu fügte man nach dem 
Deuteronomium den zu Opfermahlzeiten verwandten als einen 
zweiten hinzu, und endlich wurde jener alle drei Jahre wieder- 
kehrende als ein dritter ‚betrachtet. Dies war .die allgemeine 
Ansicht der. spätern Juden und Rabbinen, und auch die "Chats 
lichen Forscher sind ihnen alle hierin gefolgt, aufser Gramb erg, 
der schon das Rechte geahnt, aber wegen seiner vorgefalsten 
Meinung nicht anf richtige Weise anzuwenden wulste (I, Ss. 155.) 
Jener Terchrmn aber, deh’ allein auf der Nichtsonderung des Deu- 
teronomium beruht, hat wiederum zu einem andern Milssriff ver- 
leitet, indem die Kritik ihn benutzt hat, das spätere Alter des 
Deuteronomium daraus. zu erweisen. Man betrachtete j jenen jähr- 
lichen Zehnten als den ursprünglichen, und sah die übrigen als 
von dem Verfasser dieses Buches zum Nutzen der Leyiten er- 
dacht und hinzugefügt an. Dagegen wurde von Seiten der Geg- 
ner eine Stelle im Propheten Amos c. 4, 4. vorgebracht, die au 
den dreijährigen Zehnten anzuspielen scheint, und so dazu dienen 
sollte, das frühere Alter jenes Buches aufzuzeigen. Allein auch 
hier Best ein Irrtthum zum Grunde, und diese Stelle kann, wenn 
auch wirklich eine Anspielung auf j jenen Zehnten darin liegt, wie 
dies noch zweifelhaft ist, eben so wenig etwas beweisen; die ganze 
Sache erledigt sich, wie ich glaube, durch unsere Entwickelung 


n 


specieller einzugehen. 
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Hierin ist nun die Entwickelung des Kerken und 
Priesterthums in ihren Hauptpunkten uns gegeben; 
ich habe sie genauer berücksichtigt, weil sie ganz be- 
sonders geeignet 'sind,' das frühere Alter des Deute- 
ronomium ins Lieht zu setzen, obgleich sie sonst 
gerade gedient haben, ihm eine spätere Stellung an- 
zuweisen. Zugleich hängt von der Entwickelung des 
Priesterthums und des Cultus ganz vorzüglich das 


' ab, was wir zu unserm Hauptziele machen wollen, 


die Darstellung der Feste des Israelitischen Volkes, 
und es war daher auch deswegen 'nöthig, a 


# 


Schlufs der Untersuchungen über das Alter der gesetz- 
an Bücher. 


Zum ' Schlufs alle Untersuchungen über das 
verschiedene Alter der Bücher des Pentateuch wollen 
wir nun noch eine Betrachtung hinzufügen, die sich 
weniger auf eine Entwickelung der Gesetze bezieht, 
die aber doch sehr geeignet ist, einmal unsere An- 
sicht über das relativ frühere Alter des Deuterono- 
miun: zu bestätigen, und dann auch, über das abso- 
lute Alter desselben uns noch mehr aufzuklären. Im 
Levitieus nämlich wie im Deuteronomium finden sich 
Stellen‘), in welchen dem Volk Segen verheifsen 
wird, wenn es das Gesetz bewahren würde, dagegen 
mit einem furchtbaren Fluche gedroht, wenn es da- 
von abweichen sollte, Die Vergleichung dieser pa- 
rallelen Stellen ist nun höchst interessant, und kann 





hinlänglich; der dreijährige Zehnte war ein alter Gebrauch, den 
uns das Deuteronomium nur wiedergiebt, und es hängt also von 
dem frühern Vorkommen jenes Gebrauchs gar nicht das Alter 
dieses Buches ab. Allein noch weniger folgt daraus etwas für 
‚das spätere Alter, da gerade daraus Merecht, dafs das Buch 
älter sein muls als Leviticus und die ähnlichen. 

1) Lev. e. 26. Deut. c. 28. 
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ebenfalls dazu dienen, um: den verschiedenen. Geist 
und danach das verschiedene Alter dieser Bücher zu 
würdigen. Wenn nun Gesenius') diese Verglei- 
chung für ganz besonders geeignet hält, um das’ spä- 
tere Alter des im Deuteronomium vorhandenen zu 
erkennen, so ist das Uxtheil dieses gelehrten Alter- 
ihumskenners und Sprachforschers hier freilich von 
grolsem Gewicht, aber dennoch kann ich nach ge- 
nauerer Betrachtung mich nicht entschliefsen demsel- 


ben beizutreten. Wenngleich zugestanden werden 


mufs, dafs das im Deuteronemium enthaltene Stück 
bedeutend breiter und ausführlicher ist, ‚so scheint 
mir dies doch nicht geeignet, um ihm deshalb ein 
späteres Alter anzuweisen; es hängt mit dem ganzen 
Geiste des Deuteronomium zusammen, worüber ich 
mich schon oben (S. 19.) erklärt habe. Sehen wir 
nun aber auf den Inhalt, so glaube ich, dafs die im 


“ Levitieus enthaltene Stelle bestimmt ein naehexili- 


sches Zeitalter verräth, während die im Deuterono- 
mium deutlich ein vorexilisches voraussetzt. In je- 
ner erscheint das Land schon verwüstet, und feiert 
jetzt seine Sabbate, die es früher vernachlässigt hat, 
doch denkt Gott schon wieder daran, das Volk aus 


‘‘dem Lande seiner Feinde zurückzuführen, indem er 


seines Bundes gedenkt, und sein Volk nicht ganz 
verwerfen will. Im Deuteronomium dagegen wird 
allerdings das Unglück, welches über das Land und 


‚seine Bewohner hereinbrechen wird, mit den greil- 


sten Farben geschildert, alles Schreckliche, was nur 
gedacht werden kann, wird gehäuft, aber diese Lei- 
den sind dem Teorhei noch zukünftig; das Volk 
wird vertrieben werden zu einem fremden heidnischen 
Volke, aber welches es sein wird, weils er noch 


nicht.  „Jehovah, heilst es, wird euch nach Ägyp- 


ten führen, auf Schiffen, auf dem Be wovon 


„ii 


4) Geschichte der Hebräischen Schrift und Sprache $. 32. 
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ich dir sagte, dafs du ihn nie wieder sehen solltest; 
und ihv werdet daselbst- euren Feinden: verkauft: wer- 
den zu Knechten und Mägden, und es wird Niemand 
sein, der-‘euch wieder loskauft”). Die Ägyptersind 
also ‚dieses; Volk,: von dem ‚er den Untergang des 
Jüdischen’ EREN erwartet, und keine Rettung, keine 
"Restitution des Volkes scheint ihm möglich. Dies 
‚weistsaufs Bestimmteste in die Zeit des Königs Jo- 
sias, der ja durch die Macht der Ägypter überwältigt, 
selbst ‘gegen sie seinen Tod fand; ‘wir haben also 
hier ein unzweideutiges Zeichen, .wölches ebenfalls 
darauf führt, die Entstehung des Deuteronomium, in 


die Zeit des Josias zu setzen, auf die ja auch sonst 


alles hinleitet. 


Das Resultät dieser vorläufigen ee 


ist also ein relativ früheres Alter des Deuteronomium 
im Vergleich mit den: übrigen gesetzlichen Stücken 
des Pentateuch. ‚Zugleich aber haben wir in dem 
ziemlich ‘genau bestimmbaren Alter dieses Buches ei- 


nen Anhaltspunkt erlangt, vermittelst dessen wir das 


aller übrigen Bücher ebenso bestimmen können, und 
. danach werden wir uns die allmälige Entstehung des 
_ Pentateuch so zu gestalten haben. Am früliesten 
entwickelten sich die geschichtlichen Mythen, die uns 
in: der Genesis und dem Exodus aufbewahrt sind; sie 
gehen in die älteste Zeit des Volks zurück, die in 
ihrem kindlichen Charakter nur geeignet wär, die- 
selben hervorzubringen. Aber wie dieses ihre noth- 
wendige Entstehung ist, dafs sie nicht gemacht und 


von einem Einzelnen geschaffen worden sind, son- 


‚dern im Volke sich gebildet und entwickelt und 
von Mund zu Munde fortgepflanzt haben, so folgt auch 
daraus, dals sie erst später aufgezeichnet worden 
sind, und durch diese Aufzeichnung eine feste Ge- 
stalt erlangt haben. Wann dieses geschehen sei, ist 





4) Deut. c. 28, 68. 
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hier nicht zu ermitteln, es setzt gerade die’ schwie- 
rigsten kritischen. Untersuchungen‘ voraus,‘ die hier 
nicht geführt‘ werden können, und -die auch zu un- 
serm Hauptzweck nichts beitragen würden.‘ Es sei 
hier nur erlaubt zu bemerken, dafs die Erzählungen 
des Exodus sich später gebildet haben, als die der 


‚Genesis, ‘wenngleich auch sie über alles, was wir - 


sonst aus der Hebräischen Literatur übrig. haben, hin- 
ausragen. Der Inhalt dieses Buches bewegt sich, 
wie der der Genesis in‘ einem bestimmten Cyelus, 
der den Auszug aus Ägypten und die Gesetzgebung 
zum Gegenstande hat, und so enthielt dieses Buch 
ohne Zweifel auch den Decalogus, dessen Einfachheit 
von seinem Alterthum zeugt, wenngleich ‘auch hier 
die Form, in der wir ihn jetzt besitzen, auf manche 
Zusätze späterer Zeit hinweist, ‘wobei eine Verglei- 
chung mit dem im Deuteronomium enthaltenen höchst 
interessant ist. 

‚Auf dieser Basis des ursprünglichen einfachen 
mosaischen Gesetzes entwickelte sich nun das Volk 
weiter fort, und seine Entwickelung charakterisirt 
sich besonders in dem Prophetenthum, indem die Pro- 
pheten grade den innersten Kern des Volkes bildeten, 


und den in demselben wirkenden göttlichen Geist auf 


eine besonders eminente Weise sich zum Bewulstsein 
brachten und an sich darstellten, so dafs sie’in einer 
fortlaufenden Reihe als Träger dieses göttlichen Gei- 
stes erscheinen. Das Resultat ihrer Thätigkeit war 
das Gesetz, oder vielmehr die Entwickelung des 
ursprünglichen Gesetzes, wie sie zuerst in dem Deu- 
teronomium, dem ersten ausführlichen Gesetzbuche 


zur Zeit des Josias zur Erscheinung kam, und ihre 
. bestimmte Form erlangte. . Es war das Produkt ei- 


nes tiefen geistigen Lebens, das wenngleich aus. dem 
Volke ziemlich gewichen, ‚doch auf. die Propheten 
sich zurückgezogen hatte, und nun äufserlich werden 
mufste, damit es mit ihnen nicht gänzlich zu Grunde 
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ginge. Überall weht uns aus diesem Buche der Geist 
des Prophetenthums an, jener Geist des Rechts, aber 
‚auch zugleich der Milde und Liebe, und wenn irgend 
das Judenthum dem Christenthum nahe stand, so' 
‚war es hier. der Fall, wo es uns das giebt, was es 
überhaupt zu leisten im Stande war. 

Ein ganz anderer Geist erhob sich nach dem 
Exil; das tiefe, in ein inneres geistiges Leben ver- 
senkte Gefühl schlug um in einen auf das Äufsere 
sich richtenden Verstand. Dadurch erhielt das Le- 
ben eine ganz andere Gestaltung und foderte ‚daher 
auch neue Einrichtungen, und 'so war bei einer neuen 
Ordnung der Dinge auch die Thätigkeit auf eine 
neue. Gesetzgebung gerichtet. Ezechiel hatte in sei-' 
ner idealen Darstellung des neuen Tempels und sei- 
nes Gottesdienstes Anweisungen. für denselben gege- 
ben; diese wurden benutzt und weiter ausgeführt, 
uud so entstand der Levitieus, der. gleich dem Deu- 
_teronomium überwiegend gesetzlicher Natur ist. Die 

Gesetzgebung aber geht immer nothwendig aus dem 
Leben hervor, indem sie der Geist desselben und so- 
mit zugleich auch die dasselbe in Bewegung setzende 
Kraft ist, und so charakterisirt'sich denn auch das 
verschiedene Leben dieser abgesonderten Zeiten in 
jenen beiden Gesetzbüchern. Das Deuteronomium er- 
streckt sich auf alle Verhältnisse,‘ es ordnet das öf- 
fentliche wie das Privatleben, es bezieht sich ‚auf 
Rechts- und Kriegsverfassung, es ist das einzige Ge- 
setzbuch, das des Königs erwähnt und auch für ihn 
Vorschriften giebt; der Leviticus dagegen 'hat es nur 
mit Opfer-, Reinigungs- und Priestergesetzen zu thun, 
denn das war es was seine Zeit interessirte, Das 
Volk war zum Bewulstsein seiner Sündhaftigkeit und 
seines Abfalls von Gott gelangt, durch äulsere Gaben 
und äufsere Reinigkeit wollte es nun die furchtbare 
Rache ‘Gottes abwehren, und damit die Versöhnung 
herbeiführen, und ‘das Priesterthum sollte als Ver- 
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‚ mittelung dazu; dienen... Aber man unternahm das 


Unmögliche; wo: der, Geist gewichen. ist, ist keine 
Versöhnung mit: dem Geiste möglich, denn durch 
Äufseres ist ‚sie nicht zu vollbringen. ..So ermattete 
das Volk in dieser Kraftlosigkeit, auch die gesetzge- 
‚bende Thätigkeit hörte auf und das Gesetz wurde | 
stereotyp. Die Wirksamkeit des Volkes, die‘ nun 
keine schaffende mehr war, richtete sich darauf, den 
Buchstaben des Gesetzes.zu eihalten, und damit die. 
ses besser geschehen könne, wurde es von allen Sei- 
ten verschränkt und verzäunt, und seine Anwendung 
bis..auf die speciellsten . Fälle vorhergesehen und in 
den geringsten Kleinigkeiten vorherbestimmt, wodurch 
denn. jenes Gebäude zusammengetragen’ wurde, das 
wir im Talmud anstaunen nnd bewundern müssen, 
das aber ein grelles und warnendes Beispiel abgiebt, 
um zu sehen, zu welcher. Geistlösigkeit ein’ so ‘ab- 
strakter Verstand ‚nothwendig hinführen mufs. Hie- 
mit hatte jene zweite ebenso nothwendige Seite des 
Judenthums ihr Ende erreicht, aber ihm selbst war 
es nicht vorbehalten, die Vermittelung zwischen je- 
nen beiden Richtungen herbeizuführen; ‘das Julen- 


‘ "ihum: hatte sich in dieser zweiten Seite selbst seinen 


Untergang bereitet, und mulste es dem Christenthum ’ 
überlassen, dem todten Gerippe wieder: Leben zu ge- 
ben und die Versöhnung hervorzubringen, indem es 
das Gesetz. aufhob, und an die Stelle des todten Buch. 


 stäbens den lebendigen Geist setzte. ’ 


Haben wir nun im Deuteronomium und Leviti- 
ceus die beiden Hauptseiten des Jüdischen. Lebens 
überhaupt ‚charakterisirt, so können die beiden übri- 
gen Bücher auch nichts Eigenthümliches ‘mehr. auf- 
weisen, ‚und so stellen sie sich auch dar, Nachdem 
durch den Levitieus die Gesetzgebung vollständig ge- 
worden wär, brachte es der Charakter‘ der Zeit mit 
sich, auch diese Gesetze auf die älteste Zeit zu über. 
tragen. Moses war einmal Repräsentant ‚aller. Ge. 
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setzgebung, und so imufsten auch diese Gesetze auf 
ihn zurückgeführt werden. Das Deuteronomium hatte 
schon den Anfang gemacht, indem es seine Gesetze, 
gleichsam als Erläuterung des ursprünglichen göttli- 
chen Gesetzes, dem Mose in den Mund gelegt hatte, 
Leviticus gab seine Gesetze als Aussprüche Gottes 
‚selbst an Mose. Jetzt suchte man auch in der &e- 
schichte. Anknüpfungspunkte auf, mit welchen sich - 
die’ Entstehung solcher Gesetze verbinden lielse, ‚und 
reihte so die Gesetze an die Geschichte an. Auf 
diese Weise entstanden die gesetzlichen Stücke der 
Bücher des Exodus und Numeri, wobei denn man- 
cher Nachtrag von Geschichte sowohl als von Ge- 
setz aufgenommen wurde, | 
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der einzelnen auf die Feste bezüglichen 
Stellen des alten Testaments. 


Durch unsere vorläufigen allgemeinen Untersuchun- 
gen haben wir nun zweierlei gewonnen. Einmal 
N ist uns dadurch die Ordnung angewiesen, 
nach welcher wir die einzelnen Bücher des Penta- 
teuch benutzen müssen, um die Entwickelung eines 
einzelnen Gegenstandes in den verschiedenen Zeit- 
perioden zu verfolgen, sodann aber haben wir) was, 
uns besonders wichtig sein mufs, durch die Entwicke- 
lung ‘der Hauptpunkte der Gesetzgebung den Geist 
kennen gelernt, in welchem diese fortschritt. Es 
sind ‚somit die nöthigen Vorbereitungen getroflen, 
um nun an die Untersuchungen über unsern eigent- 
‘ lichen Gegenstand, die Jüdischen Feste, zu ge- 
hen, und an ihrer Entwickelung die Fortbildung der 
Gesetzgebung im Einzelnen zu erkennen. 

Hier wird es nun nöthig, die einzelnen auf die 
‚Feste bezüglichen Stellen aufzusuchen, dieselben dureh- 
zugehen, das Hauptsächliche darin hervorzuheben, und 
besonders auf das Unterscheidende in denselben auf- - 
merksam zu machen. Diese Stellen zerfallen aber 
ihrem allgemeinen Charakter nach in zwei Haupt- 
klassen, von welchen die eine diejenigen umfalst, in 
denen die Feier der Feste durch Gesetze bestimmt 
und geordnet wird, die andere dagegen solche, in 
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welchen. dieselbe als eine geschichtliche erzählt 


„ wird. "Wir betrachten zuerst die gesetzlichen Stel- 
len, und zwar nach der von uns oben angegebenen 


Reihefolge, indem wir zuerst die Genesis untersuchen, 


sodann den Decalogus nach seinen beiden Recensio- 
nen im Exodus und Deuteronomium daran knüpfen, 
diesem das Deuteronomium folgen lassen, und end- 
lich mit einer Untersuchung der drei übrigen Bücher 
schlielsen. | SEE, 


’ 
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Gesetzliche Stellen. 


Genesis. 


Da die Genesis kein Gesetzbuch ist, so können 


wir darin auch kein eigentliches Gesetz über’ irgend 
ein zu feierndes Fest erwarten, und es findet sich 
auch wirklich kein‘ solches; aber dennoch kommt 


eine Beziehung auf ein Fest vor, die, wie sie’an und. 


für sich schon wichtig ist, es noch melir dadurch 
sein muls, «dafs ‚später in einem Gesetz Rücksicht 
darauf genommen: wird.: Der ganze herrliche Schöp- 


fungsmythus nämlich, wie;er in dem ersten Capitel 


dieses Buches uns vorliegt, ist an die Idee der Woche 


geknüpft, auf sechs Tage wird die Schöpfung ver-, 


theilt, am siebenten :ist sie vollendet. Da ruht Gott 
aus von seiner Arbeit und segnet und heiligt da- 


durch diesen Tag). Wenn wir in dieser. ‚Darstel-, 


lung ‚irgend ‚etwas Geschichtliches erkennen wollten, 
würden wir den ganzen Geist des. schönen, im kind- 


lichen Sinne: ‘des Judenthums gedichteten Mythus. 


völlig verkennen; wie der Gegenstand über alles Hi- 
storische hinaus, liegt, so lälst sich hier auf geschicht- 
lichem Wege auch nichts erkennen. Die anthropo- 
morphischen Vorstellungen von Gott, die hier zum 
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1) Gen. c. ,1—3. 


Grunde liegen, ‘mögen uns 'unwürdig scheinen, sie 
charakterisiren ‚aber: vortrefflich den Dichter und die 
Zeit, in der er lebte; unter allen‘ Völkern kehren 
solche Auffassungen wieder, und in dieser Hinsicht 
hat das Judenthum nichts Eigenthümliches; aber mö- 


gen sich 'auch überall analoge Schöpfungsmythen _. 


finden, von der andern Seite zeigt unsere 'doch. 
wiederum von 'Anfang bis zu Ende) den: Jüdischen 
Geist, innerlich mehr in der Darstellung Gottes, äu- 
fserlich in dieser Anknüpfung an eine eigenthümliche 
Jüdische Einrichtung. Dieses letztere ist es, was 
uns jetzt besonders angeht. ‚Gott. ist sechs Tage 
- thätig, am siebenten ruht er; wir haben also hier 
die erste Erwähnung der Woche, und des sie be= 
schliefsenden Sabbats: Dieser erscheint als ein hei- 
_liger. Ruhetag, und wenn er auch selbst noch nicht 
bestimmt: als Sabbat „genannt wird, so braucht ‚der 
Dichter doch, um die Ruhe zu hezeichnen, das Wort: 
NP, von welchem ‚der Tag diesen Namen führte:: 
Die Einrichtung bestand also zur Zeit des Dichters 
schon und in welchem 'heiligen Ansehen . sie "war, 
bezeugt diese Zurückführung auf Gott selbst, der den 
Tag 'weiht und heiligt: durch seine eigne Ruhe. Wir 
haben in dieser Stelle ‘insofern noch‘ die Identität 
der gesetzlichen. und geschichtlichen Beziehung, das 
Ruhen Gottes wird an sich nur als ein geschichtli- 
ches hingestellt; aber ‘es wird dadurch zugleich als 
ein Gesetz aufgefafst, oder vielmehr umgekehrt, das 
was dem Dichter als Gesetz gegeben war, führt er 
zurück auf eine Thätigkeit Gottes, die ihm, ‘indem 
sie in die Zeit fällt, eine geschichtliche ist, indem 
sie "aber eine Söichiche ist, sogleich Gesetz wird. Was 
uns für unsern Zweck dabei wichtig ist, ist dieses, 
dafs der Sabbat schon in den ältesten Zeiten be- 
steht als eim der Ruhe geweihter heiliger Tag, von 
dem man weiter nichts weils, sondern ihn unmittel- 
bar von Gott selbst ableitet. 
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at ir, eher es sogleich die Beiden Recensionen 
desselben im Exodus und Deuteronomium zusammen, 
um sie- mit einander vergleichen zu. können. - Der 
Decalogus enthält nun, schon ein bestimmtes Gesetz 1 , 
über einen. ‚Festtag, aber auch nur über den Sabbat, 
den wir soeben schon als eine sehr, alte Einrichtung 
erkannt "haben. In. den ersten drei Versen. stimmen 
beide Recensionen ziemlich üherein, indem . sich die 
im. Deuteronomium nur durch einzelne Zusätze unter-, 
scheidet, ‚welche wir, um die ‚Sache anschaulich zu 
machen, in Parenthese setzen. „Bewahre ”% den 
Tag des ‚Sabbais, um ihn zu heiligen, (wie 
Jehovah dein Gott, dir befohlen hat). sechs Tage 
sollst ‚du alle deine Geschäfte thun, ‚aber 
der siebente Tag ist der Sabbat Jehovahs 
deines Gottes, da sollst du kein Geschäft 
thun, ‚weder du, noch dein Sohn, und deine 
Tochter, noch. dein Knecht und deine ‚Magd 
(noch ı dein Rind, ‚Esel) . und alles dein Vieh, noch 
dein Fremdling,, der in deinen Thoren ist 
(damit, dein, Kecht. und deine ‚Magd ruhe wie du)”. 
Das ursprüngliche Gesetz, das, wie. alle folgenden. 
sehr kurz. sind, es .eben so ‚auch war, enthielt, gewils 
nur. den ersten . Vers, wie ‚auch .der Verfasser des 
Deuteronomium anzudeuten... scheint, indem :er .dort 
einschiebt; „wie Jehovah dein Gott dir befohlen hat”. 
Das übrige. sind Erläuterungen, .die dem. Verfasser, 
des Buchs aus einer, spätern Zeit ‚angehören, beide 
stimmen auch hierin ziemlich ‚überein.‘ Die; Zusätze; 
‚ die, im Deuteronomium sich finden, sprechen nicht 
für eine Benutzung des Exodus, sondern es scheint 
vielmehr ‚das. Erwähnen eines. dem Deuteronomium 

1) Exod. c. 20, 8—11. Deut. e. 5, 12—A5. 

.2) Exodus hat anstatt des Yin im Deut. MT: 
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sonst durchaus eigenthümlichen Ausdrucks, 'und das 
in diesem Buche gewöhnliche Aufzählen der einzel- 
nen Personen für die Ursprünglichkeit jener Erläute- 
rung im Deuteronomium zu sprechen '). Hierauf fin- 
det sich aber in ‚beiden Büchern ein verschiedener 
Zusatz, worin ein Grund für die Feier angegeben 

wird, der für beide sehr charakteristisch ist. Im 
Exodus nämlich wird erinnert an das Ruhen Gottes am 
siebenten Tage, „denn in sechs Tagen machte 
Jehovah den Himmel, die Erde, das Meer 
und alles, was darin ist, und am siebenten 
ruhte er; deswegen segnete Jehovah den Tag 
des Sabbats und heiligte ihn”. Das Deutero- 
nomium dagegen erinnert an die Knechtschaft in 
Ägypten. „Gedenke, dafs auch du Knecht 

warst in Ägypten, und dafs dich Jehovah 
dein Gott mit starker Hand und mächtigem 
Arm herausgeführt hat; deshalb hat dir Je- 
hovah dein Gott Bötöhlen so zu thun am sie- 
benten Tage”. In dem Zusatz des Exodus zeigt 
sich die Abhängigkeit von dem in der Genesis ent- 
haltenen Stück; der des Deuteronomium bewegt sich 
ganz frei, es ist der diesem Buche so gewöhnliche 
und ganz eigenthümliche Zusatz. Jener stellt ‘den 
Tag dar als einen von Gott selbst geheiligten Fest- 
tag, also mehr in einer geschichtlichen Bedeu- 
tung; dieser geht dem ganzen sonstigen Charakter 
‚des Deuteronomium  gemäls auf eine sittliche Be- 
deutung zurück, die dem Feste den Ursprung gege- 
ben haben soll; jenem ist die Hauptsache die allge- 
meine Ruhe, diesem kommt es besonders darauf 


an, 





1)_Der Ausdruck, ‚in deinen Thoren” WER), ‘kommt 


sonst nur im Deuteronomium vor, und ist hier so gewöhnlich, 
dals man ihn auf jeden: Fall für eine Eigenthümlichkeit des 
Verfassers halten muls. ‚ 
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‘an, dafs auch die Dienenden an dieser Ruhe Theil 
haben, „damit dein Knecht und deine Magd ruhe 
wie du”. Auch hier ist meiner Ansicht nach dem 
Deuteronomium die frühere Zeit zuzugestehen, indem 
der Zusatz des Exodus eine. weit abstraktere Auffas- 
sung des Sabbat zu verrathen scheint, und die beiden 
Stücke möchten daher in diesem ‚Verhältnils zu ein- 
ander stehen: der ursprüngliche Exodus enthielt den 
Decalogus nach seiner reinen Gestalt in gedrängter 
Kürze, das Deuteronomium bezieht. sich auf. diesen, 
weshalb er die Worte hinzufügt, „wie Jehovah dein 
Gott dir befohlen hat”, und giebt dann dazu Erläute- 
rungen in seinem ans ‚ Der spätere Umarbeiter 
des Exodus nahm diese zum grölsten Theil auf, fügte 
aber eine ihm angemessenere Idee hinzu, die er aus 
der Genesis entlehnte. 


Deulteronomium. 


Das Deuteronomium enthält Cap. 16. eine Zu- 
sammenstellung von drei Festen, dem Pascha-, Wo- 
chen- und Laubhüttenfest, und giebt in Beziehung 
auf sie ausführliche Verordnungen. Fragen wir nach 
dem Zusammenhange,. in welchem dieses Stück mit 
dem Vorigen steht, so war hier zuletzt von der Hei- 
- ligung der Erstgeburt der Rinder und Schafe die 
Rede gewesen, wobei angeordnet wurde, dafs sie zu 
keiner Arbeit benutzt werden, sondern jährlich an 
dem Orte des Heiligthums gegessen werden sollten. 
Hieran 'schlielst sich nun die Entwickelung des Pa- 

schafestes'), das im Monat Abib gefeiert werden 
den soll, „denn in diesem. Monat hat dich Jehovah 
dein Gott bei Nacht aus Ägypten geführt”. Das Pa- 
schaopfer (MO2) soll geschlachtet werden, beste- 
hend in Rindern und Schafen; während sieben, 





1) €. 16,1—8. 
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Tagen soll nur 'ungesäuertes Brodt,“Brodt des 
Elendes, gegessen werden, als Andenken an. die mit 
Angst und Zittern verbundene Flucht aus Ägypten. 
Von dem Fleisch, das am Abend des ersten. Tages 
geschlachtet worden ist soll nichts die Nacht hin- 
durch bleiben, bis zum Morgen. Zuletzt wird noch 
hinzugefügt, dals das Paschaopfer nirgends in den 
verschiedenen Städten geopfert werden könne, son- 
dern nur am Orte des Heiligthums. Dort soll es ge- 
schlachtet werden um die Zeit wo die Sonne unter- 
geht, als der Zeit des Auszuges aus Ägypten, und 
an ‘demselben Orte soll man es kochen (mIEr) 
“und essen, und am Morgen zurückkehren. ‘Der sie- 
bente Tag soll ein besonders heiliger, durch eine 
Festversammlung (MY) ausgezeichneter Fesitag sein, 
ein Ruhetag, an dem keine Verrichtung gethan wer- 
den soll. Hienach gestaltet sich das Fest einfach 
so: sieben Tage hindurch wird ungesäuertes Brodt 
gegessen, am Abend des ersten Tages beginnt das 
Fest mit feierlichen Opfern von Schafen und Rin- 
dern, denen, wie immer bei solchen, Opfermahl- 
zeiten folgten; der letzte Tag ist durch eine Fest- 
versammlung ausgezeichnet und ein Tag der Ruhe. 
Wie alle Opfer nur. an dem Ort des Heilisthums 
geschlachtet werden können, so darf auch dieses nir- 
gends anders dargebracht werden, und deshalb ist 
die Gegenwart der Feiernden an diesem Orte noth- 
wendig; sobald aber das Opfer verrichtet worden, 
ist es erlaubt nach Hause zurückzukehren. - 
Nach dem Paschafest wird das Wochenfest 
auf folgende Weise beschrieben‘), Sieben Wo- 
chen soll man zählen von der Zeit an, wo man 
. ahfängt die Sichel an die Saat zu legen, und dann 
das Fest der Wochen (NWS SM) feiern, indem _ 
Jeder eine freiwillige Gabe von dem darbringt; wo- 
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mit ihn Gott in dem Jahre gesegnet hat. Eine all- 
gemeine Freude soll dann’ sein, an der die ganze Fa- 
milie, Sohn und "Tochter, Knecht und Magd, der Le- 
vit und der Fremdling, die Witwen ‘und Waisen 
Theil nehmen sollen. Auch hier fügt der Verfasser 
seinen ihm eigenthümlichen Zusatz hinzu: „Gedenke, 
dafs du Knecht warst in Agypten, und bewahre und 
thue diese Gesetze”. Es ist dieses Fest somit ein 
Erntefest; die Erstlinge werden Gott: dargebracht, . 
und in Opfermahlzeiten mit grofser Freude. gemein- 
schaftlich verzehrt. Eine feste Zeit ist dafür nicht 
angegeben, sondern sie wird bestimmt durch den Be- 
ginn der Emmte, indem es sieben Wochen nach dem 
Anfang derselben gefeiert werden soll; -eine Bezie- 
hung: zu dem Paschafest findet sich gar nicht. 
Diesem Wochenfeste folgt endlich die ei 


bung des Laubhüttenfestes (NO AN)'). | 
soll sieben Tage hindurch gefeiert werden zur Pi 
der Einsammlung der Früchte von der Tenne 
und der Kelter 'mit derselben Freude, auf ähnliche 
Art wie das Wochenfest, indem alle oben genannten 
Personen ebenfalls daran Theil nehmen sollen. Die 
‘Zeit des Bestes wird auch hier nicht näher bestimmt, 
es ist ein Dankfest für die völlig beendigte Ernte. 
In den letzien Versen des Kapitels?) ist nun | 
noch ein Zusatz gegeben, in welchem die drei er- 
wähnten Feste noch einmal zusammengefalst werden. 
Es heilst hier: „Dreimal im Jahre soll jeder Männ- 
liche vor Jehovah erscheinen an dem Ort, den er 
erwählen wird, am Fest der ungesäuerten 
Brodte (NX37 IN), am Wochenfest und Laub- 
hüttenfest, und Niemand soll leer erscheinen vor 
Jehovah, Jeder soll nach Vermögen und je nachdem 
Jehovah ihn gesegnet hat seinen Theil geben. 


4) v. 13-15 
9) .V. 16 und 17. 
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Betrachten wir nun im Allgemeinen diese drei 

Feste, die \das Deuteronomium allein kennt, und ver- 
gleichen damit die Stellen e. 12, 17. 18. e. 14, 22, 
so findet sich eine merkwürdige Übereinstimmung, ja 
in der ersten ist sogar die Anknüpfung an das Vo- 
rige dieselbe, indem in beiden Stellen vorher von 
‘dem Essen der nieht zu opfernden, mit Fehlern be- 
hafteten Thiere die Rede ist, die der Reine und 
- Unreine genielsen mag in seinem Hause „wie alle 
andern zur Nahrung bestimmten Thiere, wie Hirsch 
und Gazelle” und damit geschlossen wird. „Nur das 
Blut sollst du nieht essen, sondern es auf die Erde 
giefsen wie Wasser”). In den angeführten Stellen 
selbst aber wird‘befohlen, die Zehnten vom Getreide, 
Most und Öl, und die Erstgeburt der Rinder und 
Schafe am Ort des Heiligthums darzubringen, und 
daselbst in Gemeinschaft aller Glieder der Familie 
und mit Hinzuziehung der Leviten und Armen zu 
verzehren. Dasselbe wird nun für unsere drei Feste 
gefodert, und diese erscheinen somit als die Zeiten, 
zu welchen die dort angeordneten Gaben dargebracht 
werden sollen. Für zwei Feste ist die Beziehung 
durchaus deutlich; das Wochenfest nämlich ist für 
das Getreide, das Laubhüttenfest für Most und Öl. 
Weniger tritt die Übereinstimmung hervor bei dem 
Fest der ungesäuerten Brodte, das nach unsrer Ver- 
gleichung dazu bestimmt sein müfste, die Erstgeburt 
der Rinder und Schafe darzubringen. Obgleich nun 
aber von dieser bei unserm Feste nicht ausdrücklich‘ 
gesprochen wird, so scheint sie doch, wenn man ge- 
nau zusieht, klar genug darin angedeutet. Einmal 
‚nämlich ist hier wichtig die Anknüpfung des Pascha- 
festes an die Heiligung der Erstgeburt, wodurch es 
doch wenigstens wahrscheinlich wird, dafs eine ge- 
wisse Beziehung zwischen beiden Statt findet; sodann 
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aber‘ wird nur. bei/ diesem Feste von einem Schlach- 
ten: der Rinder und Schafe. ber und von der 
Anwendung derselben zu Opfermahlzeiten, während 
‚bei den übrigen die.Gaben in einem Theil von dem 
Segen der. Ernte bestehen. Daraus scheint mit Ge- 
wilsheit hervorzugehen, dafs wie dort jene Gaben die. 
Bedeutung! der. Feste . bestimmen, es auch hier der 
Fall sei, und: somit das Opfern der Rinder und Schafe 
das: dem Paschafeste, eigenthümliche sei, wobei. denn ı 
annichts anderes als die Erstgeburt, gedacht werden 
kann. ‚Wir. hätten sodann im Allgemeinen in diesen 
drei Festen Dankfeste für den in. dem Jahre von 
Gott. geschenkten Segen, von denen sich. das erste 
auf’ das Vieh, das zweite auf das Getreide und .das , 
‘ letzte auf die übrigen später im Jahre reifenden 
Früchte, besonders Wein und Öl bezögen. "Von Je- 
dem wird ein Theil des Segens als: freiwillige Ah- 
gabe’ nach dem.Ort des Heiligthums gebracht, ‚und 
dort gemeinschaftlieh verzehrt. : Nur bei dem ersten 
Feste, . dem der,iungesäuerten Brodte oder ‚dem Pa- 
schafeste, ist aufser dieser allgemeinen natürlichen 
Beziehung noch eine ‚besondere geschichtliche 
hinzugekommen „nämlich die, dafs das Fest als An- 
denken. an „den! Auszug aus Ägypten. gefeiert wird, 
wodurch die andere mehr in, den ahlintergrund 80 
stellt ist. \ | 


Exodus. 
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Nach unsrex oben (8. 23. ausgesprochenen Be: 
merkung werden wir, bei. diesem Buche, ganz. beson- 
‚ders. auf, den fragmentarischen Charakter . desselben 
achten müssen, um hier: die verschiedenen Entwicke- 
lungen, die leicht neben einander stehen und verbun- 
den sein könnten, gehörig zu sondern, und Jedek ne 
richtige Stellung anzuweisen. 

Wir treffen bei der Untersuchung des Exodus 


Ss 


zuerst in Cap. 12. auf eine ‚Stelle, die uns die Ein- 
setzung: des Paschafestes erzählt, und dabei eine Be- 
schreibung von demselben giebt. Um die Stelle ge- 
 hörig aufzufassen, müssen wir ‘den Zusammenhang 
mit dem vorigen Capitel genauer erwägen. Im: die- 
sem war von Mose dem Pharao die Vernichtung der 
Ägyptischen Erstgeburt angedroht ‘worden, er'-hatte 
zu'ihm die Worte Jehovahs gespröchen:, „Um Mit 
ternacht will'ich‘ ausgehen in’ Agypten, und alle 
Erstgeburt im Lande Ägypten soll sterben, vom Erst- 
gebornen Pharaos der auf dem Thron sitzt any bis: 
zu dem Erstgebornen der Magd, die hinter der Mühle 
' steht, und alle Erstgeburt vom Vieh”. Die Erstge: 
burt der ‘Israeliten dagegen sollte‘ erhalten werden; 
damit der Unterschied zwischen Israel’ und Ägypten 
recht 'erkannt!'\verde., Der Pharao aber’ gehorchte 
auch ‘bei Androlung dieser letzten Plage nicht, son- 
dern sein: Herz blieb verstockt: ‘Hierauf folgt Capi- 
tel 12:, in welehem zuerst 'die Einsetzung des Pa- 
schiafestes beschrieben, und zuletzt’ die Vertilgung der 
Erstgebürt: und ‘der darauf ei Auszug der Fe 
liten aus Ägypten erzählt wird. R 
"In den ersten Versen "wird geboten, rs am 
zehnten "Tage des Monats, der als ‘der''erste 'be- 
zeichnet wird, ein jeder Hausvater, oder wenn seine 
Familie zu klein ist, er zusammen mit seinem. Nach- 
bar einen jungen sinjährisen Schaf- oder Ziegenbock 
auswählen solle, um ihn am: vierzehnten Abends 
(ON T\2) zu schlachten, und mit dem Blute die 
Thürpfosten‘der Häuser, in denen es gegessen wird, 
zu besprengen. *V. 8—11. wird sodann die Art und 
Weise‘ auseinandergesetzt, ‘wie es gegessen "werden ” 
soll, gebraten nämlich, nicht gekocht, mit un- 


gesäuertem Brodt, und bittern Kräutern, Caa)) 
Ferner soll’ nichts übrig bleiben his zum Morgen, mit 
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. Symbolen. der; Eile soll. es gegessen werden, es ‚ist 
das Pascha ‚Jehovahs. . Hieran schliefst sich v. 12. 
und. 13. die-Ankündigung Jehovahs von der Vernich- 


tung. ‚der ‚Ägyptischen Erstgeburt, wobei nun .das 


Blut an.den, Thürpfosten. als ein Zeichen. angegeben 
. wird, um. ‚die Häuser. der Israeliten zu unterscheiden, 

Amaik Jehovah schonend daran vorübergehen könne. 
V. 14—17. folgt dann der Befehl, dafs. die Israeli- 
ten zum Andenken ‚an den Auszug aus Ägypten 
ein siebentägiges Fest ‚feiern ‚und an. diesem ‚sich des 
gesäuerten ‚Brodis..enthalten ‚sollten, und v. 18,419. 
‚wird. dieses genauer bestimmt, indem die Zeit ange- 
geben wird: „Im ersten Monat ‚am. vierzehnten des 
Monats - klick sollt ihr Ungesäuertes. essen, ‚bis. zum 
einundzwanzigsten des Monats Abends”, Wer 
Gesäuertes ist, soll_awsgerottet. werden, er sei Fremd- 
ling ‚oder Eingeborner. , Von: v.,21. an richtet nun 
Moses: den. :eben von Jehovah erhaltenen, Befehl an 
das Volk aus, und hieran 'schliefst sich v. 24. eine 
Anweisung, das eben Befohlene auch. künftig zu wie- 
derholen, ‘wenn: sie, in. das ‚Land. der Verheilsung 
kämen ‚als ein ewiges Gesetz, wobei dann. v. 27. 
eine Erklärung des Pascha ‚gegeben wird durch das 
“ Wort MO2,. das schonende Vorühergehen. Jehoyalıs 
vor. den "Wohnungen ‚der Israeliten. Endlich folgt 
v.29;: nun die) wirkliche Ausführung ‚der Drohung; 
‚um Mitternacht ‚schlägt ‚Jehovalı : die Erstgebunt 
- im Lande Ägypten vom ‚Erstgebornen des Pharao auf 
dem’ Thron 'bis zum. Erstgebornen. des Gefangenen im 
‚Gefängnils und: alle ' Erstgebuxt vom Vieh. Daran 
knüpft sich. der Auszug aus Ägypten, den die Israe- 
liten. von den Ägyptern getrieben, - in ‚solcher Eile 


unternahmen, dafs sie ‚nicht‘ mehr: Zeit hatten, den 
Teig zu 'säuern, sondern “ilın ungesäuert mit ‚sich - 


nahmen. 
Was nun diese ganze Stelle beiriflt, so haben 


P2 


. 


2 


s 


CC er 


schon Vater!) und de Wette?) auf’ den’ fragmen- 
tarischen Charakter derselben aufinerksam gemacht, 
der hier auch so deutlich ist, dafs er sogleich in die 
Augen springen mus. Beide halten sich besonders 
an die verschiedene Art und Weise, wie zuerst das 
Essen des ungesäuerten Brodtes als ein gesetzlich 'be- 
fohlener Ritus erscheint, während ‘dasselbe hernach 
als ein. durch die Eile bedingter Zufall geschildert 
wird, und sie machen deshalb nach v. 28. einen Ein- 
schnitt, und sondern dadureh zwei verschiedene Stücke. 
Diese auffallende Verschiedenheit zeigt nun allerdings 
deutlich, dafs wir hier nicht eine’ fortlaufende, von 
einem Verfasser herrührende Erzählung haben; aber 
sehen wir genauer nach, so erscheint das’Ganze nicht 
etwa als eine Zusammenreihung von Fragmenten, 
sondern nur das Stück" Cap: MH. v.: 1— 28. sondert 
sich als ein eingeschobenes Fragment aus, das völlig 
den geschiehtlichen Zusammenhang unterbricht, der 
durch die Entfernung desselben: Bari wieder her- 
gestellt wird. w 
Schon der Anfang des Stückes: „Und es 'sprach 
Jehovah zu Mose’und Aron im Lande Ägypten”. A 
bezeichnet es als ein Fragment, das keinesweges in 
diesen ‚Zusammenhang gehören kann, in. welchem 
immer nur ‘von dem Aufenthalt im Ägypten geredet 
wird. In dem 'Vorigen hatte Mose dem Pharao ge- 
droht, wie Gott um Mitternacht die Erstgehurt 'schla- 
gen wolle, und Pharao gehorchte nicht; nun erwar- 
tet man doch die Ausführung der'Drohung und zwar, 
sogleich in der folgenden Nacht; denn es geht hier 
auf keinen Fall an, jenen Ausdruck: „um Mitter- 
nacht”, so zu fassen, als wenn damit die Mitternacht 


irgend‘ eines noch weit 'hinausliegenden Tages ge- 


meint sei, sondern es kann nur die unmittelbar fol- 
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gende darunter verstanden werden. Stattdessen wird 
nun im Folgenden erst von Jehovah dem ‘Mose: of- 
fenbart, ‘dals er. die Erstgeburt vernichten "wolle; 
‚während vorher Mose es ‚schon dem Pharao verkün- 
digt hatte, ‘und anstatt die Tödtung der Erstgeburt 


.in’der folgenden Nacht zu berichten, kann sie erst 


in einigen Tagen’ erfolgen, dadie Israeliten, um ver- 
schont zu werden, am zehnten ein Lamm nehmen 
und es bis zum vierzehnten aufbewahren sollen, 
damit; sie dann mit dem Blute‘; desselben die Thür- 


pfosten besprengen könnten. ‘Aber. es zeigen sich 


nicht nur so einzelne "Widersprüche, die einen‘ andern 
Standpunkt verrathen, sondern der ' ganze Charakter 
dieses Fragments ist auch ein: völlig anderer, als 


der in den umgebenden -Stücken.' Während diese 


rein geschichtlicher Natur 'sind, »ist jenes: durchaus 
gesetzlich; es zweckt darauf ab; »die Entstehung des 
Paschafestes zw'erklären, indem'\es dasselbe an ‚die 
Vernichtung der ' Ägyptischen.'Erstgeburt anknüpft, 
Wir haben somit hier ein sehr' deutliches Beispiel 
für die-oben hingestellte Behauptung, dafs in späte- 
rer Zeit, ‚an die ‚geschichtliche Darstellung des Exo- 
dus Fragmente gesetzlicher Natur angeknüpft wurden, 


um die Entstehung dieser Gesetze, zu. erklären, indem 


man ihnen ‚einen bestimmten Ort in der ‚Geschichte 
anwies, 3 i 2 
Nehmen wir das Fragment heraus. und fügen 
Cap. 12. v. 29. sogleich an das Ende von Cap. 11., 
so. wird der Zusammenhang auf eine. befriedigende 
"Weise hergestellt. Wir haben sodann. die Darsiel- 
lung der letzten Plage, die Vernichtung der  Erstge- 
burt, woran sich der endlich erfolgte Auszug ‚der 


Israeliten anschliefst. Mose‘, droht dem Pharao mit 
‚der ihm von Jehovah gewordenen Verheilsung,«der 


Pharao gehorcht nicht, ‚und die Drohung geht‘ nun 
sogleich in. der folgenden Mitternacht in Erfüllung. 
Wir hätten somit hier gar keine eigentliche Erwäh- 
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nung oder Andeutung des. Paschafestes, diese: ist nur 
in dem Fragment vorhanden, das. wir. nun genauer 
durchzugehen haben. - 

Aber auch dieses Keil ist sdhirehaee nicht 
aus einem Guls, sondern. enthält selbst ‘wieder meh- 
rere kleinere Fragmente, oder  Einschiebungen, die 
sich leicht von.dem Ganzen sondern. » Die Hauptidee 
dieses Stücks ist die, die Entstehung. des Paschafe- 
stes zu erklären, und: es wird deshalb an die Ver- 
nichtung - der Ägyptischen Erstgeburt  angeknüpft. 
Man sieht‘ also, :auch hier ist die.Idee, der. Erstge- 


“ burt für. das‘ Paschafest ‚von Wichtigkeit, ‚die Ägyp- 


tische Erstgeburt - wird vernichtet, die Israelitische 
dagegen ' erhalten, : und das Blut des  Paschaopfers 
dient zum Zeichen: für das schonende Vorübergehen 
Gottes. Um dieses .dreht sich alles; das Ganze ist 
entstanden aus einer etymologischen x Beziehung des 
Verbi-ND3 in: der ‚Bedeutung „Schonen” ‚auf.das, Pa- 
schaopfer (MDB). Dieses zeigt sich‘denn auch .deut- . 
lich am-Ende des Fragments, wo-diese etymologische 
Beziehung selbst vorgenommen wird: „Wenn "eure 
Kinder zu euch sprechen: was habt ihr ‘da für einen 
Dienst? so saget ihnen: Ein Paschaopfer ist es für 
Jehovah, der schonend vorüberging an den Häusern 


der Israeliten in Ägypten mims an np" nat 
AS 2 INRTOY MDR NEN). Der ‚Faden der 


Entwickelung ist‘ dabei der, dals zuerst von. Jehovah 
geboten wird, ein Lamm’ auszusondern und mit.dem 
Blut desselben ‚die. Thürpfosten zu  besprengen, und 
dafs sodann ‚als Grund dafür angeführt wird die Aus- 
rottung der Erstgeburt in Ägypten.» Darauf macht 
Moses dem Volke dieses bekannt, und. befiehlt so- 

dann, den Gebrauch als ein ewiges 'Gesetz beizube- 
halten.“ Dieser Faden wird aber mehrmals auf eine 
' ganz unnatürliche Weise unterbrochen. ' Gleich am 
Anfange exscheint "der Zusammenhang ‚gestört ‚umd 


= 
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eine Verbindung: imißöglich gemacht, indem es. heisst, 
„v. 1.3 Und. es sprach Jehovah zu Mose, und Aron 
im Lande: ‚Ägypten: v. 2, dieser Monat soll. euch .der 
Anfang der Monate sein, der erste von den Monaten 


x 


des Jahres soll er euch sein, v. 3. sprechet zu. der 


ganzen Versammlung Israels ?, Hier muls nothwen- 
dig v. 1. mit v: 3. zusammengenommen werden, weil 


sonst durchaus‘ keine grammatische Verbindung da - 


ist: Aufserdem haben wir in diesen: Versen ..eine .be- 
stimmte unendlich : häufig wiederkehrende. Formel, 
die ‘sonst: besonders im Leviticus . gebräuchlich. ist, 
wo: sie immer am Anfang eines neuen Gesetzes oder 
auch nur einer einzelnen‘ Anordnung gesetzt wird, 
und meistentheils: kürzer so lautet: „Und Jehovah 
"sprach ’ zu: Mose, sage der Versammlung. Israels”. 


- Diese‘ Formel wird völlig verwischt und unverständ- 
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lich durch den ‚eingeschobenen zweiten Vers, der 
‘durchaus abgerissen dasteht. Gleich ‚darauf folgt der 
zehnte des Monats, der dann nicht näher. bestimmt, 
sondern als der damals gegenwärtige betrachtet. wird; 
ein Späterer ‚wollte aber den Monat bezeichnen ‚und 
setzte deshalb hinzu, ‚dafs .es ‚der ersie ‚gewesen. 
Wahrscheinlich aber hat dieser Vers noch. eine an- 


‚dere Bedeutung. «Vor dem: Exil: nämlich. \begann..das - 


Jahr mit dem: Frühlinge, nach dem Exil aber. änderte 
sich: dieses, und: das ‚Jahr, fing ‚ein halbes Jahr spä- 


ter mit dem Herbst, nach’unserer Art zu reden, an. 


Für den »Gottesdienst aber und die kirchlichen ‚Ge- 
bräuche wurde:das frühere Jahr beibehalten , so dals 


man nach: dem Exil ein doppeltes‘ Jahr. hatte, ein. 


bürgerliches und ein kirchliches. Nach ‚dem Exil 
fiel das: Paschafest in die ‘Mitte des bürgerlichen 


“Jahres, aber da gerade die Feste besonders nach dem 


kirchlichen Jahre. gerechnet wurden, so, sagte, man 
immer von demselben, dafs. es.im ersten Monate ge- 
feiert würde. ieser Anfang des kirchlichen. Jahres 
scheint nun An diesem Verse, der hier eingeschoben 
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ist, als Gesetz fisirt‘zu sein. Früher nämlich war 
es gar nicht nöthig, diesen Monat als den ersten 
darzustellen, und zu ‚befehlen, dafs von ihm-das Jahr - 
anfangen solle; erst-als nach dem Exil das bürger- 
liche‘ Jahr einen andern Anfang erhielt, schien es gut, 
den kirchlichen Anfang von dem andern zu sondern, 
und genauer zu bestimmen, und nirgends eschah dies 
besser, als bei dem Feste, welches den & ‚clus dersel- 
en A und gerade in den ersten Monat fällt. 
"Gehen wir‘ nun weiter in der Betrachtung un- 
seres Fragmentes, so findet sich im Folgenden der 


"Befehl, einen 'Schaf- oder: Ziegenbock zu’ nehmen, 
‘und mit, dem Blute die Thürpfosten ‘der, Häuser zu 


bestreichen, in denen er gegessen wird... Hieran 


ı schliefst sich ein Stück, in welchem die. Art und 


Weise auseinandergesetzt : wird, wie dieses Pascha: 
mahl zubereitet werden soll, und dann erst, kommt 
die Verkündigung der Vernichtung der  Ägyptischen 
Erstgeburt, wodurch jenes Benetzen .mit :Blut, ‚das 
hierdoch: als Hauptsache erscheint, erst begründet 
wird. Daher scheint denn auch hier.’eine :nothwen- 
dige ‘Verbindung zwischen v. 7: :und v. 12. zuw:sein, 
die durch’ das dazwischen. liegende Stück unterbrochen 
wird. ' Bedenkt man nun aufserdem, dafs der Cha- 
rakter des Stückes ein von dem übrigen verschiede- 
ner ist, so wird sich dieses dadurch. leicht. als,'ein 
besonderer Zusatz zu diesem Fragment erweisen, der 
erst später eingeschoben sein kann. Das ganze Frag- 
ment geht darauf hinaus, die Entstehung des Pascha- 
festes zu erklären, und dabei ist das schonende Vor- 
übergehen Gottes an den Häusern: der Israeliten, die : 
durch das Besprengen mit Blut bezeichnet sind, die 
Hauptsache. Hier kommt es also vorzüglich : darauf 
an, das Schlachten der Thiere und das Sprengen des 


Blutes hervorzuheben, das Essen dagegen: tritt mehr 


zurück, und wird,» als sich von selbst. verstehend, 
schon vorausgesetzt, weshalb denn v.% es nur. als. 


93 


ein Zusatz hinzugefügt wird: „Ihr sollt sprengen — 
an den Häusern, worin sie’es essen”, Aber diese 
‘Worte haben nun wahrscheinlich Veranlassung 'ge- 
geben zu der Anknüpfung der folgenden Verse, in- 
dem man auch’ über die Art und Weise des Essens 
etwas festsetzen wollte. Wenn nun aber auch das 
Essen hier durchaus für diesen Zweck, die Bedeu- 
tung des Paschaopfers nachzuweisen, ganz gleich- 
gültig war, so liefse sich doch noch allenfalls eine 
Aueinandereung darüber denken, ‘wenn sie für 
das Esse an dem Tage des Auszugs gegeben wäre. 
Allein dies ist gar nicht der Fall, sondern es sind 
aanz allgemeine Gesetze, wie bei der Feier des Fe- 
stes die Paschamahlzeit gehalten werden soll. Au- 
(serdem aber scheint noch ein bedeutendes Zeichen 
des fragmentarischen Charakters dieses Stückes darin 
zu liegen, dafs am Ende desselben (v. 11.) eine ei- 
genthümliche etymologische Erklärung des Pascha 
gegeben wird, die mit der, worauf das grölsere Frag- 
ment beruht, nicht übereinstimmt. Es heifst nämlich 
hier, nachdem davon gesprochen ist, dafs die Theil- 
nehmer um die Lenden gegürtet sein, und Schuhe 
an den Fülsen und ihren Stab in den Händen haben 
sollten: „Ihr sollt es essen in Eile, es ist das Pa- 


scha Jehovahs Gahiahlr in MOB nanra)”. Der 
ähnliche Klang der Wörter j\I@M und MOB hat hier 


Veranlassung gegeben zu einer etymologischen Er- 


klärung, die deutlich in den Worten liegt: „es ist - 


das Pascha Jehovahs”, wenngleich sie, wie es häufig 
bei denselben vorkommt, ziemlich unglücklich ist. - 

“Auffallend ist es hier, dafs dieses Stück offen- 
bare Beziehungen auf die im Deuteronomium. befind- 
liche Stelle 'hat, die eine Berücksichtigung derselben 
zu verrathen scheinen. Zuerst zeigt sich dies in ei- 
nem Gegensatz dagegen; im Deuteronemium hiefs es, 
„du.sollst.es kochen und essen”, hier aber ‚wird 
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grade dieses verboten, nicht roh oder gekocht soll 
es gegessen werden, sondern am Feuer gebraten. 
Sodann aber wird ebenfalls bestimmt, dafs nichts 
übrig bleiben soll von dem Fleische bis zum Morgen. 
Endlich findet sich das oben schon erwähnte, sonst 


ungebräuchliche Wort (fifa) nur’hier und in jener 


Stelle des Deuteronomium, die uns das Paschafest 


beschreibt. L 


Lassen wir nun ee Frage hinweg, so 
schliefst sich v. 12. sehr gut an v.7. an, „Und neh- 


'met von dem Blut, und benetzet damit die zwei 


Thürpfosten ind die Oberschwelle an den Häusern, 
in welchen sie es essen; ‘dann will ich im Lande 
Ägypten in dieser Nacht ‚ausgehen und alle Erstge- 
burt im Lande Ägypten schlagen, vom Menschen bis 
zum Vieh, und am allen Göttern Ägyptens will ich 
mein, Gericht beweisen, und das Blut soll euch ein 
Zeichen sein an den Häusern in denen ihr seid, dals 
wenn ich das Blut sehe, ich an ihnen schonend vor- 
übergehe, und es soll euch keine verderbliche Plage 
sein, wenn ich das Land Ägypten schlage”. Hiemit 
hört aber der Zusammenhang sogleich wieder auf, der 
erst wieder v. 21. angeknüpft wird, wo Mose nun 
den eben erhaltenen Befehl Jehovahs an das Volk 
ausrichtet, und zuletzt daran das Gebot schliefst, die- 
sen Gebrauch als eine für die Ewigkeit gegebene 
Anordnung zu beobachten, wenn sie in das Land 
der Verheilsung kämen, wobei denn noch ausdrück- 
lich durch eine etymologische Erklärung die Verbin- 
dung zwischen dem Paschaopfer und der eben gege- 
benen Erzählung aufgezeigt und damit das Ganze ge- 
schlossen wird, 

V. 14—20. dagegen ist wiederum ein Fragment 
von einem ganz verschiedenen, zu der Erzählung 
durchaus nieht passenden Inhalte. Während in dem 


“grölsern Fragment nur vom Paschamahl die Rede 


ist und sein kann, wird dieses hier ganz bei Seite 


- 


' IR 95 


‚gesetzt, und von dem siebentägigen Fest der unge- 
‘'säuerten Brodte gesprochen, und. dasselbe zu halten 
geboten. Dabei ist es ein Stück, das ganz gesetzli- 
cher Natur ist, indem es nicht Anordnungen für die 
damalige Zeit des Auszuges, sondern für die ganze 
Folgezeit giebt, und es unterscheidet sich dadurch 
durchaus von dem grölsern Fragmente. Erst am 
Ende von diesem wird auch hier aus der besondern 
Anordnung für jenen Fall ein allgemeines Gesetz; 
aber da ist es auch an seiner Stelle, und bezieht 
sich auch nur auf das Paschamahl. Endlich bleibt 
der Verfasser dieses Zusatzes auch gar nicht in der 
Voraussetzung, die einmal in dem grölsern Fragmente 
angenommen ist, wonach die ganze Darstellung vor 
dem Auszuge aus Ägypten gedacht wird, sondern er 
sprieht offenbar aus seiner Zeit heraus, wenn er 
sagt: „Bewahret den Gebrauch des ungesäuerten 
Brodtes, denn eben an diesem Tage habe ich 
eure Heere aus Ägypten geführt, und haltet 
diesen Tag auf eure künftigen Geschlechter als ewige 
Satzung”). Die Entstehung dieses Zusatzes aber 
erklärt sich leicht, wenn man bedenkt, dafs das ganze 
Fragment nur vom Paschamahl handeln konnte, dieses 
aber nur ein Theil des ganzen Festes war; man 
wollte daher hier, wo die Einsetzung des Paschafe- 
stes beschrieben wird, auch alle Bestimmungen über 
das ganze Fest beisammen haben, wo denn die über 
den Genufs des ungesäuerten Brodtes nicht fehlen 
durften: 

Fassen wir nun den Inhalt dieses Zusatzes nä- 
her ins Auge, so wird darin nur von dem Feste der 
ungesäuerten Brodte gehandelt; sieben Tage hindurch 
soll es gefeiert werden, vom vierzehnten Abends bis 

zum einundzwanzigsten Abends, nur. Ungesäuertes 
soll gegessen werden, und wer dagegen handelt, sei 
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er Fremder oder Einheimischer, soll ausgerottet wer- 
den. Aufserdem wird bestimmt, dafs der erste und 
siebente Tag als besonders heilig ausgezeichnet 
‚ werden sollen, so dafs an ihnen keine Arbeit ver- 
richtet werden darf, und nur was zur Speise dient, 
zu. bereiten erlaubt ist. Hierin liegt eine Verschie- 
denheit dieses Zusatzes vom Deuteronomium, worauf 
wir sogleich achten müssen; während dort nur der 
siebente Tag als heilig betrachtet ‘wird, hat hier 
der erste dieselbe Bedeutung, und sieht dem letzten 
' ganz ‚gleich. 

Überschauen wir nun noch er den bisher 
betrachteten Inhalt. dieses 12ten Capitels, so zeigt 
dasselbe einen höchst fragmentarischen Charakter, 
der entstanden ist, durch die Wichtigkeit des Gegen- 
standes und die Art und Weise, wie er in den ein- 
‘zelnen Stücken immer nur theilweise behandelt wer- 
den konnte, wodurch denn bedingt war, dafs sich 
nach und nach immer mehr Zusätze daran anknüpf- 
ten, um ihn ganz zu erschöpfen*). ‘Wir haben daher 
‚hier zu unterscheiden, erstens die ursprüngliche Er- - 
zählung, in welcher die letzte Plage, die Ausrottung 
der Ägyptischen Erstgeburt, beschrieben wird, an die 
sich dann die eilige Flucht der Israeliten anschliefst. 
Diese Erzählung steht so mit der ganzen frühern 
Geschichte von den verschiedenen Plagen in Verbin- 
dung, und beschlielst diese, indem dadurch die Frei- 
lassung des Volkes endlich‘ bewirkt wird. Dieses 
ist dem Verfasser die Hauptsache, und er nimmt 
‘auf das Paschafest und die Fei eier desselben eigentlich 

keine 
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4) Wenn man sich im Ganzen sehr büten mufs, eine solche ı 
Zerstückelung anzunehmen, so kann man doch Dicht, umhin, den 

\ fragmentarischen Charakter anzuerkennen, wo er so deutlich her- 
vortritt, wie hier. Läfst sich der Grund der Einschiebungen 
nachweisen, so geht man dann um so sichrer, und die Operation 
erscheint nicht mehr zufällig. 
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keine Rücksicht. Nur am Ende (v. 42.) finden sich 
die Worte: „Eine, Nacht, der Feier Jehovahs ist es, 
weil er sie hinausführte aus dem Lande Ä ypten; 
diese Nacht ist- eine Feier Jehovahs für alle Kinder 
Israels bis auf ihre künftigen Geschlechter”, Wenn 
dies auch nicht ein fremdartiger Zusatz: ist, was sich 
hier schwer ausmachen lälst, so bleibt es doch immer 
Nebensache, und behält immer nur den Charakter 
einer einzelnen Bemerkung, die für den Zweck des 
Ganzen nichts ausmacht. | 
Nun aber knüpfte die Idee des Paschafestes’an 
diesen 'Auszug an, und es war. daher hier die geeig- 
 nete Stelle ein Fragment einzuschieben, in welchem - 
die Entstehung desselben erläutert wird. Dieses 
Fragment beschränkt sich aber auf die Idee des Pa- 
schamahles, und ‚hat es daher auch nur mit die- 
sem ‚zu ihun; durch eine etymologische Beziehung 
wird es mit der Tödtung der Erstgeburt der Ägypter 
und .der. Verschonung der Israelitischen in Zusam- 
menhang gebracht, und dadurch die Entstehung des- 
selben erklärt. Aber wie eben nur die Entstehung 
nachgewiesen werden soll, so kam es dem Verfasser 
“gar nicht darauf an, eine Beschreibung des Pascha- 
mahles zu, geben, und die Art und Weise auseinan- 
der zu setzen, wie es gehalten werden soll, und des- 
halb wurde sie erst später von Jemandem hinzuge- 
setzt, der dieselbe vermiflste, wodurch ein. neues 
Fragment in dem grölsern entstand. Von der andern 
Seite aber war nur von der Bedeutung des Pascha- 
mahles die Rede, und da konnte wiederum nicht 
das Fest der ungesäuerten‘ Brodte erwähnt werden. | 
So war es also für die Idee des ganzen Festes, zu 
dem nothwendig die ungesäuerten Brodte gehörten, 
unvollständig, und auch hier mulste der Mangel durch 
ein neues Fragment ergänzt werden, das nun beson- 


ders auf das ganze Fest Rücksicht nahm, ‚und des- 
he | he 


? -98 


halb ieh die Zeit und die Dauer auf, eine eg 
Weise bestimmte. a 

Es bleibt nun nur noch eine Frage zu beant- 
worten übrig, nämlich die über das Verhältnifs dieser 
Fragmente zum Deuteronomium. Was hier zuerst 
das grölsere betrifft, in welchem die Entstehung des 
Paschamahles erläutert wird, so ist dieses an und 
für sich gegen die Darstellung des Deuteronomium 
indifferent, da hier weniger auf die Art und Weise 
Bezug genommen wird, wie das Fest gefeiert werden 
soll, als darin der Ursprung nachgewiesen wird, 
d. h. die Art und Weise, wie es im Anfang gefeiert 
worden ist. Es ist daher gar nieht erlaubt, die hier 
erwähnten “Elemente der Geschichte - sogleich für 
wahre Elemente der Feier zu halten, und es ist in- 
sofern auch unmöglich, unmittelbar aus diesem Stück 
sich die, gesetzliche Feier derselben zusammen zu: 
setzen. So ist z. B. das Beneizen der Thürpfosten 
‘ mit dem Blut des geschlachteten Lammes, das doch 
hier gerade eine Hauptsache ist, immer nur angese- 
hen worden als etwas, das der ursprünglichen Ein- 
setzung eigenthümlich war, und hernäach nicht mehr 
beobachtet wurde. Ebenso aber, wie es mit diesem 
steht, kann es auch mit allen übrigen Einzelnheiten 
schen indem leicht vermuthet werden kann, dafs 
die einzelnen Elemente des Festes dadurch, dafs sie 
auf jene Zeit zurückgeführt wurden, Modificationen 
annehmen mulsten. Insofern liegt aber auch in dem 
Ganzen gar keine Entscheidung für das frühere oder 
spätere Alter, da wir unmittelbar gar keine Verglei- 
chung mit dem Deuteronomium anstellen können. 
Dessen ungeachtet scheint es wichtig, die Verschie- 
denheiten, aufzufassen, indem vielleicht später, wenn 
wir auch noch andere Stellen verglichen haben wer- 
den, sich daraus ein Mittel zur Entscheidung erge- 
ben wird. 


Im Deuteronomium wird das Essen das Pascha- 
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mahles am Orte des Heiligthums geboten, hier dage- 
gen soll es in den Häusern‘ der Einzelnen verzehrt 
‘werden. Dies könnte nun auf eine frühere Zeit hin- 
deuten, wo der Gottesdienst noch frei war, und also 
auch das Paschamahl zu Hause in den Wohnungen 
. gehalten werden konnte; es fällt aber dieses Argu- 
ment sogleich, wenn ınan bedenkt, dafs damals eben 
noch von keinem Heiligthum , die Rede sein, und 
deshalb auch unter den damaligen Verhältnissen die 
Feier auf gar keine andere Weise zu Stande kom- 
men konnte. Und berücksichtigt man nur diese Ver- 
schiedenheit der Verhältnisse, so ist die Feier auch 
ganz dieselbe, wie sie uns im Deuteronomium er- 
scheint. Denn auch hier werden die Israeliten an 
einem Ort versammelt gedacht, und sie‘ essen’ das 
Mahl in ihren Häusern, und anders kann die Sache 
im ‚Deuteronomium ebenfalls nicht aufgefafst werden, 
da auch dort die Israeliten sich an einem Orte’ ver- 
sammeln, im Heiligthum die Opfer schlachten, und 
hernach die Opfermahlzeiten in den einzelnen Fami- 
lien gehalten werden. Ein grölserer Unterschied 
‘scheint aber darin zu liegen, dafs im Deuteronomium 
Rinder und Schafe dargebraeht werden, während 
hier in dieser Stelle des Exodus nur von kleinem 
Vieh die Rede ist, und von jedem Familienvater nur 
ein junger Schaf- oder Ziegenbock gefodert wird; 
- dabei tritt denn auch hier die Opferidee, die in 
jenem Buche vorherrschend ist, zurück, und das Ganze 
wird vielmehr rein als eine Mahlzeit angesehen. 
Aber auch hier scheint wiederum in dem Besprengen 
der Thürpfosten mit dem Blut wenigstens das Ana- 
logon des Opfers zu liegen, da ja auch bei diesem 
“das Blutsprengen die Hauptsache war. Es bleibt 
also nur die Verschiedenheit in Beziehung auf‘ die 
“ Opferthiere selbst übrig, die aber unmittelbar auch 
nicht für das frühere oder spätere Alter entscheiden 
kann; doch wird sie uns bei der eigentlichen Ent- 
77: * 
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wiekelung dieses Festes von Wichtigkeit werden, wo 
‚dann das wahre Verhältnils erst gewürdigt werden 
kann. Aulserdem bemerken wir nur noch; dafs in 
diesem Fragment die bestimmte Zeit für die Festfeier 
angegeben wird, die im Deuteronomium fehlte; auch 
dieses wird später seine Berücksichtigung finden, und 
zur Bestimmung des Alters beitragen. 

In ‘Beziehung auf‘ das kleinere Fragment, in 
welchem die Art und Weise auseinandergesetzt wird, 
wie das Paschamahl bereitet und genossen werden 
soll, haben wir schon oben bemerkt, wie es eine 
Berücksichtigung des Deuteronomium zu verrathen 
scheint, und dieses würde bestimmt für seinen spä- 
tern Ursprung sprechen; aufserdem liegt nichts darin, 
‚was zur Bestimmung: seines Alters dienen könnte. 
Noch entschiedener aber läfst sich das andere Frag- 
ment, welches das Fest der ungesäuerten Brodte be- 
zührt,'als ein späteres bezeichnen. Aufser mehreren 
andern Eigenthümlichkeiten, die erst in unserer spä- 
teren Entwickelung aufgezeigt werden können, spricht 
dafür bestimmt. das Hinzusetzen des ersten Tages 
als eines besonders heiligen, worin nothwendig ein 
Fortschritt über das Deuteronomium hinaus begrün- 
det ist, da dieses nur den siebenten als einen so aus- 
gezeichneten kennt. 

Gehen wir nun noch einmal auf die ursprüng- 
lich. dem Exodus angehörige Erzählung zurück, so 
habe ich zwar, oben gesagt, dals der Verfasser ei- 
gentlich keine Rücksicht auf das Paschafest nehme; 
es soll dieses aber nur so viel heilsen, dafs der Zweck 
desselben nicht das Paschafest ist, : wie bei dem ein- 
geschobenen Fragmente, sondern die Geschichte, wes- 
halb denn die Erwähnung des zum Andenken an jene 
Begebenheit gefeierten Festes nur als eine Bemer- 
kung dazu angesehen werden mufs. Es fragt sich 
aber, ob nicht dennoch der Erzählung die Idee des 
Paschafestes zum Grunde liegt? Nach dem ganzen 
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Charakter aller Erzählungen des Exodus haben wir 
es nicht mit einer Geschichte, sondern mit einer my- 
thischen Behandlung derselben zu thun; solche 
mythische Darstellungen aber haben häufig zu ihrer 
Grundlage Gebräuche und Einrichtungen einer spätern 
Zeit, welche die Elemente zu der Dichtung herge- 
ben. So ist nun die ganze Erzählung von der Ver- 
nichtung der ‘Ägyptischen Erstgeburt ebenso wahr- 
scheinlich durch eine Reflektion auf die Bedeutung 
des Paschafestes zu Stande gekommen. Die Idee der 
Erstgeburt und das Essen des ungesäuerten Brodtes 
‘ sind die beiden Hauptelemente des Paschafestes, und 
grade sie sind die Pfeiler des ganzen Mythus gewor- 
den, der'nun ebenso mit dem Auszuge aus Ägypten 
in Verbindung gesetzt wurde, wie das Fest diese 
Beziehung in sich enthielt. Unsere Erzählung hat | 
insofern grade den entgegengesetzten Gang einge- 
schlagen, wie das andere Fragment; sie gebraucht 
das Fest zur Erläuterung und zum Schaffen der :Ge- 
schichte, während jenes wiederum aus der Gesehichte 
die Erklärung des Paschafestes herausnimmt. ‚ Beide 
aber haben unabhängig von einander ihren Weg 
vollbracht, wie die Verschiedenheit beweist, mit wel- 
cher sie die Elemente des Festes benutzten, doch 
"setzt das Fragment wenigstens die schon vorherge- 
hende Bildung des Mythus von der Tödtung der 
Ägyptischen Erstgeburt voraus. In der Erzählung 
' hat sich die im Feste enthaltene Idee der Heiligkeit 
‚der Erstgeburt gebildet zu der Geschichte der Aus-, 
rottung der Ägyptischen, die zur Verherrlichung 
der Israeliten beitragen soll‘), in dem Fragment 
dagegen ist die Hauptsache das Verschonen der 
Israelitischen Erstgeburt, wodurch die etymologische 
Beziehung auf den Namen des Festes bezweckt wird. 

In der Erzählung wird das Essen des ungesäuerten 


1) Cap. 11, 7. 
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Brodtes nur als eine Folge von der Eile des Auszu- 
ges angegeben, in dem Fragment dagegen gehört es 
zu den gesetzlichen Bestimmungen, die, wenn. sie _ 


nach dem Zweck desselben auch ursprünglich nicht 


n3 


dazu gehören konnten, doch der. Vollständigkeit hal- 

ber als besondere Zusätze eingefügt werden mulsten. 
 Aufserdem muls noch bemerkt werden, dafs die 

ganze Erzählung nicht die. Zeit des Auszuges an- 


- giebt, und ebenso wenig enthält der Zusatz, welcher 


anführt, dals zum Gedächtnils jener Begebenheit ein 
Fest gefeiert werde, eine andere Zeitbestimmung als 
die, dals es in die Nacht fällt. Auch ein kesonderer, 
Ritus des Festes findet sich nicht erwähnt, sondern 
es wird nur ganz im Allgemeinen als. ein Fest Je- 
hovahs zum Andenken‘ an den Auszug aus Ägypten. 
bestimmt. 

Wie nun in die urspr üngliche Erzählung des 
Exodus ein Fragment eingeschoben wurde, um durch 
die Verbindung mit derselben die Entstehung des 
Paschafestes zu erklären, und daran sich Zusätze an- 
knüpften, welche Verordnungen über die Feier des- 


. selben enthielten, so reihen sich an das Ende dersel- 


ben ebenfalls noch Fragmente an, welche jene ge- 
setzlichen Anordnungen vervollständigen sollten. Von 
v. 43. dieses Capitels an beginnen nämlich neue Be- 
merkungen über die Paschafeier, und zwar wieder 
mit den gewöhnlichen einleitenden Worten: „Und 
es.sprach Jehovah zu Mose und Aron”, und setzen 
dann bis zum Schlufs des Capitels fort. Sie fangen 
mit dem allgemeinen Gebot an, dafs kein Fremder 
an dem Paschamahl Theil nehmen soll. Ein erkauüf- . 
ter. Knecht (FDITIP2 WIN) muls beschnitten wer- 
den, und dann davon essen, ein fremder Einwohner 


“(ADM) aber und ein gemietheter‘ Knecht (VI) 


darf nicht davon essen. Sodann wird in Beziehung 
auf das Mahl bemerkt, dafs nichts von dem Fleische 
aus dem Hause, in dem es gegessen, hinausgetragen 
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werden, und kein Knochen daran zerbrochen werden 
soll. Endlich wird noch einmal wieder Rücksicht 
genommen auf die Fremden, und in Beziehung. auf 
sie bestimmt, dafs wenn sie ebenfalls das Pascha- 
mahl feiern wollten, sie alles Männliche beschneiden 
mülsten, um dann wie jeder Eingeborne daran Theil 
zu nehmen; jedem Unbeschnittenen aber ist aller An- 
theil daran untersagt. In diesem Fragment ist also 
die Hauptsache die Bestimmung der Personen, denen 
die Feier ‘des Paschafestes gestattet sein soll. Der 
Einheimische mufs das Paschalamm genielsen, und 
auch der gekaufte Knecht soll dazu genöthigt. ‚wer- 
den, indem er sich der Beschneidung unterwerfen _ 
muls. Diese ist die nothwendige Bedingung für den 
Genuls, und auch der Fremde muls sie annehmen, 
wenn er das Paschamahl halten will, und dadurch 
den Juden gleich werden. Es wird also hiedurch 
als ein durchaus nur den Juden exlaubtes dargestellt, 
und nur dadurch, dafs der Fremde selbst zum Juden- 
* thum übertritt, erhält er auch ein Recht, diesem den 
Juden eigenthümlichen Feste beizuwohnen, und! die 
Verpflichtung die Gebräuche desselben zu halten. Des- 
halb kann aber auch der Sinn nieht der sein, dals 
‘ der Fremde dazu gezwungen werden soll, und es 
‚scheint somit dieses Fragment mit dem obigen (v. 19.) 
in Widerspruch zu. stehen, wo von dem Fremdling 
bei Vermeidung der Todesstrafe gefodert wird, die 
Gebräuche gleich den Eingebornen zu bewahren. 
Freilich wird oben nur von dem Essen des unge- 
säuerten Brodtes gesprochen, und dabei bemerkt, dafs 
nichts Gesäuertes während des Festes weder in den 
Häusern der Fremdlinge noch der Eingebornen ge- 


funden werden solle, und man könnte so dieses zur - 


Vereinigung der beiden Stellen gebrauchen, wogegen 
auch nichts schlagendes eingewendet werden kann; 
mir jedoch scheint eine verschiedene Ansicht dabei, 
zum Grunde zu liegen, von denen die eine strengere 
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jeden Fremden, der sich im Volke aufhält, zur Be- 
obachtung der Sitten und Gebräuche desselben nöthi- 
gen will, ‚die andere dagegen die Beobachtung der- 
selben frei läfst, und nur fodert, dafs wenn der 
' Fremde an der einen Theil nehmen will, er. sich 
auch den andern unierziehe. 

Gehen wir weiter, und untersuchen das folgende 
Capitel so setzen auch hier noch die Verordnungen 
über unser Fest fort, obgleich vom Paschamahl nichts 


mehr verhandelt wird, sondern nur das Fest der un-. 


gesäuerten Brodte in Betracht kommt. Merkwürdig 
ist hier die Art und Weise, in welcher die Gebote 
‚über das Aussondern und Heiligen der Erstgeburt 
mit denen über unser Fest in einander verschlungen 
werden. Das Capitel”) fängt sogleich damit an, dafs 
' befohlen wird, alle Erstgeburt Jehovah zu heiligen, 
sowohl unter den Menschen als unter allem Vieh. 
Aber schon v. 3. wird zu dem Fest der ungesäuerten 
Brodte übergegangen wid dasselbe als Andenken an 
den Auszug aus Ägypten dargestellt. „Und es sprach 
Moses zum Volk: Gedenket dieses Tages, an dem 
ihr aus Ägypten gezogen seid, aus dem Diensthause, 
denn mit mächtiger Hand hab euch Jehovah ' heraus- 
geführt, und nichts Gesäuertes soll gegessen werden, 
heute ziehet ihr aus im Monat Abib”. Hierauf wird 
sodann befohlen, dafs sie, wenn sie in das Land de 
Verheifsung kämen, ein siebentägiges Fest halten 
sollten, an welchem nur ungesäuertes Brodt gegessen 
und der siebente Tag als besonders heiliges Fest ge- 
feiert würde. V. 11. knüpft sich wieder daran das 
Gesetz über die Heiligung und Lösung der Erstge- 
burt, das dann ausführlicher entwickelt wird. 


Aus diesem innigen Zusammenhange, in wel- : 


chem hier‘ beide Anordnungen gesetzt werden, geht 
auf das Klarste hervor, dals eine Ideenverbindung 


1). Cap. 13, 2. N: 
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zwischen ihnen bestanden haben müsse, und es wird 
dadurch noch wahrscheinlicher gemacht, was wir 
schon oben (S. 84.) bei der Betrachtung des Deute- 
ronomium bemerkten, dafs das Darbringen der Erst- 
geburt zu den Gebräuchen des Festes gehörte. Wie 
es sich jedoch damit verhalten habe; müssen wir ei- 
ner spätern Untersuchung überlassen; hier nur noch 


‚einige Bemerkungen über die äulsere Verbindung die- 


ses Fragments mit dem Vorigen. Sehen wir nämlich 


dasselbe genauer an, so scheinen einige Eigenthüm- 


lichkeiten eine Verwandtschaft mit dem obigen grö- 
fsern Fragment), das die Entstehung des Pascha- 
mahles zu erklären zum Zweck hat, anzudeuten. Diese 
Verwandischaft zeigt sich z. B., wenn wir e. 12, 25. 
mit ec. 13, 5. 11. vergleichen, wo befohlen wird die- 


sen Dienst (MP) zu halten, wenn sie in das Land 


kämen, das ihnen Jehovah verheilsen hat, und noch 
mehr, wenn wir c. 12, 26. und c. 13, 8. 14. be- 
trachten, wo sich in beiden ziemlich ähnlich. die For- 
mel findet: „Wenn euch ‚euer Kind fragen wird, 
was ist das, so sollt ihr ihnen sagen u. s. w.”. Hierin 
zeigt sich grade die Idee, aus der beide Feheento 


‚hervorgegangen sind, nämlich die, die Entstehung 


dieser Gebräuche zu erläutern, und so können sie 
leicht zusammengehört haben, oder scheinen wenig- 
stens einem Verfasser zugeschrieben werden zu müs- 
sen. Dadurch wird auch auf sie selbst mehr Licht 


geworfen. In dem ersten nämlich knüpfte der Ver- 


fasser das Paschamahl an die Ausrottung der 
Ägyptischen Erstgeburt, indem durch das Blut des 
‚ Paschalammes die Israelitische ‘erhalten wird, und 


_ dadurch ist nun diese Jehovah, geheiligt, und mufs 


ihm jährlich dargebracht werden. Nachdem nun der 


Auszug nach der geschichtlichen Erzählung vollbracht 





1) €. 12, 1— 8. 
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ist, kmüpft er an diesen wiederum das siebentägige 
Fest der ungesäuerten Brodte, das auf dieselbe 
Weise an diesen Auszug erinneit, wie das Pascha- 
mahl an die Erhaltung der Israelitischen Erstgebutt. 
So ist also in beiden Fragmenten derselbe Charakter 
kenntlich, und wenn man sie mit einander verbindet, 
ein herrlicher Zusammenhang. ‚Sie bilden dann ein 
Ganzes, welches das Fest vollständig in sich schliefst 
und umfafst, und die einzelnen Theile desselben auf 
eine schickliche Weise an die Geschichte anknüpft; 


so ist denn auch der Mangel gehoben, der einen 


Spätern, welcher'jenen Zusammenhang nicht einsah, 
veranlalste, in das obige Fragment selbst Gesetze 
über das Fest der ungesäuerten Brodte einzuschieben, 
die dort völlig am unrechten Orte sind, die nöthige 
Verbindung stören, und die Geschichte auf eine un- 
gehörige Weise antieipiren. 

Nun aber scheint das zuletzt betrachtete Frag- 
ment im 1öten Capitel des Exodus auf jeden Fall 
einer spätern Zeit anzugehören, als das Deuterono- 
‚mium. Einmal nämlich findet sich auch hier‘) die 
bekannte, aus dem Deuteronomium ?) entlehnte For- 
mel: „Es soll dir sein zum Zeichen an deiner Hand, 
und zur Stirnbinde?) zwischen deinen Augen”, die 
recht eindringlich das Beobachten und Festhalten des 
- Gesetzes ausdrücken soll, und in spätern Zeiten durch- 
aus milsverstanden, und sinnlich angewendet wurde. 
Auch sonst zeigt es Verwandtschaft mit dem Deute- 
ronomium, die hier nothwendig als eine Abhängig- 





4) Exod. c. 13, 9. 16. 
2) Deut. c. 6,8. c. 11, 18. 
.3) Exod. c. 13, 9. steht statt navio (Siiknbindej das an 


- den übrigen Stellen (auch v. 16.) immer vorkommt, 27 (An- 


denken), das freilich die in jenem liegende Bedeutung ist, aber, 
zu dem folgenden ey po! nicht stimmt, und daher sich als 


eine Veränderung von dem Verfasser dieses Stücks erweist, 


107 


keit erscheinen mufs; es nennt wie dieses den Mo- 
nat Abib, und will ebenfalls nur den siebenten Tag 
als besonderes. Fest gefeiert wissen, nicht wie das 
andre Fragment zugleich. auch den ersten. Bestimmt . 
aber entscheidet für das spätere Alter die Art und 
Weise, wie das Heiligen der Erstgeburt ‘auch auf die 
unter dem Menschen übertragen wird, was, wie wir 
oben (S. 22.) schon bemerkten, das Zeichen einer 
spätern, auf abstrakte Consequenz bedachten Richtung 
ist. Ist nun aber dadurch dieses‘ Fragment sicher 
als ein späteres bezeichnet, so folgt, wenn, wie es 
- wahrscheinlich ist, das frühere damit zusammenhängt, 
- dafs auch dieses einer spätern Zeit angehören müsse, 
wodurch wir denn ein Mittel erlangt hätten, auch 
diesem Stück, das an und für sich keinen Punkt 
zu. dieser Bestimmung in sich enthielt, seinen Ort‘ 
anzuweisen. j j : 
“ Hiemit schliefst nun die ganze Reihe der Frag- 
“mente, die das Paschafest und das Fest der unge- 
säuerten Brodte zu ihrem Gegenstande haben, und 
allmälig an. die ursprüngliche Erzählung von dem 
- Auszuge aus Ägypten angeknüft worden sind. Gehen 
_ wir weiter in der Betrachtung des Exodus, so sto- 
fsen wir ce. 16. wieder auf eine Erwähnung des Sab- 
" hats, doch nicht in gesetzlicher Hinsicht, sondern in 
der mythischen Erzählung von dem Manna, das Gott 
‚den Israeliten in der Wüste zur Speise darreichte. 
Die Sache wird auf eine durchaus wunderbare Weise 
erzählt: Jehovah befiehlt, dafs sie das Manna sam- 
meln sollten, und zwar für jeden Kopf ein Gomer; 
und als nun doch die Einen mehr, die Andern we- 
niger sammeln, findet sich beim Messen, dals sie 
Alle gleich viel, Jeder einen Gomer, haben. So 
lesen sie täglich des Morgens einen Gomer für den. 
Tag, und nichts darf übrig gelassen werden, und als 
doch Einige etwas davon auf den andern Morgen 
verwarten, zeigt sich dafs es verdorben, und dals 
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Würmer darin sind. ' Als aber der sechste Tag 
kommt, findet sich‘ dafs Alle das Doppelte gesammelt 
haben, und wie nun die Obersten der Gemeinde. es 
verwundert dem Mose melden, erklärt ihnen dieser '): 

„Das ist, was Jehovah geredet hat, morgen ist Sab- 
bat, ein Rühetag heilig Jehovah, was ihr backen 
wollet, backet, was ihr kochen wollet, koehet, und 
alles übrige verwahret bis zum Morgen”. So ge- 
schieht es denn auch, und das übrig gebliebene wird 
nicht stinkend und keine Würmer zeigen sich darin; 
die aber, welche ausgehen am Sakbat, neues zu su- 
chen, finden nichts. Jehovah straft diesen Ungehor- 
sam mit den Worten: „Sehet, Jehovah hat euch den 
Sabbat gegeben, deshalb giebt er euch auch am sech- 
sten Tage Brodt für zwei Tage; es bleibe Jeder an 
seiner Stelle, und Niemand verlasse seinen Ort am 
siebenten Tage”. In dieser Erzählung wird also Je- 
hovah selbst die Sorge dafür beigelegt, dafs die Isra- 
eliten den Sabbat durch Ruhe feiern können, die 
Natur giebt ihnen am sechsten Tage zweifältig, am 
siebenten feiert sie selbst. Deshalb sollen denn auch 
die Israeliten am Sabbat nicht ausgehen um Nah- 
rung zu suchen, sondern sie sollen das genielsen, 
was sie am Tage vorher gesammelt haben. Diese 
absolute Ruhe aber, die hier gefodert scheint, indem 
nicht einmal das Verlassen des Ortes gestattet wird, 
bezieht sich doch nicht auf die Zubereitung der Spei- 
sen. Denn wenn es heilst: „Was ihr backen wollt, 
das backet und was ihr kochen wollt, kochet, und 
‚alles übrige verwahret bis zum Morgen”, so kegt 
darin, dafs dieses noch‘ unzubereitet aufgehoben wird, 

und also wenn es. genossen werden soll, am Sabbat 
zubereitet werden muls. ‘Wir finden also auch hier, 
was in einer obigen Stelle?) bei der Feier des ersten 


1) C. 16, 23. ; 
2) Exod. 12, 16. 
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und siebenten Tages schon vorkam, dafs die Zuberei- 
tung der: Speisen als etwas nicht den Ruhetag ver- 
letzendes angesehen wurde. . Sonst aber wird hier 
die Ruhe schon sehr streng gefalst, indem selbst das 
Verlassen des Orts verboten wird, was ‚jedoch nur 
‘in. dem Sinne verstanden werden zu müssen scheint, 
‚dals es nicht geschehen solle, um irgend ein’ Ge- 
schäft, sei es auch noch so gering, zu verrichten, 
das auf die Erhaltung äulserer Bedürfnisse Bezug hat. 
So ist die Stelle sehr wichtig für die Bestimmung 
des Sabbats sowohl, als allgemeiner für die eines je- 
den heiligen Festtags, der in dieser Hinsicht dem 
Sabbat gleich steht. | 

Bei der weitern Untersuchung des Exodus fin- 
den wir cap. 23. eine wichtige Stelle, die sowohl 
von dem Sabbat handelt, als von den drei Festen, 
die wir schon aus dem Deuteronomium kennen ge- 
lernt haben. In Beziehung auf den Sakbat' wird 
keine neue Verordnung gegeben, sondern nur die 
frühere wiederholt‘): „Sechs Tage ‚sollst du dein 
Geschäft thun, aber am siebenten sollst du feiern, 
damit dein Ochse und dein Esel ruhen, und der Sohn 
deiner Magd und der Fremdling sich erhole”. Die 
Stelle ist ganz ähnlich der oben aus dem Decalogus 
des Deuteronomium angeführten, ‘nur etwas kürzer 
gehalten; dieselbe Milde gegen Thiere und Dienende 
kehrt auch hier wieder, indem als Zweck der Feier 
des Sabbats die ihnen geschenkte Ruhe angesehen 
wird. ‘Ebenso kurz sind nun auch die Bestimmungen 
über die drei Feste ?); „Dreimal, heilst es, sollst dü 
mir Feste feiern im Jahr, v. 15, das Fest der unge- 
säuerten Brodte sollst du halten, sieben Tage 
sollst du ungesäuertes. Brodt essen, wie ich dir be- 
_ fohlen habe zur Zeit des Monats Abib, denn in ihm 





1) C. 233, 12. 
2) ©. 23, 14—19, 
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bist du aus Ägypten gezogen, und erscheinet nicht 
leer vor mir, v. 16, Ferner das Fest der Ernte der 
Erstlinge von dem, was du auf dem Felde ge- 
säet hast (MPN 932 Typ SM ):und das Fest 
des Einsammelns (NDNN 4 am Ausgange des 
Jahres (MUT NNSYZ2) wenn du einsammelst den Er- 
trag von dem Felde, v. 17, Dreimal im Jahre erscheine 
alles Männliche vor dem Herrn Jehovah, v. IB, Nicht 
sollst du opfern das Blut meines Opfers beim Sauei- 
teig und nicht das Fett meines Festes übernachten 
"bis zum Morgen, v. 19, das Erste von den Erstlingen 
deines Landes sollst du in das Haus Jehovahs, deines 
Gottes bringen, und nicht kochen das Böckehen in 
der Milch seiner Mutter ')”. 

Obgleich diese Stelle die Feste nur kurz beraket 
so ist sie doch sehr wichtig, und bedarf deshalb ei- 
‘ ner genauern Auseinandersetzung, besonders da sie 
auch von Schwierigkeiten nicht ganz entblöfst ist. 
Interessant ist es daher, eine durchaus parallele Stelle 
im Exodus c. 34, 1836. zu finden, deren Verfas- 
‚ser diese nothwendig vor sich gehabt haben mufs, 
da er sie wörtlich wiedergiebt, nur einiges einschiebt, 
und das, was in der ersten. schwierig oder undeut- 
lich ist, erklärt nnd vervollständigt. Wir müssen 
diese daher sogleich hinzunehmen und sie mit jener 
zusammenfassen, um beide mit einander vergleichen 
zu können. 

Was nun in unserer ersten Stelle das Fest der 
ungesäuerten ‚Brodte betrifft, so wird dabei das Pa- 
schamahl nicht namentlich erwähnt; es ist aber doch 
ziemlich deutlich enthalten in v. 18., wo unter dem 
Blut des Opfers und dem Fett des Festes offenbar 


1) Die Erklärung dieses letzten Verses ist schwierig; es ist 
jedoch Bl damit gemeint, dafs zum Opfer nicht zu 
junge Thiere gebraucht würden, die noch die Milch der Mutter 
genössen. Cf. Exod. c, 22, 30. 31. und Deut. c. 14, 21. ’ 


ren 


« 


das Paschaopfer gemeint ist, und so erklärt es nun 
auch die zweite Stelle, indem es die obigen Worte 
so verändert: „Nicht sollst du opfern das Blut mei- , 
nes Opfers beim Sauerteig und nicht soll übernach- 
‚ten bis zum Morgen das Opfer des Paschafestes”. 
Das eigentliche Fest ‚also ist hier das Fest der un- 
gesäuerten Brodte, zu welchem sich wie ein noth- 
wendiger Theil das Pascha verhält, das hier bestimmt 
mehr in der Idee eines Opfers, als in der eines Mah.. 
les hervortritt. Steht nun also dieses in einer noth- 
wendigen Beziehung, zu dem Feste der ungesäuerten 
Brodte, so erklären sich dadurch die Worte v. 15.: 
„und erscheinet nicht leer vor mir”, die dort .abge- 
rissen ‘sind, und alles Inhalts entbehren, indem nicht 
angegeben ist, worin die Gaben, die verlangt wer- 
den, bestehen sollen. Wir werden daher das Pa- 
schaopfer als die bestimmte Gabe auffassen müssen, 
die diesem Feste eigenthümlich ist, und ohne welche 
Niemand vor Jehovah erscheinen soll. 

Aber die Unverständlichkeit jener Worte veran- 
lafste den Verfasser der zweiten Stelle eine Erklä- 
rung derselben zu geben, eine Erklärung, die für das 
Verständnifs unseres Festes von der gröfsten Wich- 
tigkeit ist. Er schaltet nämlich nach den auf das 
Fest der ungesäuerten Brodte bezüglichen Worten, 
die durchaus mit denen der ersten Stelle übereinstim- 
ınen, und zwar vor jener Bestimmung: „und er- 
scheinet nicht leer vor mir”, dieses Gesetz ein !): „Alle 
Erstgeburt gehört mir, alle männliche Erstgeburt un- 
ter den Rindern nnd Schafen, und die Erstgeburt® 
des Esels sollst du lösen durch ein Schaf, und wenn 
du sie nicht lösest, sollst du sie tödten, die Erstge- 
burt deiner Söhne aber Soher, du lösen, und erschei- 
net nicht leer vor mir”. Der Verfasser giebt 
dadurch deutlich zu,erkennen, dals er als die Gabe, 





-4) €. 34, 19. %. 
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ohne. welche Niemand an diesem Feste vor Jehoyah 
erscheinen soll, die Erstgeburt ansieht t und so wer- 
den wir denn bestimmt darauf geführt, das Pascha- 
opfer als, diese Erstgeburt zu betrachten. Es wird 
uns dadurch das. bestätigt, was wir, bei der Unter- 
suchung des Deuteronomium nur. als eine starke Ver- 
muthung ‚aufstellen konnten, weil die Sache dort 
nicht so ausdrücklich ausgesprochen war; hier kann 
wegen der genauen Beziehung kein Zweifel mehr 
übrig bleiben. Fassen wir nun noch einmal die Dar- 
stellung des Paschafestes, wie unser Verfasser sie 
uns giebt, zusammen, so haben wir also hier ein 
siehentägiges Fest, als Andenken an den Auszug aus 
Ägypten, gefeiert durch das Essen von ungesäuertem 
Brodte und das Darbringen der Eıstlingsgeburt als 
Paschaopfer. 
Gehen wir weiter zu dem zweiten Fest, so ist 
es das im Deuteronomium als Fest der Ware 
bezeichnete Erntefest, das hier mit keinem eigentli- 
chen Namen benannt wird, sondern umschrieben als 
das Fest der Ernte der Erstlinge der Feldfrüchte !). 
Dies kann nicht anders verstanden werden, als von 
der Einsammlung der ersten Früchte, des Getreides, 
im Gegensatz gegen die Einsammlung der übrigen 
Früchte am Ende des Jahres, die sogleich darauf er- 
wähnt wird, und das letzte Fest begründet. Ob nun 
aber hier eine bestimmte Art des Getreides gemeint 
sei, und welche, geht aus der Beschreibung. nicht 
hervor. Dies ist der Grund, weshalb der Verfasser 
der zweiten Stelle hier die erste ziemlich frei ändert, 
um das Ganze bestimmter und deutlicher auszudrü- 
cken, indem er sagt?): „Und das Fest der Wochen 
sollst du halten von den Erstlingen der Weizenernte”. 


Da- f 





1) €. 33, 16. 
2). C. 34, 2. 
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Dadurch wird huh der Weizen als’ jenes Getreide 
bestimmt, eine Bestimmung, die die obige Stelle nicht 
blofs erklärt, sondern auch "ihren Sinn "wesentlich 
modifieirt.  Falst man nämlich jene "Worte: „die 
Eıstlinge deiner Früchte, die dw auf dem Felde ‚ge. 
säet hast”, scharf :auf, so’können sie einen doppelten 
Sinn haben, je nachdem man einen: verschiedenen 
Gegensatz dazu nimmt.’ Versteht man ‘unter den 
Früchten. die Gesammtheit der‘ Früchte “überhaupt, 
so stellen sich die Erstlinge derselben den spätern 
gegenüber, und man muls jene für das Getreide im 
Allgemeinen, und diese für die Baumfrüchte halten; 
dann bezieht sich der Zusatz: ‚die du auf dem Felde: 
gesäet hast”, ‘weniger‘auf Früchte, sondern es ist 
vielmehr eine Erklärung‘ der Erstlinge, die Erst- 
linge der Früchte werden dann 'als sölche bezeich- 
net, die auf dem Felde gesäet sind, im Gegensätze ' 'zu 
den übrigen, die nicht gesäet‘ werden. “Verbindet 
man: dagegen diesen letzen Zusatz genauer mit dem 
Begriff der Früchte, so mufs man’ darunter das Ge: 
treide verstehen und die Erstlinge ‘werden nun die 
Erstlinge des Getreides, Nach beiden Erklärungen 
aber stimmt die: spätere Stelle nicht‘ mit der ersteren : 
denn nach der: einen kann gar: keine: bestimmte Art 

des Getreides genannt werden; nach'der andern kann 
es wenigstens der. Weizen 'nicht sein; »da die Ernte 
mit der Gerste begann, und diese also unter den Erst: 
lingen von dem ‚Getreide verstanden | werden  mülste. 
Diese Verschiedenheit; die sich 'hier:äuf jeden Fall 
zeigt, zu. erklären, müssen. wir: auf. unsere, spätere 
Entwickelung : dieses. Festes versparen;. da’ sie dort 
erst ‚begriffen werden kann; hier kommt es nur dar: 
auf an, (uns. unsererseits für eine Erklärung dever:; 
sten Stelle.zu entscheiden, die; natürlich ‘nur aus 
ihr, selbst und ihrem. Zusammenhange genomihen 
werden kann. -.Es scheint aber, wenn man Alles 'er- 
wägt, ‚dafs hier. ganz im Allgemeinen ‚die Getreide; 
. ’ 3 8 
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ernte gemeint sei, ohne. dafs.ein Unterschied in der- 
selben gemacht ‘würde. ‘Denn einerseits würde, wenn | 
eine besondere 'Getreideart verstanden werden sollte, 
diese gewils genannt; sein, ‚andererseits ‘spricht dafür 
der Gegensatz zu. dem, Folgenden, ;indem sich. die ein- 
zelnen Glieder, (ganz, entsprechen. ‘ Dem Fest ‘der 
Emmte ‚steht . gegenüber. das. Fest'.der, Einsammlung, 
den Erstlingen ‚der Früchte, die Bestimmung. am. Aus- 
gang des ‚Jahres. und 'wie nun. jene) Erstlinge, näher 
bestimmt. werden als solche die auf dem Felde: ge- 
säet sind, so werden diese. näher. bezeichnet als sol- 
che, die vom Felde eingesammelt werden. Es ‚wer- 
den also in der ersten Stelle‘ die 'Gersten- und Wei- 
zenernte zusammengefalst und. das ‚ Wöchenfest: ist 
für. beide bestimmt,‘ in ‚der ‚zweiten‘ Stelle dagegen 
gilt dieses Fest nur ‚als; ein. für die Sipigeneinie ‚fest: 
gesetztes. >. a 
"Was nun das dritte Fest ER so ‚ist! ‚dieses 
das im Deuteronomium sogenannte Laubhüttenfest, 
das aber hier. ebenfalls nicht , mit. diesem Namen he- 
zeichnet, sondern auch umschrieben wird als das Fest 
der Einsammlung. am ‚Ausgange. des Jahres 822 
MN). Diese: letzten :Worte sind: ziemlich schwie- 
rig, ‘wenn man’ bedenkt, dals: dieses Fest in’uünsern 
Herbst fallen ‘muls,;"der Anfang des Jahres aber vor 
dem Exil nach :der ‘wohl am meisten begründeten 
und jetzt allgemein ‘angenommenen Ansicht in den 
Frühling fiel. , Danach würde das Fest: gerade die 
"Mitte des Jahres einnehmen, und: unmöglich liefse 
sich ‚in jenen Worten ein Sinn: finden, der'sich da: 
mit; vereinigen‘ möchte, weshalb man denn schon 
vor dem Exil einen Jahranfang mit‘ dem'Herbste an- 
genommen hat. Hiefür spricht aber durchaus ‚nichts, 
und er‘muls völlig geläugnet werden; wenn man 'sich' 
nicht: in andere: unauflösliche Schwierigkeiten‘ ver. 
wickeln will; erst nach dem Exil begann jener An« 
fang':des bürgerlichen. Jahres mit: der ' Herbstnacht- 


2115 
gleiche, und stellte sich dem frühern um die Zeit der 
Frühlingsnachtgleiche beginnenden entgegen, das nun 
nur noch als kirchliches Jahr beibehalten wurde (s. 
oben S. 88.). Nehmen wir nun an, dafs unsere 
Stelle nach dem Exil geschrieben ist, wie wir es 
unserer ganzen Ansicht nach müssen, so würde sich 
diese Schwierigkeit leicht heben; dann würde, wie 
das Jahr im Herbst anfängt, es auch um diese Zeit 
aufhören, und das Fest könnte somit wirklich an das 
Ende fallen. ‘Wir würden ‘aber gezwungen wer: 
den, das Fest noch vor der Herbstnachtgleiche anzu- 
setzen, und dieses erzeugt eine neue Schwierigkeit. 
Es stimmt dieses nämlich zwar mit der Naturbeschaf- 
fenheit des Landes Palästina vollkommenüberein, da 
die‘ meisten Früchte schon im Juli und August zur 
Reife gedeihen, und die Weinlese im September voll- 
kommen beendigt wird !), so dafs also recht gut je- 
nes Fest schon im September gehalten werden konnte; 
aber es sprechen dagegen Stellen, die wir noch spä- 
ter zu betrachten haben werden, wo der funfzehnte 
Tag des siebenten Monats, also des nacli der Herbst: 
nachtgleiche zunächst folgenden als die Zeit des Fe- 
stes bestimmt wird, wonach denn das Fest vielmehr 
in den Anfang des mit der Herbstnachtgleiche be- 
ginnenden Jahres fallen würde Allein wir dürfen 
hier nicht auf spätere Stellen Rücksicht nehmen, da 
wir von ihnen voraus wissen, dals sie auch. später 
verfalst worden sind, und daher leicht eine andere 
Entwickelung in sich enthalten können, die mit der 
'frühern nicht übereinstimmt. So wird hier auch 
diese Schwierigkeit leicht gehoben, wenn wir nur 
annehmen, ‘dafs diese bestimmte Festsetzung. eines 
Tages erst eine spätere Anordnung ist, wozu wir 
gewils berechtigt sind, . wenn wir sehen, dals alle 
bisher betrachteten Stellen, mit Ausnahme : der’ auf 





1) S. Buhle calendarium Palaestinae S. 39, 41. 42. 45. 
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‚das Paschamahl sich beziehenden (Ex. c. 12.), deren 
Zeit sich nicht genau bestimmen liefs, durchaus keinen 
bestimmten Tag festsetzen, sondern die Bestimmung 
des Festtages von der Natur abhängen lassen, wie 


dies besonders deutlich war in jener Stelle des Deu-, 


teronomium, die sich auf das Wochenfest bezieht, 
wo. dieses nur dadurch bestimmt wurde, dals es sie- 


ben Wochen nach dem Beginn der Ernte gefeiert 


werden sollte, wodurch es als ein völlig veränderli- 
‘ ches erscheint, da die Ernte von der Naturbeschaf- 
fenheit abhängig, bald früher, bald später beginnen 
mulste. War aber die Zeit des Festes noch nicht. 
auf einen bestimmten Tag festgesetzt, sondern rich- 
tete sie sich’nach der Reife der Früchte, so war es 


das natürlichste, dafs das Fest in den September‘ 


fiel, d. h. an das Ende des Jahres, das nach’ dem 
Exil mit der Herbstnachtgleiche schlols. 


Sehen wir nun, wie der Verfasser der zweiten 


Stelle sich bei dieser Schwierigkeit verhält, so ver- 


wandelt er den Ausdruck MNXY2 in einen anderen 
neun napr) , was aber die Sache nicht deutlicher 


macht. Dieses Wort bedeutet eigentlich das Her- 
umwenden, und wurde später zur Bezeichnung der 
vierteljährigen Epochen gebraucht, es kann daher 
ebenso gut das Ende wie den Anfang des Jahres be- 
zeichnen, am wenigsten aber eine Zeit, die davon 
sehr entfernt liegt. Bezeichnet es nun hier das Ende, 
‚so steht der Ausdruck ganz so wie in der ersten 
Stelle, und die dort gegebene Erklärung ist auch hier 
anzuwenden. Wird aber der Anfang damit gemeint, 
‘so hat hier die spätere Anordnung, welche das Fest 
an den siebenten Monat festknüpfte, Einfluls gehabt, 
und der Verfasser hat den Ausdruck, der für seine 
Zeit nicht mehr pafste, so umgeändert. Das letzte 
erscheint wahrscheinlicher, wenn man bedenkt, dafs 
sonst kein Grund zur Änderung da war, und noch 
hinzunimmt, dafs dieses Stück später ist als das erste, 
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und ’deshalb einer “Zeit ‚angehört, in welcher = 
Festsetzung schon gegeben war. 

"Was nämlich das Alter der ersten Stelle be- 
trifft, So muls sie ‘erst nach dem Deuteronomium 
abgefalst worden sein, was eine Vergleichung der- 
selben mit der oben aus jenem Buche angeführten 
deutlich zeigt. Einmal sind hier die Anordnungen 
ganz so wie im Deuteronomium, sodann aber weisen 
die Worte: „wie ich dir befohlen habe”!), schon 
auf das Vorhandensein eines Gesetzes hin, das eben 
dieses Deuteronomium sein muls, das bisher uns noch 
‚immer als das erste Buch erschienen ist, in dem 
. dieses Fest erwähnt wird. Und diese Worte bezie- 
hen sich noch aufserdem hauptsächlich auf den Mo- 
nat Abib, der ja grade nur im Deuteronomium er- 
-wähnt wird, und in der 'oben angeführten Stelle 
(Ex. cc. 13,) deren Verfasser offenbar auch jenes Buch 
vor sich hatte. Noch bestimmter- endlich sprechen 
dafür die Worte, die ganz genau aus der Stelle des 
Deuteronomium entlehnt, dort im Zusammenhange 
stehen, hier abe mehr abgerissen eingefügt sind, 
wie z. B. „Dreimal im Jahre erscheine jeder Männ: 
"liche vor Jehovah, deinem Gott” ?), wo im Deutero- 
nomium die Erwähnung Jehovahs angemessener ist, 
als im Exodus, wo Jehovah selbst spricht, und vor- 
her von sich immer in der ersten Person redet, oder 
‘die ‚schon öfter angeführten Worte: „und er er- 
scheine nicht leer vor Jehovah”°), die hier nur für 
das Ganze passender umgeändert sind in: „und er- 
scheinet nicht leer vor mir”. So lälst sich auch hier 
das verschiedene Alter ziemlich genau: bestimmen, 
doch gewisser werden wir darüber noch urtheilen 
können, wenn wir auch noch (die übrigen Gesetze 





1) ©. 23, 15. F 
9) Deut. c. 16, 16. Exod. c. 23, 17. ce. 34, 23. 
3) Deut. c. 16, 16. Exod. c. 23, 15. e. 34, 20. 
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über die Feste, besonders die im Leviticus ‚gegebenen, 
untersucht haben werden. erh 
Ehe wir aber dazu dbeigelhrh können, haben 
wir noch ein Paar Stellen des Exodus anzugeben, 
in welchen der Sabbat erwähnt wird, doch mit so 
wenig Eigenthümlichkeit, dafs wir. schnell darüber 
hinwegeilen können. Auch die zuletzt erwähnte 
Stelle Cap. 34. gedenkt desselben indem. sie. sagt‘): 
„Sechs Tage sollst du arbeiten und am siebenten 
ein mit Pflügen und Ernten”, ‘Worte, die nach 
dem Feste der ungesäuerten Brodte eingeschoben sind, 
während die auf den Sakbat sich beziehenden in der 
parallelen Stelle vor diesem Feste standen. Es wird 
die Ruhe hier besonders auf die Feldarbeit bezogen, 
worauf auch die parallele Stelle ‚hinweist, wo die 
Ruhe‘ dem Ochsen, Esel und den Knechten gegönnt 
wird, und es war dieses auf jeden Fall die ursprüng- 
liche Idee, die an eine abstrakte, auf alle Verhält- 
nisse sich ausdehnende Ruhe noch nicht dachte. 
Weit. mehr .entfernt sich hievon eine, Stelle 
_ eap 35. v. 1—3. in welcher sogar verboten wird, 
am Sabbat Feuer anzuzünden in den Wohnungen, 
eine Anordnung, die über die früheren hinausgeht, 
in welchen doch die Bereitung der Speisen erlaubt 
war; und Jeder der dagegen handelt soll sterben, 
wodurch das Gesetz auf eine übertriebene "Weise ge- 
schärft wird. Bis jetzt hatten wir noch nirgends 
diese ‚Strenge, dafs die Überiretung eines Festge- 
setzes mit dem Tode bestraft werden sollte, aufser in 
jenem spätern Zusatze zu dem Fragment über das 
Paschamahl ?), wo Jeder, der gesäuertes Brodt essen 
würde, ausgerottet werden sollte. Es ist dies auf je- 
den Fall das Zeichen einer sehr späten Zeit, in wel- 
cher die Verletzung irgend eines Punktes in diesen 


1) v2. | 
2) €: 12, 15. 19. 
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Gesetzen als das furchtbarste Verbrechen angesehen 
und daher ‘mit der äufsersten ‚Strafe belegt wurde. ' 
So wollen wir denn diese Gesetze, die im Exo- 
‘dus für unsern Gegenstand von Interesse sind, mit 
einer Stelle schlielsen, in welcher gerade diese Schär. 
fung der Hauptgegenstand ist und die sich cap. 31. 
v. 12—17. befindet. „Haltet meine 'Sabbate‘, heilst 
es hier, denn er ist ein Zeichen zwischen mir und 
pet euch für alle Geschlechter, damit ihr wis. 
‘dafs ich Jehovah bin, der euch heiligt. Und 
mei den Sabbat, denn er soll euch heilig sein, 
wer ihn entweihet, soll sterben, und Jeder, ‚der ein 
Geschäft an ihm thut, die Seele soll ausgerottet wer- 
den aus ihrem Volk. Sechs Tage sollen Geschäfte 
verrichtet werden, aber der siebente Tag ist Sabbat, 
ein Jehovah heiliger Ruhetag, Jeder der ein Geschäft 
am Sabbat verrichtet, soll: sterben. Bewahret, ihr 
Kinder Israels, ‚den Sabbat, dafs sie ihn halten in al- 
len Geschlechtern als einen ewigen Bund. ‚Zwischen 
mir und den Kindern Israels ist er ein ewiges. Zei- 
chen, denn sechs Tage lang machte Gott den. Him- 
‘mel und die Erde und am siebenten ruhte er aus 
und erholte. sich”. , So. wird also der Sakbat darge- 
stellt als das unterscheidende Merkmal der Israeliten, 
- als das besondere Bundeszeichen zwischen dem Volk 
und Jehovah, gleich der Beschneidung, die in der 
Genesis ganz auf dieselbe Weise bezeichnet worden 
war, Bei dieser Heiligkeit mulste eine Übertretung 
jenes Gesetzes auf das Härteste geahndet werden, 
und wir werden daher. eine Strafe natürlich finden, 
die sonst den Anschein einer‘ furchtbaren Härte ha- 
‘ben möchte. Entwickeln ‘konnte sich dieses aber 
erst, ‚als die Theokratie ‚auf den höchsten Gipfel ge- 
stiegen, und eine kräftige Alles überwindende Bie- 
rarchie sie aufrecht zu erhalten im Stande war. Da 
konnte eine sonst durchaus bürgerliche Strafe ange- 
wendet werden’ bei Verletzungen der Majestät Je- 
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hovahs, der. ja auch in bürgerlicher ‚Hinsicht das 
höchste. Oberhaupt war, und.das,, was sonst nur sei- 
nen Richter‘ in. dem Innersten des Menschen finden 
“darf, konnte gezogen werden vor den Richterstuhl 
eines .Priesterstandes, ‚der. als Hüter des göttlichen 
Gesetzes zugleieh, auch in bürgerlicher Hinsicht ‚Ge-- 
walt über Leben und Tod hatte. Wir stehen hier 
ganz auf derselben Stufe der Entwickelung, die die 
 zu-ihrer Spitze gelangte Christliche Hierarchie im. 
Mittelalter uns zeigt, wo ebenfalls Abweichungen in 
Glaubenssachen ‚und Verletzungen von Gebräuchen zum 
Scheiterhaufen führten, und Inquisitionstribunale mit 
furehtbarer Gewalt Ketzer verfolgten und ausrotteten. 


} 


Levitieus. 


7 Wir’ gehen jetzt über zu den für unsern Gegen- 


stand wichtigsten Untersuehungen, indem wir den 
Leviticus in Beziehung auf die Feste betrachten. Wir 
werden hier ‘den -gröfsten Fortschritt wahrnehmen, 
und zugleich die Gesetze erhalten, die für die Fest- 
stellung der Festfeier in späterer Zeit von dem gröls- . 
ten Einflufs gewesen sind, indem sie uns die späteste 
Entwickelung in dieser Hinsicht zeigen, die hernach 
stereotyp wurde, und bis zur Auflösung des Volkes 
fortdauerte. Es werden sich unsere Betrachtungen 
.. an Cap. 23. anknüpfen, ' welches alle Feste des Vol- 
kes umfalst, und über jedes einzeine bestimmte Ver- 
ordnungen giebt, die einzigen, die in diesem Buche 
über unsern Gegenstand vorkommen. 

' Das Capitel beginnt zuerst mit einer Einleitung, 
die zugleich als Überschrift für dieses Fragment dient: 
„Und es sprach Jehovah zu Mose, sage den Kindern 
Israels und sprich zu ihnen, die heiligen Festzeiten- 


Jehovahs (Mi PD), an denen ihr heilige Fest- 
versammlungen (wnp NP») ausrufen sollt, sind 
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zer Schon oben in jenem kleinen Fragment, wel- 
ches in das gröfsere' auf die Erklärung des Pascha- 
mähles sich beziehende- eingeschoben war'), kam 
dieser Ausdruck UMPNIPD vor, und wir erwähn- 
ten ihn nur nicht, weil wir doch an, dieser Stelle 
darauf zurückkommen mulsten, wo derselbe durchaus 
eigenthümlich und durchgehend ist. Es bezeichnet 
dieses Wort, welches eigentlich einen Ausruf bedeu- 
tet, dann auch die zusammengerufene Gemeinde, und 
steht in dieser Hinsicht dem NSY des Deuterono- 
mium ?) gleich. Es verbindet sich der Ausdruck hier 
wie auch in dem Fragment des Exodus immer mit 
dem folgenden: „kein Geschäft sollt ihr thun”, und 
war also insofern ein dem strengen Ruhetag zukom- 
mendes nothwendiges Element, wodurch sich die 
besonders heiligen Festtage von den übrigen unter- 
schieden. 

Hierauf spricht der Verfasser zuerst von dem 
Sabhat °), wobei er durchaus nichts Eigenthümliches 
erwähnt, aulser dals er die Festversammlung hinzu- 
fügt. Sodann aber geht er sogleich zum PäSchafest 
über, das er von v. 4—8. abhandelt. Nach einer 
nochmaligen, der obigen ganz ähnlichen Überschrift, 
die nun die eigentlichen Feste einleitet, heilst es 
‘hier: „Im ersten Monat am vierzehnten des Monats 
Abends (DYaW7 72 ) ist das Pascha Jehovahs, 
und am funfzehnten dieses Monats ist das Fest der 
ungesäuerten Brodte, sieben Tage sollst du un. 
gesäuertes- Brodt essen. Am ersten Tage soll euch‘ 
eine heilige Festversammlung sein, keine Arbeit sollt 
ihr thun, und ihr sollt opfern Jehovah diese sieben 
Tage. Am siebenten Tage ist wiederum eine heilige 


1) Exod. c. 12, 16. 
9) C. 16, 8. 
3)V.34 


Versammlung, wobei‘ ihrı keine “Arbeit verrichten 
dürfet”. Vergleichen wir: nun »diese ‚Anordnungen 
init. denen ..des Deuteronomium, so sind: hier grolse 
Veränderungen eingetreten. Zuerst sind bestimmte 
‚Tage für die Feier festgesetzt, da in jenem Buche 
‚ nur im Allgemeinen der Monat Abib als die für die- 
ses Fest angeordnete Zeit galt. Sodann wird hier 
unterschieden zwischen dem Paschafest und dem Fest 
der ungesäuerten Brodte. Dieses letztere beginnt am 
funfzehnten und dauert nun noch sieben Tage, 'es 
wird als das eigentliche Fest: betrachtet, da es be- 
sonders durch diesen Namen (IT}) ausgezeichnet wird. 
Hier ist der erste Tag und der siebente besonders 
heilig und wird durch Festversammlungen gefeiert, 
während im Deuteronomium dieses allein dem sie. 
benten : Tage zukam. Diesem siebentägigen Feste 
geht dann am vierzehnten Abends das Paschafest 
voran, welches gar nicht als ein so heiliger Festtag 
erscheint, da weder Ruhe geboten wird, noch eine 
Versammlung gehalten werden soll. Das Fest ist 
hiedurch ein achttägiges geworden, während es im 
Deuteronomium im Ganzen nur ein siebentägiges war, 
in welches das Paschaopfer eingeschlossen wurde. 
Endlich werden hier für jeden Tag besondere Opfer 
gefodert, wovon im Deuteronomium sich durchaus 
nichts findet, da dort nur dem ersten Tage das Pa- 
schaopfer zukam, die übrigen aber nur durch Essen 
des ungesäuerten Brodtes gefeiert wurden. Alle diese 
Verschiedenheiten müssen wir gehörig auffassen, und 
darin die Art und Weise des Fortschrittes zu ent- 
decken suchen; es gehört dies jedoch unserer eigent- 
lichen Entwickelung an, während es hier g&nügt, 
. diese Punkte hervorgehoben zu haben. Wir gehen. 
daher sogleich weiter zu dem Folgenden, um uns 
‚auch dieses deutlich zu machen. 

Hier kommen wir nun zu einem Stück, 12 für 
unsern Gegenstand von der grölsesten . Wichtigkeit 
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"ist, bisher aber nach meiner Ansicht auf eine dureh- 
aus irrige Weise angesehen worden ist. Es: ist. da- 
. her ganz besonders nöthig, dals wir dasselbe. rein 
auffassen, und aus sich selbst.heraus erklären; ohne 
uns durch eine. hergebrachte Auslegung bestechen zu 
lassen. Das Stück fängt an: „Und es sprach Jehovah 
zu Mose, sage den Kindern Israel”, also mit der be- 
kannten Formel, die gewöhnlich angewendet wird, 
um verschiedene Gesetze zu unterscheiden, oder irgend 
eine neues zu beginnen. So kehrt sie auch in un- 
'serm' Capitel häufig wieder, und sondert hier alle- 
-mal die einzelnen Feste von einander, wie wir noch 
später sehen werden. ‘Wir werden also ‚auch unser 
Stück auf diese Weise zu fassen haben, und dasselbe 
bis-dahin, wo diese Formel sich wieder zeigt, als 
eine Einheit ansehen müssen, also von v. 9 — 22, 
Hier heifst es nun zuerst: „Wenn ihr in das Land 
‘kommt, das ich euch a will, und ihr erntet. die 
Ernte, so bringet eine Garbe (Ey) von den Erst- 
lingen eurer Ernte zum Priester. Dieser soll die 
Garbe weben vor Jehovah, am Tage nach dem Sah- 
bat (NUN NR) soll 'sie der Priester weben!”. 
Hierauf wird befohlen, an diesem Tage ein einjähri- 
ges reines Lamm als Brandopfer zu opfern, und ein 
Speisopfer von zwei Zehntel feinem Mehl mit ÖL ge- 
mengt und ein Trankopfer von einem Viertel Hin 
Wein darzubringen. Von diesem Tage an soll’ es 
erlaubt sein, Brodt, Kali und Carmel zu essen, wor- 
unter natürlich das neue Getreide verstanden wird. 
Hierauf wird dann v. 15. fortgefahren: „Und zählet 
am Tage nach dem Sabbat von dem Tage an, wo 
ihr die Webegabe gebracht habt, sieben vollständige 
Sabbate (NINA) bis zum Tage nach dem sieben- 
ten Sabbat 'funfzig Tage, und bringet dann ein neues 
Speisopfer Jehovah”. Dies besteht in zwei Brodten 
von zwei Zehnteln feinem Mehl, die von gesäuertem 
Teige gebacken werden sollen, und Webebrodte und 
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Erstlinge (DYMDD) genannt "werden. Dazu wird 
noch ein Brandopfer von sieben einjährigen Lämmern, 
einem Stier und zwei Widdern verlangt, mit ihren 
zugehörigen Speisopfern und Trankopfern, aufserdem 
ein Ziegenbock als Sündopfer und zwei Lämmer als 


Dankopfer, die dann dem Priester, der die Erstlings- 


brodte webt, zugehören sollen. Aulserdem: soll der 
Tag ein heiliger Ruhetag sein, und durch Festver- 
"sammlung gefeiert werden. Ganz merkwürdig schliefst 
dann diese Stelle mit den Worten: „Wenn ihr auf 
eurem Lande erntet, so  dürfet ihr nicht auch die 
Winkel eures Ackers abernten, noch die Nachlese 
einsammeln, sondern dem Armen und dem Fremdling 
sollst du sie lassen, ich bin Jehovah dein Gott”. 
Nach der gewöhnlichen allgemein angenomme- 
nen Erklärung, die, nachdem sie bei den Juden selbst 
zuerst traditionell geworden, auch’zu den Christli- 
chen Auslegern übergegangen ist, wird dieses Stück 


mit dem Vorigen verbunden und der Anfang noch als . 


eine zum Fest der ungesäuerten Brodte gehörige An- 
ordnung angesehen. Dabei wird denn der v. 11. er- 
wähnte Sabbat auf den ersten besonders heiligen 
Festtag der ungesäuerten Brodte bezogen, und somit 
dieses Darbringen der Erstlingsgarbe auf den. sechs- 
it zehnten des ersten Monats. gelegt. Man versteht dann 


unter dieser Garbe von den Erstlingen der Ernte ein’ 


Bündel Gerstenähren, und verband so mit dem Feste 
der’ ungesäuerten Brodte ein Fest der Gerstenernte, 
die in diese Zeit fiel. Bei dieser Art der Erklärung 
häufen sich. aber eine Menge von Schwierigkeiten, 
die kaum aufzulösen sein möchten, Erstens nämlich 


ist es doch "wenigstens gewagt, das Wort NIW so. 


gleich für Festtag zu nehmen, da es sonst nie in die- 
ser Bedeutung vorkommt, die man nur aus unserer 
Stelle aufgestellt hat‘). Gesetzt aber auch, dafs sich 


1):Wo es auf einen Festtag bezogen wird, steht es immer 
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diese Bedeutung auch noch so sehr stützen .lielse, so 


mülsten wir doch, wenn es auf das Fest der unge- 
 säuerten Brodte bezogen werden sollte, nothwendig 
eine nähere Bestimmung erwarten, da vorher ja zwei 
"heilige Festage angegeben waren, der erste und den 
siebente, wo es denn durchaus, zweifelhaft bliebe, 
welcher von beiden gemeint sei, weshalb es. ganz 

willkührlich ist, es auf den ersten zu: beziehen. :Nun 
_ aber sollen von diesem Tage an sieben Sabbate oder 
funfzig Tage gezählt, und nach. diesen das Fest der 
Erstlingsbrodte gefeiert werden am Tage nach dem 
siebenten Sabbat-: Hier wird man nun nach. der ge- 
wöhnlichen Erklärung gezwungen, das NINI wieder 


in einer andern Bedeutung zu nehmen. Denn wenn 
das Fest nicht gerade mit einem Sabbat beginnt, so | 


kam man, wenn man sieben Sabhate weiter zählte, 
nicht auf den funfzigsten "Tag, und man erklärte da- 
her das MNDY hier für. Wochen, indem man das 


nz des Deuteronomium damit parallelisirte.. In, 


dieser Bedeutung kommt aber das ‚Wort im Hebräi- 
schen nicht vor, und Gesenius wünschte daher die 
eigentliche Bedeutung beizubehalten ‘), eine Ansicht, 
‚die er jedoch wahrscheinlich auf. die Bemerkung 
Ideler’s in seiner ' Chronologie?) wieder zurück- 
nahm, indem. er in der neuesten Ausgabe seines 
Lexicon ebenfalls die Bedeutung Woche aufgenom- 
men hat. Nun ist allerdings diese Schwierigkeit 
nicht so gar bedeutend, wenn man an den Gebrauch 
des Syrischen. und den neutestamentlichen. Sprach- 
gebrauch denkt, weit schwieriger ist es aber, auch, 


in der ursprünglichen Bedeutung Ruhetag, obgleich "hier gewöhn- 
licher fnaw gesetzt wird, oder die Verbindung jinaz naw. 


1) S. sein Handwörterbuch unter navy. 


2) Ideler Handbuch der mathematischen und technigehet 
Chronologie L 481. 
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den folgenden Ausdruck naun naun man 
zu übersetzen, bis zum folgenden Tage nach der sie- 
benten Woche. Denn einmal ist der Parallelismus 
zwischen diesen Worten und dem NaW7r nım292 
in v. 11. zu deutlich, um ihn dadurch ganz aufzu- 
heben, dafs man das erste für den Festtag nimmt 
und’ auf den ersten Tag der ungesäuerten Brodie 
bezieht, dieses hingegen durch Woche wiedergiebt. 

Sodann aber scheint es.mir ganz unmöglich, das 

nM9R2 mit NDY in der Bedeutung Woche zu ver- 
binden, besonders wenn ‚‚Woche” hier nicht einmal 
in ‚seiner ursprünglichen eigentlichen Bedeutung steht, 

wo sie mit dem Sabbat zu Ende geht, sondern nur 
als ein Zeitraum von sieben Tagen, den man begin- 
nen kann, wann man will, und der also auch da- 
nach ganz unbestimmt aufhört. Eher liefse sich die 
Verbindung rechtfertigen, wenn man die Woche in 
dieser eigentlichen‘ Bedeutung nähme, wo alsdann 
das naun mnen den ersten Tag der neuen’ Woche 
bezeichnen Würde, obgleich auch dies nach meinem 
Gefühle hart wäre. Diese gehäuften Schwierigkei- 
ten entstehen also, wenn man dieses Stück mit dem 
vorigen von dem Fest der ungesäuerten Brodte’han- 
“ delnden, verbinden will. Nun aber ist aulserdem die 
Trennung stark angedeutet durch den schon oben an- 
geführten neunten Vers „Und es sprach Jehovah zu 
Mose, sage den Kindern Israels” der ja deutlich die- 
ses Stück von dem Vorigen absondert, und wodurch 
der Verfasses selbst ‘offenbar zu erkennen giebt, dafs 
er zu einem andern"Fest übergehen will, wie er die- 
selbe Formel denn auch bei jedem folgenden neuen 
Feste anwendet. Aber auch dieses ist noch nicht 
genug; betrachten wir unser Stück genauer, so er- 
scheint es sogar deutlich als ein Fragment, ‘das der 
Verfasser dieser ganzen auf die Feste 'bezüglichen 
Stelle vorgefunden haben muls, und das er hier, in- 
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dem es’zu seinem Zusammenhang gut pafste, benutzte 
und einschob. Der ‘ganze Charakter dieses Stückes 
nämlich ist sehr verschieden von den übrigen, die der 
Verfasser ‘selbstständig bearbeitet hat. Alle andern 
Stücke unseres Capitels zeigen eine : gewisse Confor: 
mität in den Ausdrücken und Redensarten, die im- 

mer wiederkehren, und ebenso auch in der: Anord- 
nung der einzelnen Elemente der Festfeier, was auf 
eine gewisse Ursprünglichkeit schlielsen läfst. Diese 
Eigenthünlichkeiten zeigen sich hier weit weniger; 
vielmehr erinnert es an Phrasen, die wir schon sonst 
kennen gelernt haben, wie z. B. v. 10. ;,wenn ihr 
in das Land kommen werdet, das ich euch ‘geben 
will”. Bei allen übrigen Festen wird durchaus nichts 
von bestimmten Opfern erwähnt, die an ihnen“gesetz- 
' lich waren, ‚hier dagegen werden dieselben ausführ: 
lich auseindergesetzt und erscheinen fast als die Haupt: 
sache, während bei den übrigen es nur auf.'die 
Bestimmung der Feste, der Festtage, ‘und ihrer all- 
gemeinen Bedeutung ankommt. “Bei allen übrigen 
Festen wird der bestimmte Tag angegeben, 'an‘ wel: 
chem sie gefeiert werden sollen, nur 'hier fehlt die- 
ses, und das Fest ist dadurch allein ein unbestimm- 
tes, wechselndes geblieben. Wollte man nun auch 
sagen, dafs das Wochenfest seiner: ursprünglichen 
Festsetzung nach ein wandelndes war, weil es nur 
durch die sieben Wochen bestimmt wurde, wegen’der 
Verschiedenheit! der Monate!) aber auf keinen be- 
stimmten Tag) fixirt werden konnte, so: läfst ‚sich :das 
zugeben; aber dieser Grund fällt doch fort bei dem 
Tage, an’ dem .die Erstlingsgarbe dargebracht wurde, 





1) Nach,.der jetzigen ‚Anordnung des Jüdischen Kalenders 
ist dies nicht einmal möglich, sondern das Wochenfest fällt im- 
mer auf denselben Monatstag; doch will ich dies nicht gerade _ 
als Beweismittel für’jene Zeit gebrauchen, in welcher der Ka-° 
lender gewils noch nicht fixirt war. 
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Denn: war es der: Tag nach dem ersten "Tage der 
ungesäuerten Brodte, so war es auf jeden Fall der 
sechszehnte des ersten Monats, und dieser hätte also 
leicht bestimmt ‘werden können, wodurch dann die 
Schwierigkeiten, - die bei den jetzigen Ausdrücken 
durchaus 'entstehen, leicht gehoben worden wären. 
Und was nun zuletzt den Schlufs des Fragments be- 
trifft, wo. geboten wird,’bei der Ernte auch auf die 
Armen Rücksicht zu nehmen, und ihnen etwas übrig 
zu lassen, so palst dieser gar. nicht. in ‘unsern Zu- 
sammenhang, der es doch nur. mit der Aufzählung 
der Feste zu thun hat; er lälst vielmehr’ schlielsen, 
dafs unsere Stelle einem andern Ganzen ursprüng- 
lich angehörte, ‘wo in Beziehung auf .die Ernte Ge- 
setze. gegeben wurden, : und wo man dann auch der 
Gaben, die Jehovah: gehörten, gedachte, der den Se- 
gen gegeben hatte, ‚an dem auch ‚die Armen ihren 
Antheil haben sollten. " ’ 

-_ "Müssen wir nun aber aus allen diesen Gründen 
“ unser Fragment von dem Zusammenhange mit dem 
frühern ‚ablösen, ‚so sind wir nun auch gezwungen, 
“dasselbe rein aus sich heraus zu erklären. Da wer- 
den wir denn zuerst darauf geführt, das Ganze als 
eine. Einheit aufzufassen, so dals die Hauptsache das 
Wochenfest ist, zu welchem jenes Darbringen der 
Erstlingsgarbe, nur als ein Theil gedacht werden 
muls. Jener Tag nämlich ist der Anfangspunkt, von 
welchem an die sieben: Wochen. gezählt werden. 
Nun ‚war im Deuteronomium, festgesetzt. worden, dals 
man anfangen solle zu zählen. vom Beginn: der Ernte, 
und. ‚dasselbe wird auch hier gesagt: „Wennvihr die 
Ernte abschneidet, so bringet‘ eine Garbe von den 
Erstlingen der Ernte’ zu dem Priester”. Wir hätten 
‚also auch hier keine andere Bestimmung weiter, als 
‚den Anfang der Ernte, die eine wechselnde ist nach 
der Naturbeschaffenheit” des Jahres, ‚nur etwas. ge- 
nauer‘ 
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nauer wird dies “angegeben durch den ‚Ausdruck 
na MMO, das wir hier durchaus nur fassen 
können: „am andern Tage nach dem Sabbat”,.d. hi 


am ersten Tage der Woche. Nun aber war es wohl 
“ eine ganz natürliche Sache, dafs die Ernte‘ mit dem 


Anfange der Woche begann, und wir hätten also so: 
mit hier durchaus nichts anderes, als was wir aus 
dem Deuteronomium kennen, dafs das Wochenfest 
nämlich sieben Wochen nachdem: Beginn der Ernte 
gefeiert werden solle, und zwar nun, weil die Ernte 
am ersten Tage der Woche begann, ebenfalls; an die- 
sem Tage. Der Unterschied vom’ Deuteronomium ist 
nur'der, dafs'hier auch’ dieser Tag als ein festlicher 


’ gesetzt wird, obgleieh ‚nicht eigentlich. als ein Fest; 
da eben nur eine ‘Darbringung: der Erstlingsgarbe 
‘ Statt fand, zu der. nur noch ‚einige' Opfer kamen. 


Sobald dann Jehovah. seinen Antheil' erhalten «hatte, 
war es Jedem erlaubt, auch selbst. das 'neue Getreide 
zu benutzen, und es zu seiner Nahrung zu verwenden. 
Da nun die Ernte mit der Gerste begann, so war. es 
natürlich, dafs diese Erstlingsgabe in einem: Bündel 
Gerstenähren : bestand, während die. sieben ‚Wochen 
später dargebrachten Brodte aus Weizenmehl bestan- _ 
den. Wir sehen also hier den Anfang und das Ende 
der .Getreideernte :als zwei ‚besondere, Tage: ‚ausge. 
zeichnet, die durch Darbringen von. Erstlingsgaben 
gefeiert wurden, . der; erste ist ‚mehr ; untergeordnet, 
und kaum ein Festtag; zu: .nennen,; der. letztere.,aber 
ein heiliger Ruhetag, der mit nd be- 
gangen werden soll. ® ’ 

‚Was nun diesen Festtag betrifft, so. ist,er Auen‘ 
scheinlich das: Wochenfest: des Deuteronomium;, ' uns 
terscheidet sich aber von jenem ‚ganz bedeutend: 
Auch .dort-wurden Gaben von der Ernte dargebracht, , 


‚aber Jeder sollte so viel geben, als er nach: seinem 


Ertrage vermöchte,. und sodann sollten Mahlzeiten 


davon gehalten werden. ‚Hier aber wird nicht .Ge- 
9 
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treide.. dargebrachit,..wie, es dort wahrscheinlich; »son- 
dern zubereitete.-Brodte, | und: zwär nicht so. viel Je- 
der ‚vermag, sondern. Jeder soll. zwei . geben... Von 
Mahlzeiten ‚ist. nicht: mehr. die Rede, sondern die 
Brodte, wie zwei Lämmet, die dazu: gebracht werden, 
gehören ‚dem. Priester, der ‚sie vor Jehovah  webt. 
Was die weitern Opfer betrifft, so übergehen: wir 
diese hier, weil wir dieselben sogleich in einer an- 
dern. Stelle, wo sie. der Ateee sind, betrach- 
ten müssen. 
Wir kommen nun: zu einem Feste, das big jeiet 
noch nicht erwähnt: war, sondern das wir. hier zum 
ersten Mal’ behandelt finden, . aber nur ganz' kurz 
v..23—25.  „Am.ersten Tage des siebenten Monats 
soll euch ein Ruhetag sein, der Gedächtnilstag des 
Trompetenschalls. (MIMATIIT);, seine heilige Fest- 
versammlung, : keine Arbeit sollt ihr thun und Jeho- 
vah opfern”. Das hier nur ganz kurz und unbestimmt 
. bezeichnete Fest ‘kann nicht anders gefalst werden; 
‚als dafs einer von den: Neumonden des Jahres durch 
Trompetenschall ausgezeichnet, als besonders heiliger 
Festtag gelten solle, und zwar der des siebenten Mo- 
nats, der also in die Mitte des mit der Fr ühlings- 
nachtgleiche beginnenden Jahres fällt. Nach dem Exil 
aber, wo das Jahr nun mit dem Herbst anfing, mufste 
dieser Neumond: der erste: des Jahres werden, und 
es würde ‘dadurch ‘das Fest ein: Neujahrsfest sein. 
Um nun unsere Stelle deutlicher zu verstehen, wol- 
len wir eine andere aus dem: Buche Numeri  hinzu- 
nehmen, in welcher der Gebrauch: der Trompeten 
bestimmt wird. Hier heifst es e. 10. v. 10.: „Und 
am; Tage eurer Freude und an euren Festen und an 
den ersten Tagen eurer Monate; stolset in die Trom- 
peten kei euren Brandopfern und Dankopfern, damit: 
es sei zum Gedächtnils vor eurem Gott”. Dort wird 
also der Trompetenschall als etwas allen Festen und 
allen Neumonden zukommendes erwähnt; wenn er 
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nun hier einem Neumonde ganz besonders beigelegt 
wird, so zeigt dies eine Auszeichnung an, die diesem 
Tage ganz vorzüglich beiwohnt, und die ihm als ei- 
nem Fest vor den übrigen Neumonden einen beson- 
‘dern Vorrang giebt. 

Gehen jwir weiter, so Krb wir vv 36— 38. 
ebenfalls ein durchaus neues Fest, das wir im Le- 
viticus zum erstenmal antreffen, nämlich den gro- 
fsen Versöhnungstag (amaan Di’). Dieser soll am 
zehnten Tage des siebenten Monats als ein strenger 
Ruhetag gefeiert werden durch eine heilige Fesiver- 
sammlung, aulserdem aber durch strenges Fasten aus- 
gezeichnet sein. Wer daran nicht fastet, oder wer 
irgend eine Arbeit thut, soll ausgerottet werden aus 
dem Volke. In Dan auf die Zeit des Fastens 
wird noch genauer-bemerkt, dals es vom Abend des 
neunten Tages beginnen solle, und wiederum bis zum 
folgenden Abend fortdauern. - Dieses Fest nun, wel- 
ches hier nur als ein strenger Ruhe- und Fasttag 
angegeben wird, ist als Versöhnungsfest durch einen 
ganz eigenthümlichen Ritus ausgezeichnet, der in ei- 
ner andern Stelle des Leviticus c. 16. behandelt wird, 


und den wir hier zum nähern Verständnils des Fe. 


stes näher. betrachten müssen. Hier nun wird der 
Befehl zuerst an Aron gerichtet, hernach ') aber auch 
an alle seine Nachkommen übertragen, die wie er 


als Hohepriester geweiht sein würden. Der Versöh-- 


nungsritus aber, der auf diese Weise dem Hohen- 
priester aufgetragen wird, beginnt mit dem Brand- 
opfer von einem Widder. Hierauf nimmt der Hohe- 
priester, nachdem er die heiligen Kleider angezogen 


und sie gereinigt, zwei Böcke, und wirft über sie- 


das Loos, wodurth der eine für Jehoyah bestimmt 
wird, der andere dem As rei (mim IMS Hai 


1) €. 16. 32. 
2) 0.16,8 \ 
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hinmı IMS son -Sodann bringt er für sich 
und sein Haus einen Stier als Sündopfer, und geht 
mit dem Blut desselben in das Allerheiligste, das er 
selbst allein nur an diesem 'Tage betreten’ darf.: Hier 
räuchert er zuerst eine Hand voll Räucherwerk, so 
dafs von dem Rauche der Deckel der Bundeslade be- 
‚deckt wird, damit’ Jehovah sich in dem Rauch ver- - 
hülle, und der Hohepriester nicht ‘durch den’ Anblick 
‚desselben sterbe. Sodann nimmt er: das Blut, und 
- sprengt siebenmal' davon mit seinem Finger ‘gegen 
, ‚die. Bundeslade. Dasselbe geschieht, "nachdem der 
Bock, auf den das Eoos Jehovahs gefallen: ist,‘ zum 
Sündopfer für das Volk geschlachtet worden. Nach- 
dem ‘dann auf diese Weise das Allerheiligste‘ gerei- 
nigt ist von der durch die Sünde ‘der Priester und 
des Volks auf ihm haftenden Befleckung, so wird 
nun auch der Opferaltar durch siebenmaliges Be- 
sptengen mit Blut von den beiden Opferthieren wie- 
der geheiligt.. Hierauf wird endlich der noch lebende, 
dem. Asasel durch das Loos zügefallene ‚Bock herbei- 
geführt, der Hohepriester legt auf das Haupt dessel- 
ben seine Hände, und bekennt dabei alle Sünden des - 
Volks, die er nun gleichsam diesem Bock aufbürdet, 
der sodann in die Wüste getrieben wird zum Asa- 
sel!). Nachdem endlich der -Hohepriester die heili- 
gen Kleider ‚wieder: ausgezogen ‘und sich gewaschen ’ 
hat, opfert er noch Brandopfer und: zündet das Fett 
der Sündopfer auf’ dem Altar an; .das Fleisch aber 
wird aulserhalb des’ Lagers verbrannt: ' Nach'dieser . 
Darstellung wird v. 29. als die Zeit jener Versöh- 
nung des ganzen Volks der zehnte Tag des siebenten 
Monats bestimmt, welcher dann zugleich auch wie- 
der als heiliger Fast- und Ruhetag bezeichnet ‘wird. 
Dieser Ritus kommt nun im Allgemeinen überein mit 
der gewöhnlichen Versöhnung durch Sündopfer. Auch 


\ 


1) V. 21. ck v. 10. 
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hiebei”wird die Hand ’auf das Opfer gelegt, die Sünde 


darauf-bekannt;''das Opfer geschlachtet und das Blut 
in das Heiligthum gebracht, aber nur vor dem. Vor 
hang" gesprengt, ‘worauf denn auch ‘die Hörner des 
Altars mit‘ demselben benetzt ‘werden. Ein Unter- 
schied liegt in dieser Beziehung nur darin, dafs auch 
das Allerheiligste und die Bundeslade hier entsündigt 
werden, was mit der Allgemeinheit der Versöhnung 
dieses Tages zusammenhängt, und wodurch dieses 
Fest eine ganz besondere Würde ‘und Heiligkeit er- 
langen mulste. : Am: abweichendsten aber ist der - 
merkwürdige, diesem Tage "ganz. eigenthümliche 'Ge- 
brauch, wonach das Thier, auf welches die Sünde 
bekannt ist, nun nicht geschlachtet, sondern'in die 
Wüste getrieben wird: zum .Asasel. . Dieses Wort 


Er: Hm ), das im alten Testament 'nur in unserem 


Capitel vorkommt, hat alle Ausleger in grofse Ver- 
legenheit gesetzt, und zu‘ den verschiedensten Erklä- 
rungen, die meist irrig und unpassend waren, Anlals 
gegeben, Man erklärte es oline allen Grund für den 
Namen eines Berges, oder noch gewöhnlicher als 
Bezeichnung des Bockes selbst, als eine Ziuusaminen- 


setzung von 1% (Ziege) und Yıs (weggehen),, so dals 
es der in die Wüste geschickte Bock selbst wäre. 
Aber aulser vielen ‘andern Gründen spricht dagegen . 
besonders die Gegenübersetzung . des Mi}? und des 


yınmh. Das Richtige hat’ hier schon die Alexan- 
drinische‘ Version;die v0 "Arxoxounaip übersetzt, was: 
aber‘ von‘ den «Kirchenvätern , später milsverstanden,, 
und wieder auf’den Bock bezogen wurde. Die wahre‘ 
Erklärung ging’ däher erst: von Spencer) aus, der, 
indem er die Alexandrinische Version selbst milsver- 
stand, auf eigenem.:Wege dazu gelangte. Er erklärt: 





1) De legibus Hebracorum ritualibus lib, III. diss. VIIL. 
cap, 1. Sect. 17% 
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den Asasel für einen Dämonen oder noch bestimmter 
für‘den Teufel, indem er auf den Gebrauch der spä- 
tern Juden (Buch Henoch ce. 10.) und‘der ersten 
Christen aufmerksam macht, wozu auch noch die 
Mythologie der Araber hinzugefügt ‘werden kann. 
Ihm: ist-denn auch Gesenius gefolgt, «der es eben- 
falls für, einen’ Dämonen erklärt wissen will, durch. 
die Bemerkung aber, dafs sonst im 'Pentateuch noch. 
keine Dämonen: vorkommen, sich ‘bewogen fühlt, es 
für. ein:Idol anzusehen, aus dem erst hernach ein 
Dämon: geworden !). Doch sind wir dieser Übextra- 
gung, ‚die immer ihre Schwierigkeiten ‚hat, überho-, 
ben, wenn wir, die Abfassung unseres Levitieus und 
damit. ‚auch die Entstehung dieses Festes, das im Le- 
viticus zuerst vorkommt, nach dem Exil setzen, wo 
die, Dämonenlehre aufkam, und bald. allgemein ange- 
nommen wurde. So erklärt sich nun dieser unsern 
‚ Feste ‚eigenthümliche Ritus auf eine ..sehr einfache 
Weise. Der mit der Sünde.des Volkes belastete 
Bock ‚wurde in die Wüste getrieben zu dem bösen 
Dämon, der in der, Wüste wohnend gedacht wurde, 
“ damit so alle Sünde vom Volke hinweggenommen, 
und zu dem Urheber derselben zurückgeschickt würde. 
Wie nun so der Charakter unseres Festes ganz 
besonders das aus allen unsern bisherigen Untersu- 
chungen hervorgehende Resultat bestätigt, dals die 
Entstehung: des Leviticus_ erst nach dem Exil zu, 
setzen ist, so: wird sich dieses auch deutlich: heraus- 
stellen bei einer andern Betrachtung, ; die sich eken- | 
falls an unser Fest knüpft, und die für die Entwicke- 
‚lung. aller Feste von: ‚der  gröfsten Wichtigkeit: ist. 
Sie bezieht sich nämlich auf die Zeit, in welcher 
das Fest gefeiert werden soll. Diese war sowohl 
c..16. v; 29. als.c. 23. v. 27. im Allgemeinen als 


‚ 1) Gesenius Handwörterbuch unter by. 
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der. zehnte Tag des'siebenten Monats festgesetzt’ wor- 
den, " genauer: aber wird“ sie’ c 23: v. 3% alsonbe- 
stimmt: »,,Ihr'sollt fasten am neunten des Monats'am 
Abend, vom Abend“bis wieder ‚zum ‚Abend sollt’ihr 
euren Ruhetag halten”. Bekanntlich‘ begannen die 
‚Juden wie‘. die meisten ‚andern "alten Völker. ihren 
Tag: mit 'dem Abend, und man sieht! daher auf den 
ersten Blick, ‚dafs dieser Zusatz eine ‚nähere: -Bezeich- 
nung der Grenzen des; zehnten‘ Täges:sein soll: Nun 
aber fällt es schon sehr auf, dafs der Verfasser ‚sich 
veranlafst fand, eine solche nähere: Bestimmung zu 
geben.'; Denn: gab »es ‘keinen andern: 'Taganfang als 
mit dem Abend, so verstand Jeder, dafs unter:.dem 
zehnten‘ ein- Tag: gemeint: war;: der;‚mit«dem Abend 
Anfıng, und 'es:bedurfte däher gar keines ‘solchen Zu 
_satzes, "Sollte:es aber dennöch‘näher bestimmt wer- 
den und: besonders Satigedeutet , (dafs «der "ganze. Täg 
zu einem Festtage bestimmt sei,‘sö ‘hätte das-nur'so 
ausgedrückt ‘werden: können: „Ihr sollt“ fasten ‘am 
zehnten. vom Abend:bis “wieder zum. Abend”. Nun’ 
aber bringt; die Art; wie die Zeit ‚näher »bestimmt: 
ist, neue Schwierigkeiten hinzu, indem als die Grenze 
des-zehnten Tägesıder Abend des: neunten angege- 
"ben wird; -Ist.der Abend der Anfang’ des Tages, 
so: hüfsten -wir''also: unter: dem’ Abend des ‚neunten 
. den Anfang“des neunten Tages. verstehen, "was'.aber 
\ durchaus ı dein : widerspricht, dafs :hier die‘ Grenzen 
des zehnten  Tages»näher 'angegeben werden: sollen. 
Nun kann "mai (allerdings sagen,» dals“ wenn .der 
Abend :als Anfang :des Tages: gesetzt wird, der dar-. 
auf folgende: als das: Ende betrachtet: werden : kann, 
so“. dafs: nun: der‘Abend: des neunten zugleich‘. ‚das 
Ende des neunten /und: der Anfang‘ des zehnten ‚sein 
könnte. So: auffallend ‘nun aber immer eine‘ solche 
Beziehung sein möchte, so würde ich doch -unbe- 
denklich unsere. Stelle so. verstehen, wenn dieselbe 
etwas anders ausgedrückt wäre, etwa so: „Ihr sollt 


” _ 


136 Re 


fasten vom neunten:des Abends an, vom. Abend bis 
wieder. zum. Abend”; denn). nothwendig  mülste der 

' neunte. Tag. doch: immer. nur als Anfangspunkt der 
Rechnung...dastehen. Nun aber lautet. die Stelle: 
„Ihr, sollt. -fasten':am. neunten am. Abend: (Meuna 
vnns ), und dies. weist nothwendig. darauf hin, dals 
hier ‘der Abend des neunten nicht blofs‘ als Grenze 

‚ angesehen ‘werden soll, sondern wirklich als’ ein'ge- 

' wisser Zeitraum. ';, Damit:ist aber ohne Zweifel ein . 
anderer Anfang des Tages gegeben, als der gewöhn- 
lich angenommene: mit dem Untergang der Sonne. 
Dies bewog nun Ideler!) anzunehmen, dals der Un- 
tergang der ‚Sonne, nie eigentlich die Epoche des 
bürgerlichen ''Tages: gewesen sei: sondern der An- 
bruch der tiefen Nacht. Nun aber giebt ‘es einmal 
dafür gar keine Auctorität,. oder: auch’ nur irgend 
eine Andeutung,' und 'dannlälst es’ sich auch gar 
nicht: recht begreifen, wie die späteren Stunden der 
Nacht: zu-einer. Epoche: des Tages’ hätten gebraucht 

_ werden können ‚da sie gar keinen’ natürlichen Ein- 
sehnitt ‚geben; «weshalb auch alle Völker, die'mit ‘dem 
Abend den Tag beginnen, den’ Sonnenuntergang als 
Epoche. setzen. » Das ‚Beginnen :mit ‘der Mitternacht 
kann nur..als »eine. künstliche Erfindung angesehen 
werden, :die eine‘. weit gröfsere Bildung ‘und ;Ent- 
wickelung ‚voräussetzt.. ‚Am meisten aber. spricht da- 
gegen, dafs'.diese Erklärung auch nicht ‘im: mindesten 

' die Schwierigkeiten beseitigt, die: in. den: Stelle "lie. 
gen. « Diese: bestehen ‚hauptsächlich darin ‚dafs ein- 
mal: der zehnte Tag: als Fästtag angegeben wird, 
dann aber auch ein Theil des neunten» Nach der “ 
Ansicht Idelers wäre wirklich schon vor dem zehn- 
ten ‚gefastet ‘worden, nämlich am Abend des neunten, 

während, in der ee Nacht erst. der BeBoHe be- 





1) Handbuch der ealiterdstisokien und ehe Chrono- 
logie I, 482 flgd, 


gannn,'es wäre aber ebenso auch vor. dem Ende des 
zehnten: schon mit. Fasten aufgehört. Diels ‚veran- 
lafst uns also, eine andere Lösung der Schwierigkei- 
ten zu: versuchen. - Liegen diese besonders darin, dafs 
einmal der zehnte und dann auch ein Theil. des neun- | 
ten als ‚Fasttag, gesetzt wird, beide Bestimmungen 
aber durchaus gleich sein. sollen, . so kann. dies nur 
sein, ‚wenn hier ‚zwei verschiedene Weisen, den Tag 
zu. beginnen, coneuxriren. Hier, wird. uns: nun fol- 
gende ‚Betrachtung Licht ‚verschaffen. . Bei..den Ba- 
byloniern 'wurde..der bürgerliche. Tag: mit.dem Mor- 
gen -mit: Aufgang, der ‚Sonne‘, angefangen, ‚wie ‚wir 
aus Plinius') bestimmt .wissen- ‚Nun aber. pflegten 
‚die Juden überall,. wo sie .in‘,.der Zerstreuung ‚unter 
andern Völkern.lebten,. den. bürgerlichen Tag dieser 
Völker anzunehmen, während .sie ‚bei der Feier ihrer 
Feste ‚immer die ihnen .herkömmliche,..und ‚gesetzliche 
Rechnungsweise - festhielten, damit, ‚sie. diese. stets 
um dieselbe Zeit feiern könnten. ‚Nehmen wir: num 
an,.. wie. dies ‚hieraus durchaus wahrscheinlich wird, 
dafs die Juden. 'nach. dem Exil .die,,Art und Weise 
der Babylonier,.den Tag mit dem; Morgen! zu .begin- 
nen, annahmen ,.‚so lösen. sich ‚alle Schwierigkeiten 
auf das Leichteste War der, zehnte;zum, Festtag.be- 
stimmt, so begann 'er nach. der alten Rechnungsweise 
mit’ dem Abend, und dauerte ‚wieder: bis: zum Abend. 
Da äber nach dem. Exil der Anfang des. zehnten Ta- 
ges bis zum ‚Morgen, nunmehr, ‚noch. .zum. neunten ‚ge- 
rechnet wurde, so ist, es natürlich, ‚wiej,ein.nach. dem 

Exil lebender; Verfasser das, Bedürfnils ‚haben ‚mulste, 
den zehnten genauer ‚zu bestimmen, ‚und wie.er ‚grade 
dies nur so: konnte;... wie. wir,,es. in unserer ‚Stelle 
finden. Das: Resultat dieser; Betrachtung. ist ‚nun 
aber nicht blofs wichtig um die Schwierigkeiten ‚un- 
serer Stelle zu entfernen, sondern es führt uns; auch 





4) Plinius hist. nat. I. 77 (79). 
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erst in das Verständnifs der übrigen’ Feäte und ihrer 
Entwickelung, ein, 'wie'wir später bei der DREIER 
rn derselben‘ sehen werden. un ws 

' Dafs' aber wirklich eine solche Veiätdbruiig des 
| Taganfanges‘ ‘Statt’ gefunden haben 'muls, geht auch 
aus‘'anderen Stellen hervor, die  wir,', um "unsere 
obige Auseinandersetzung: zu'stützen, hier ‘durchgehen 
müssen. Zuerst kommt hier eine ‘Stelle Numeri 33: 
v. 3.'in: Betracht," wo gesagt wird:'",,Sie zogen aus 
von Ramses am’ funfzelinten des ersten 'Monats am 
Tage nach 'dem''Pascha”. '"Nun wissen wir aus Exo- 
dus, dafs der”Auszug: der Israeliten unmittelbar’ nach 
dem‘ Pascha Statt fand, indem sie von dem König 
so gedrängt wurden, dafs sie nicht einmal den Teig 
säuern konnten.  Fängt aber der vierzehnte am Abend 
an; so”gehört der "darauf folgende Tag noch zum 
vierzehnten, und 'die“Israeliten wären also am vier 
zehnten ausgezogen. * Dem‘ Verfasser des Numeri’be- 
ginnt‘ aber schon mit dem folgenden. Morgen der 
funfzehnte, und so mufsten also nach 'seiner Recht _ 
hung die Isräeliten, wenn sie sogleich nach’ dem- 
Paschamahl’und nach "der "Vertilgung der Ägypti- 
schen Erstgeburt auszogen, dies am Aumfehtiten des 
Monats begonnen’ haben. . 

Ebenso geben 'die Schriftsteller des neuen Te- 
staments deutliche Belege dafür, dafs: damals der Tag 
mit dem Morgen. ‚angefangen wurde, So wenn der 
Apostel Johannes‘) 'sagt, Maria’ Magdalena sei am 
ersten Tage ’der'Woche in aller Frühe zum‘ Grabe 
des Herrn gegangen, 'so will er damit andeuten, dafs 
sie’ so früh,’ als’ es tur erlaubt ‘wär, hingegangen sei, 
um''zu Selien, was’ aus dem geliebten’ Heilände ‘ ge: - 
worden sei, und den Leichnam durch köstliche Spe-. 
cereien vor der Verwesung zu ‘schützen. Ähnlich 


1) Ev. Joh. ec. %, 1. 
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berichtet‘ dieses Lucas!) indem er hinzufügt: „Am 
Sabbat' ruhten sie nach ‚dem Gesetz, am ersten: Tage 
der: Woche ‘aber bei tiefer Morgenröthe, d. h.in der 
grölsten Frühe;''kamen sie zum Grabe”. ; Hätte der 
Sabbat hier‘ schon mit. dem‘ Untergange der Sonne 
aufgehört, so würden sie da 'gewils schon hingeeilt 
sein; nun aber‘ gehen sie erst am: folgenden; Morgen, . 
so früh als möglich. Noch bestimmter ist "hier Mat- 
thäus, der aber nicht wie die: übrigen: jene Zeit, da 
es noeh (dunkel war, ‚schon als den’'ersten Tag nennt, 
sondern sich so ausdrückt e. 28. v1.” ob öb Ben: 
Barov, EN EtupwoxoVom eig ulav' coßBarem, } wodurch 
er deutlich ausdrückt, dafs der Sonntag vor dem Mor- 
gen ‘noch nicht begonnen hatte. Daher kann denn 
auch Johannes ?) hernach’ vom ren ‘Abend. yorten 
ersten Tages der Woche reden (Obong’ odv drblag 
a mulga dxeion Aug voßßarwv),. da nothwendig, 
wenn der Tag. init dem Abend begonnen. hätte, dies 
nicht mehr der erste Tag sein konnte, sondern schon 
der"zweite, der Montag, 'hätte sein: müssen. “ Ebenso 
mufs das o&ßßorov Erepooxer' im’ Lucas?) von:dem. 
Anbruche des. Sabbats verstanden‘ werden, der mit 
dem’-Anbruch der Sonne zusammenfiel, worauf 
das Zmp@gxeıw nothwendig hinweist, das nicht von 
einem mit dem Abend beginnenden Tage gebraucht 
sein kann, . Es geht also auch hieraus hervor, dafs 
der eigentliche ‘Sabbat mit dem ‘Morgen anging, mit 
Sonnenaufgang, wie dies auch eine Stelle des Mat- 
thäus beweist *), die von demselben Sabbat handelt. 
Hier wird zuerst gesagt, dals an der ragaoxsun, als 
es schon Abend geworden, ein-reicher Mann: von 
Arimathia mit Namen Joseph zum Pilatus: gekommen 


} 


4) Ev. Lue. c. 23, 56. ‚,c- 24, 1. 
2) Ev. Joh. c. 20, 19. 

3) Ev. Luc. c. 23, 54. 

4) Ev. Matth. c. 27, 57 ilgd. 
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sei, und sich den’ Leichnäm des Herrn‘ ausgebeten, 
und nachdem er ihn erhalten, in Leinwand gewickelt 
und :in seinem eigehen Grabe niedergelegt habe, 
 worauf’er es mit einem grolsen Stein verschlossen. 
Hierauf fährt Matthäus fort: „Am andern-Tage, wel- 
cher. ist nach der zagooxsvn, versammelten 'sich die 
Hohepriester”. Hier geht deutlich hervor, dafs die 
spätern Stunden des: Abends noch: zur mageOKEUN ge- 
rechnet werden, an denen .es'noch erlaubt war, solche 


"Arbeiten vorzunehmen, während. der eigentliche: hei-, 


‚ lige Sabbat‘ erst am folgenden Morgen begann. Alles 
dieses ist .nur. möglich, wenn jene Änderung des 
Taganfanges Statt; findet, BERGER der a als 
—_ desselben gesetzt wird. 

‘Auch ‘der Göschichischreiber, 3 Reken Pe 
aut diese Weise, ‚wie mehrere Stellen klar beweisen. 
Wenner z B. solche ‚Stellen, ‘wo das alte Testa- 
ment ‚hat: „den ‚folgenden‘ Morgen”, wieder giebt 
durch: „den folgenden Tag”, so giebt:er dadurch zu 
erkennen, dals er beide Ausdrücke identihieirt, was 
mur möglich ist, wenn ihm der Tag mit dem Mor- 
gen anfängt. So: sagt er einmal?), dafs von dem 
Paschaopfer nichts auf den folgenden Tag aufbewahrt 
werden dürfe. Nun wird das Paschalamm am Abend 
und: während der. Nacht gegessen, und es ist-im al- 
ten: Testament, wie wir. gesehen haben, bestimmt, 
dafs nichts von demselben bis an den Morgen übrig, 
bleiben solle. Dieser Morgen ist aber, wenn der Tag 
mit dem Abend beginnt, gar nicht der folgende Tag, 
sondern derselbe, ‚und wenn Josephus» ihn daher 
als. den folgenden.bezeichnet, so geht daraus hervor, 
dafs er den Tag mit dem Morgen beginnt: Noch 
bestimmter entscheidet eine andre Stelle?). Hier er- 
zählt er, dafs bei der Belagerung von Gamala drei 


N 


1) Antigq, I, 10.5. 
2) De bello Jadeich WV. 1.8. 
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Römische Soldaten am zwei und zwanzigsten Hyper: 
beretäus um die Morgen-Nachtwache einen 'Thurm 
untergraben hätten, so dafs dieser zusammengestürzt, 
und ein Zugang zu der Stadt gebildet worden wäre. 
Die Römer wären jedoch nicht vor dem (drei und 
zwanzigsten in die Stadt eingedrungen, da sie einge- 
denk waren ihrer früheren Niederlage. Die Morgen- 
Nachtwache erscheint hier deutlich als Ende: jenes 
Tages, die Römer 'wagten es nicht, :bei der Dunkel- 
heit in die Stadt einzudringen,--weil sie eingedenk 
des früheren Unglücks, in der unbekannten Stadt ei- 
nen Überfall fürchteten, und warteten’ daher, bis mit 
" dem Aufgange der Sonne der Tag beginnt, der nun 
der drei und. zwanzigste ist. Ebenso bestimmt zeigt 
dies aber auch eine andere Stelle, wo Josephus 
- den Untergang der Stadt Jerusalem beschreibt '), 
und ‘dabei sagt: ‚Gegen ‘Abend hörten sie mit dem 
Morden auf, in der Nacht nahm das Feuer Über- 
hand, dem brennenden Jerusalem aber ging der achte 
Tag des Monats ‚Gorpiaeus auf”. Hier ‘geht: klar 
hervor, dafs der achte Gorpiaeus erst mit dem Mor- 
gen beginnen kann,‘ während der Abend und die 
Nacht, die hier genannt werden, noch dem siebenten 
angehören, an welchem, wie vorher gesagt worden 
wär ?), die: Bestürmung ' der Stadt ‘begonnen hatte, 
- die 'nun mit ihrer. Zerstörung ‘endete. Somit. können 
wir hier. als sicher feststellen, ' dals der bürgerliche 
Tag'nach dem Exil bei den Juden ‚mit dem Morgen 
anfing, und dafs daher: der Verfasser des Leviticus 
das Versöhnungsfest, das früher ganz auf den zehnten 
Tag des siebenten Monats fiel, nun auf den Abend 
‚des neunten’ setzt, ‘wo es dann bis zum folgenden 
Abend dauerte. Im 

Auf das Versöhnungsfest folgt im Verlauf des 





1) De bello Jad, VI. 8. 5.. 
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Capitel 23. im: Levitieus das Laubhüttenfest, dessen 
Ritus von v. 33. bis zum Ende des Capitels beschrie- 
ben wird...-Eine genauere Betrachtung dieses Stückes 
‚zeigt aber, dafs; es nicht so wie wir es jetzt lesen, 
ganz dem ursprünglichen Verfasser dieser Darstellung 
der Feste angehören kann. Es findet sich nämlich 
v. 37. ganz deutlich eine Schlufsformel, die nothwen- 
dig am Ende dieser ganzen Zusammenstellung gestan- 
den haben mufs: ‚Dies sind die Feste Jehovahs ‚an 
denen ihr heilige Festversammlungen ausrufen sollt — 
aulser den Sabbaten und aufser den freiwilligen 
Opfern”. Was. hierauf folgt sind Zusätze, die noch 
zu dem Laubhüttenfest später hinzukamen, wie solche 
Zusätze sich am Ende gröfserer Stücke, wo sie sich 
leicht anfügten, sehr häufig finden. eAÄ 

' Was nun die ersten Verse betrifft, so sind diese 
ganz in dem Charakter, den auch die Darstellung 
der ‘übrigen Feste von demselben Verfasser zeigt, 
dieselben Formeln finden sich überall, auch hier ist 
nur ein Aufzählen der Festtage, ohne Eingehen auf 
die Bedeutung des: Festes selbst, Es beginnt wie- 
derum mit der Formel: „Und es sprach Jehovah zu 
Mose, sage den Kindern Israels ”, worauf das Laub- 
hüttenfest auf den funfzehnten Tag des siebenten Mo- 
nats festgesetzt wird, als ein siebentägiges Fest. Der 
erste Tag soll ein heiliger Ruhetag ‚sein mit-einer 
Festversammlung, an den übrigen Tagen, die nicht 
diese Auszeichnung haben, werden nur Opfer ange- 
ordnet, die aber nicht weiter einzeln angegeben sind. 
‚Diesen sieben Tagen des Festes wird aber noch ein 
achter hinzugefügt, der ebenfalls ein heiliger Ruhe 
tag ist, und an welchem auch eine Festversammlung- 
gehalten werden soll !). Yo 


1) Hier kommt ebenso wie in jener Stelle des Deutero- 
nomium beim siebenten Tage des Paschafestes der Ausdruck 


MED vor, der gewöhnlich gleichbedeutend mit BAP-NYpn 
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= Mit 'v.39.,. beginnt: 'nun ein Zusatz zu ‚dem Lauh 
hüttenfest, .der'aber selbst hinreichen würde»für die 
Darstellung unseres Festes, indem .er das ‚vorher. Ge- 
sagte völlig’ wiederholt; ‘und. noch wichtige Einzeln- 
heiten über-die Bedeutung und den besondern: Ritus 
des Festes hinzufügt. »',,Am funfzehnien des: siebenten 
Monats ," wenn. ihr die Früchte des Landes einsam- 
'melt, solltihr ein Fest Jehovalıs: feiern sieben Tage 
lang, am ersten Tage ist ein-Ruhetag und am achten, 
Tage ebenfalls ein Ruhetag.., Und nehmet Spröfslinge 
von ‘schönen Bäumen, und Palmenzweige und ‚Äste 
von (diekbelaubten Bäumen und Weiden, und freuet 
euch vor Jehovah eurem Gott sieben Tage, und ‚feiert 
es als ein Fest Jehovahs sieben Tage jährlich als ein 
ewiges Gesetz für. alle Geschlechter. im siebenten 
Menat sollt ihr es feiern. In Laubhütten sollt ihr 


sieben Tage wohnen, jeder Einheimische in Israel ' 


soll in Laubhütten wohnen, damit eure Nachkommen 
wissen, dafs ich die Kinder. Israels, in ‘Laubhütten 
habe wohnen lassen, als ich sie aus dem ZLande 


Ägypten führte. Ich kin Jehovah, euer Gott”; Die- 


ses letztere ist es ‚num, was besonders den Zusatz 
veranlafst hat; das Fest tritt hier als eine ‚Erinne- 
rung an den Aufenthalt in der; Wüste auf, ‚wovon 
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genommen, und für eine Bezeichnung von ‚ Festversammlungen 
gehalten wird. Beide Ausdrücke aber, deren Erklärung sehr 
schwierig ist, scheinen noch nicht gehörig erkannt, ‚wenigstens 
scheint mir die gewöhnlich angenommene Bedeutung nicht recht 
zu der Verbindung, in welchen beide zu den umstehenden Wor- 
ten gewöhnlich stehen, zu passen. Es scheinen diese ‚Worte 
weniger die Bezeichnung einer einzelnen Handlung an diesen 
Festtagen zu sein, als auszeichnende Namen dieser Tage selbst, 
die immer zugleich Ruhetage sind. Doch kann eben dieser Name , 
von: jener Handlung entlehnt sein, so dafs die Worte ‚eben: 
so Versammlung wie. Versammlungstag bedeuten können, wor 
bei die Vergleichung des Arabischen &s.> für sel er 
die Gesenius im Lexicon macht, sehr an seinem Ort ist. 


. 
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bisher noch: nichts vorgekommen war, ‚wobei dann 
die Idee: des Erntefestes mehr in den ‚Hintergrund 
tritt. - Dies ist es, wodurch sich diese Darstellung 
des Laubhüttenfestes besonders von der im Deutero- 


« 


nomium unterscheidet; 'aufserdem ‘aber weichen: sie. 


auch darin ‘von einander ab, .dafs dort ‘nur von ei- 


„ner. siebentägigen Dauer desselben gesprochen. wurde, 


während hier: noch. ein» achter. Tag‘ hinzugekommen 
ist, ‚der gleich ».demi ‚ersten als: ein ‚heiliger: Ruhe- 
ag vorzüglich gefeiert: wird; auch'-dieses ist -eine 
Auszeichnung, :die-das; Deuteronomium ebenfalls noch 
‚nicht: kennt. . Dies sind die Verordnungen 'über die 
Feste, ‚die . im. Leviticus: sich finden; ‚dafs. sie - einer 
spätern Zeit. angehören als die. des. ‚Deuteronomium, 
zeigt eine oberflächliche: Vergleichung, :die sich nach. 


der Aufzählung der Verschiedenheiten leicht anstellen 


. lassen wird. 


Numeri. 


_ 


Dritssilken wir‘ nun\ferner das Buch Numeri, 
so stolsen wir:zuerst Cap. 9. auf ein neues Gesetz in 
Beziehung auf die Paschafeier. : Dort wird nämlich 
erzählt, ‚dafs als man im zweiten Jähre nach dem 
Auszuge aus Ägypten am vierzehnten Tage des ersten 
Monats das Paschafest gehalten hätte, Einige nicht 
hätten Antheil nehmen können, weil sie unrein ge- 
wesen wären wegen. eines Todten. ‘-. Da befragt 
Moses denn Jehovah über diesen Fall, und es wird 
ihm zur Antwort,‘ dals ‘die, welche unxein wären 


= » . N 
wegen eines Todten, und auf einer fernen Reise be- 


griffen, ebenfalls das Pascha halten sollten und zwar 


am. vierzehnten des zweiten Monats zwischen den 
beiden Abenden, so dafs sie das Paschamahl' älsen 


mit ungesäuertem Brodt und bittern Kräutern, "und 
nichts davon’ übrig liefsen bis zum Morgen, "auch 
keine Knochen daran zerbrächen nach dem: Gesetz 

des 
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des Pascha. Wer aber rein ist und nicht auf einer 
Reise begriffen, soll nicht zögern mit der Festfeier 
zur rechten Zeit, ‘denn wenn er das Fest nicht zur 
rechten Zeit feiert, soll er aus dem Volk ausgerottet 
werden, und dasselbe soll für alle Fremde ebenso 
gelten, wie für Einheimische, denn es’ist für beide 
ein Gesetz. Man sieht wie diese ganze Darstellung 
abhängig ist von Exodus e. 12., aus der vieles wört- 
lich entlehnt ist; ihren Ort haben diese Anordnun- 
gen hier im Numeri gefunden, um auch für die, die 
nicht an dem Paschafeste Theil nehmen konnten, ein 
Surrogat festzustellen, indem ihnen erlaubt‘ wird, das 
Paschamahl mit seinem ganzen Ritus noch an dem-. 
selben Tage im zweiten Monate halten zu können. 

In demselben Buche c. 15. v. 32. wird wegen 
Entheiligung des Sabbats die Todesstrafe an einem: 
‘Manne vollzogen, der am Sabbate beim Sammeln 
von Holz ergriffen war. Er wird zuerst ins Gefängnils. 
gesetzt, weil nicht bestimmt war, was man mit ihm 
tun solle; auf den Ausspruch Jehovahs aber, dals 
er sterben müsse, wird er von dem Volke aufserhalb 
des Lagers gesteinigt.. Die ganze Erzählung dient 
zu einer näheren Bestimmung der Arbeiten, die am 
Sabbat verboten waren; es handelt sich darum, ob 
dieses Holzsammeln ebenfalls als eigentliche Arbeit 
angesehen werden solle, die nach dem Gesetz verbo- 
ten war, und diese Frage wird hier. bejaht. Solcher 
Fragen wurden später immer mehrere aufgeworfen, 
wodurch dann das Gesetz bis auf die grölsten Ein- 
zelnheiten und Kleinigkeiten bestimmt wurde, indem 
fast jeder besondere Fall besonders betrachtet und 
entschieden wurde. Wir müssen aus diesem Grunde‘ 
der Entstehung dieser Gesetze, von denen mehrere 
im. Leviticus und Numeri schon vorkommen, ein spä- 
ieres Alter zuschreiben, da ihr Charakter sie in die 
spätesten Zeiten der Gesetzentwickelung, wie wir sie’ 


im alten Testament finden, versetzt. 
10 


‚ 246 

'Die wichtigste Stelle in Beziehung auf die Fesie 

in diesem Buche findet sich aber e. 28 und 29., eine 
Stelle, die jedoch durchaus von jener Aufzählung der _ 
Festtage im Leviticus abhängig ist, mit der sie völlig 
* übereinstimmt. Die Hauptsache ist hier die-Bestim- 
mung der an allen Festtagen gesetzlichen Opfer, und 
diese Bestimmungen werden an den zum Grunde ge- 
legten Festkalender des Leviticus angeknüpft. Es 
kann hier nun nicht der Ort sein, ‘alle einzelnen 
Opfer anzuführen, sondern da es uns. besonders darum 
zu thun ist, die Bedeutung der Feste kennen zu ler- 
\nen, und in Beziehung auf sie die einzelnen Stellen 
gegen einander abzuwägen, so beschränke ich mich 
hier auf einige Bemerkungen, die sich sogleich, wenn 
man diese beiden Capitel betrachtet, aufdrängen. 
Es werden zuerst die an jedem Tage gohrängliche 
Opfer genannt, und sodann die dem Sabbat eigen- 
thümlichen hinzugefügt; sie sind noch sehr gering, 
indem sie nur in zwei Lämmern bestehen, mit dem 
dazu gehörigen Speis- und Trankopfer. Weit zahl- 
reicher sind aber die Opfer der übrigen ‘Festtage, 
deren Reihe mit den Neumonden beginnt. Bisher 
haben ‘wir diese noch gar nicht unter den Festen 
aufgeführt gefunden, sie erscheinen hier zuerst, und 
wenn man die Anzahl der an ihnen vorgeschriebe- 
nen Opfer betrachtet, ganz gleich mit dem Pascha- 
fest und dem Wochenfest, zwei Stiere, ein Widder 
und sieben jährige Lämmer sollen an ihnen geschlach- 
tet und mit ‚den dazu gehörigen Opfern dargebracht 
werden, wozu aulserdem noch ein Sündopfer hinzu- 
kommt. Hierauf folgt das Pascha am‘ vierzehnten 
Tage des ersten Monats, uud am funfzehnten das 
eigentliche Fest (das Fest der ungesäuerten Brodte) 
das sieben ‚Tage gefeiert wird. Das Paschafest am 
vierzehnten hat keine besondere Opfer, während an 
dem siebentägigen Feste der ungesäuerten Brodte täg- 
lich dieselben Opfer, die an den Neumonden festge- 
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setzt waren, dargebracht werden. Mit dem Leviticus 
‚stimmt es auch darin überein, dafs der erste und 
siebente Tag als heilige Ruhetage hervorgehoben 
werden. Was das Wochenfest betrifft, so wird es 
hier v. 26. DYY327 DIN (Tag der Erstlinge) genannt, 


an dem das neue Speisopfer dargebracht wird. Von 


U 


dem Darbringen der ersten Garbe von den Erstlin- : 


gen des Getreides wird gar nichts erwähnt, und da- 
durch auch dieser Tag als ein besonderer Festtag 
ausgeschlossen, was um so auffallender ist, da dort 
bestimmte Opfer für diesen Tag ne: waren, 
die es also besonders nöthig gemacht hätten, auch 
diesen Tag hier zu erwähnen. Auch mit den Opfern, 
die an dem Tage des Wochenfestes selbst im, Leviti- 
‚cus aufgezählt werden, stimmt diese Stelle des Buchs 
Numeri-nicht ganz überein; die hier gebotenen Opfer 
sind ebenfalls wieder denen der Neumonde gleich. 
Capitel 29. beginnt mit dem Feste am ersten 


‘Tage des siebenten Monats, welcher, Tag hier der 


Posaunentag genannnt. wird (MPa9N DIV). Da es 


. der, Tag des Neumondes ist, so kommen ihm als sol- 
chem schon die dort genannten Opfer zu; als beson- 
deres Fest werden ihm aber fast noch ebenso viele 
aufserdem beigelegt. Über die Bedeutung des Festes 
erfähren wir auch hier nichts weiter. Ebenso wenig 
wird in: Beziehung auf den Versöhnungstag etwas 


neues hinzugefügt, aufser den Opfern, die wieder den 


früheren an Zahl gleich sind, aufser dafs ein Stier 
weniger erforderlich ist. Wie die Anzahl der Opfer 
an den Neumonden, den Tagen der ungesäuerten 


Brodte und dem Wochenfeste gleich war, so ist sie 


hier wiederum dieselbe 'bei dem Posaunentag, ’ dem 

Versöhnungstag und dem achten Tage des Laubhüt- 

tenfestes, wo ein Stier, ein Widder und sieben jäh- 

rige Lämmer geschlachtet werden sollen. Am gröls- 

ten ist aber die Anzahl der Opfer‘an den übrigen 
10* 
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ersten sieben Tagen des. Laubhüttenfestes, die das 
Doppelte der gewöhnlichen Festopfer übersteigt, täg- 
lich sollen vierzehn Lämmer und zwei Widder. ge- 
_ opfert werden. Die Zahl der Stiere, die nicht an 
R jedem Tage gleich ist, beträgt am ersten dreizehn, 
und nimmt an den en immer um eins ab, so 
dafs sie am siebenten sich auf sieben beschränkt. 
Urtheilt man von der Anzahl der Opferthiere auf 
die Bedeutung des Festes, so würde danach das 
Laubhüttenfest als das gröfste und wichtigste von al- 
len erscheinen, das ‘den ganzen Festeyclus auf eine 
würdige Weise beschliefs. Was die. Dauer des 
Festes anbetrifft, so stimmt der Verfasser mit Levi- 
tieus überein; auch ihm. hat das Fest acht Tage, und 
an dem. letzten Tage ist ebenfalls die Festversamm- 
lung (MSP). Die Tage, an welchen die verschie- 
‚ denen Feste gefeiert werden sollen, sind somit auf 
dieselbe Weise wie dort angegeben, und für das 
Wochenfest fehlt auch hier, wie in jener Stelle, 
die genauere Bestimmung des Tages. 

Hiemit haben wir nun die gesetzlichen Stellen - 
in Beziehung auf die Feste erschöpft; die Verglei- - 
chung derselben hat uns auf dasselbe Resultat ge- 
führt,., das unsere früheren allgemeinen Untersuchun- 
gen über die Entwickelung der Gesetze gegeben hatten. 
Die. Darstellung der Feste im Deuteronomium  er- 
scheint auch hier als die früheste, die wir überhaupt 
‘im Gesetze haben, während die übrigen theils ab- 
hängig, theils durchaus von ihm verschieden und 
widersprechend sind. Der ganz veränderte Charakter 
zeigt sich besonders im Leviticus und Numeri, die 
hier zu deutlich ihre spätere Zeit verrathen. Ihnen 
ist besonders eigenthümlich die bestimmte Zeitangabe 
der Feste, die Verlängerung der Festzeit, das 'Hin- 
zukommen zweier neuen Feste, und ganz besonders 
eine grolse Umwandelung in der Bedeutung dersel- 
ben. Dieser Entwickelung schliefsen sich auch gröfs- 
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PRARSS die Fragmente, die sich im 12. Capitel des 
Exodus finden, an, während die übrigen Stücke die- 
ses Buches, die sich auf Festfeier beziehen, mehr 
mit dem Deuteronomium übereinstimmen. Die ge- 
nauere Betrachtung dieser Verschiedenheiten nun, 
wobei es darauf ankommt, den Zusammenhang, der- 
selben aufzuzeigen und ihre Nothwendigkeit: darzu- 
legen, gehört in die Entwickelung der Feste selbst, 
die sich nun sogleich ‘an diese kritischen Untersu- 
chungen anknüpfen wird, Ehe wir aber diese begin- 
nen können, bleibt uns noch übrig, die Stellen auf- 
zusuchen, wo in den geschichtlichen Büchern die 
Feier eines Festes erzählt, oder in den übrigen Bü- 
chern irgend etwas davon angedeutet wird, 


er 
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Geschichtliche Stellen. 
Buch der Richter. - 


’ 


Hier ist es auffallend, dafs in den ältern ge- 
schichtlichen Schriften. fast gar nichts von Festen 
erwähnt wird. In dem Buche der, Richter kommt 
-bei der Erzählung des Silonitischen Jungfrauenraubes 
ein Fest Jehovahs. vor‘), von dem aber nicht be- 
stimmt‘ gesagt wird, welches von den uns bekannten 
es gewesen sei, oder ob es überhaupt mit diesen et- 
was gemein habe. Nach der fast gänzlichen Aus- | 
rottung des Stammes Benjamin berathschlagten: die 
Israeliten, wie sie den übrig gebliebenen Männern 
Weiber verschaffen könnten, da sie selbst ihnen keine 
geben durften wegen des Eides, den sie zuvor ge- 
schworen hatten, dafs Jeder unter ihnen verflucht 
sein sollte, ‘der einem: Benjaminiten ein Weib gebe. 
Nachdem sie nun zuerst Jabesch, dessen Einwohner 





4) Richt, c. 21, 19. 
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nieht zur Versammlung gekommen waren, zerstört, 
und die dort befindlichen Jungfrauen den Benjamini- 
ten gegeben hatten, reichen diese noch nicht hin, und 
sie ersinnen daher eine List, um ihren Eid zu um- 
gehen. Zu Silo ist jährlich ein Fest; so rathen 
sie. denn den Benjaminiten, sich in den Weinber- 
gen zu verstecken, und wenn die Jungfrauen aus Silo 
: zum Reigentanz herauskämen, dieselben zu rauben, 
und nach Hause zu führen. Das Fest wird ein Fest 
Jehovahs genannt, und wir müssen daher die Si- 
loniten ebenfalls für Israeliten halten. Der Eid wird 
dadurch;iumgangen, dals sie sich auf eine spitziindige 
Weise an (die Worte halten, die nur das Geben 
der Weiber 'verbieten, die Siloniten sind Von aller 
"Schuld frei, weil sie ihre Töchter nicht von selbst 
geben, sondern sie von den Benjaminiten ihnen ge- 
raubt werden; „denn nicht ihr habt sie ihnen gege- 
geben, weil ihr euch sonst versündigtet” '), Welches 
Fest nun aber jenes gewesen sei, wird gar nicht ge- 
sagt, sondern es wird nur als ein jährlich Jehovah 
gefeiertes bezeichnet; aber aus der Erwähnung des 
Reigentanzes der Jungfrauen in den Weinbergen 
läfst sich schlielsen, dals es ein Fest der Weinernte 
gewesen sei, und deshalb dem Laubhüttenfest 
analog.  Aber,auf der andern’ Seite kann nun nicht 
angenommen werden, dals es wirklich dieses war; 
denn sonst würde es gewils mit dem bestimmten Na- 
men bezeichnet, und nicht so im Allgemeinen ein 
Fest Jehovahs genannt sein. Auf keine Weise: aber 
ist es ein solches, wie es in den gesetzlichen Schrif- 
ten angeordnet wird. Es wird allein von den Silo- 
niten begangen, und ist daher kein allgemeines, von 
allen Israeliten .zu einer Zeit und‘: an einem Oite 
gefeiertes Fest, welche Bestimmungen‘nach dem Pen- 
tateuch jedem Feste. wesentlich sind. Ebenso ist der 


1) C. 21, 22. \ 
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» 
Gebrauch ‚von Reigentänzen, . die hier von den Jung- 
frauen ausgeführt "werden, etwas, ‚wovon im Penta- 
teuch nicht nur nichts erwähnt wird, sondern was 
auch dem ganzen Charakter desselben entgegen zu 
‚sein scheint; höchstens möchte es noch mit dem 
4 Deuteronomium zusammenstimmen, nach, welchem 
das Fest in aller Freude gefeiert. werden soll, ob- 
gleich dort sich diese wohl nur uf die ‚Opfermahl- 
‚zeiten bezieht. 

Ein ganz ähnliches Fest wird. in der, Geschichte 
x Abimelech, des Sohnes _des: ‚Gideon,. erwähnt !). 
Die Einwohner von Sichem gehen .dort aus; der Stadt 
in. die Weinberge, schneiden die Trauben ab, und 
keltern sie, . womit ‚dann, ebenfalls Reigentänze und 
ein ‚grolses Gastmahl sich verbinden. _ Dabei. heilst 
es denn auch, sie wären in das Haus: ihres Gottes 
3 commias MI) gegangen, ‚was: deutlich zeigt, ‚dafs 
hier ‘von einem’ heidnischen' Fest" die: Rede ist, 
worauf”auch der' ganze Inhalt der Erzählung hin- 
weist, indem‘ die Cananitischen’ Eingebomen noch 
‘das Übergewicht hatten, und deshalb den Abimelech 
‚als einen Fremden verschmähten und»s seine Herrschaft 
nicht‘ dulden wollten: sl 

Dies sind die einzigen Spuren von Fekten: in 
dem Buche der Richter, dem ältesten geschichtlichen 
Buche des’ alten’ "Testäments. .Sie haben eigentlich 
'gar 'keinen religiösen: Charakter, sondern'stehen mehr 
da als ‘Volksfeste, ‘die noch ganz auf ihrer ersten 
„Stufe: sich 'befinden, ' wö sie von der Natur und dem 
‚Umgang ‘mit ‘ihr ausgehen; das’ ‘Jüdische’ Fest er- 
scheint daher 'auch noch ganz gleich dem’ der Einge- 
bornen, und von. einer solchen Gesetzmälsigkeit, wie 
sie der Pentateuch aufstellt, “ist noch keine Spur, 
Ganz ähnlich zeigt sich die Sache in den Büchern 
-Samuelis, die ebenfalls vor der Erscheinung des Pen- 





1) Richt, c. 9, 26. 
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tateuch abgefälst worden: sind, und die wir nun zum 

Gegenstand unserer Betrachtung machen müssen. ı 
Bücher Samuelis. run 
" Zweimal kommt 'hier ein Fest vor bei Gelegen- 
heit der Schafschur, wobei ein grofses Gastmahl ver- 
anstaltet wird, theils für ‘die Schafscherer, theils 
für die Freunde, die hinzugeladen werden'). Es ist 
dies ebenso ein‘ "ländliches‘ Fest, wie die verschiede- 
nen Erntefeste, und wahrscheinlich schon sehr alt; 
denn auch die Genesis scheint schon ein solches zu 
kennen, indem’ sie erzählt ?), dafs Juda mit seinem 
Freunde Hira zu seinen Schafscherern nach Timnah 
geht. Ein religiöses Fest aber kommt noch nicht 
‘vor, wenn sich nicht in der Geschichte des David eine 
Spur.von einer Feier der.Neumonde findet, die mehr 
einen religiösen Charakter an sich trägt?). Als Da- 
'vid am: Hofe. des Saul von dem Könige häufig ver- 
folgt wird, fürchtet.er sich, vor diesem zu erscheinen. _ 
Am Tage des Neumondes: hält nun ‘der König ein 
 Gastmahl, wobei. auch David erwartet ist. . David 
aber verbirgt sich unterdessen, und- bittet seinen 
Freund Jonatan, ihn bei seinem: Vater wegen seiner 
Abwesenheit zu entschuldigen, indem er als'Grund 
dafür anführen ‚sollte, dafs er in‘seiner, Heimath ‚ei- 
nem Familienopfer beizuwohnen habe.‘ Als nun der 
Neumond exscheint, wird er zwar, vermilst von .dem 
Könige, allein dieser glaubt, dafs er nicht komme, 
‚weil er etwa unrein ‚sei; als er aber am anderen 
Tage, wo er ebenfalls erwartet wird, auch: nicht ‚er- 
scheint, fragt der König nach: ihm, und wird über 
sein Ausbleiben sehr erzürnt. ‚Dafs David sich, hier 





1) I. Sam. e. 25. II. Sam. c.'13,.23 Digd. 
9) Gen. c. 38, 12, 
3) I. Sam. c. 20, 5 Hlgd. 
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mit einem Familienopfer entschuldigt, scheint‘ darauf 
‚ hinzudeuten, dafs’ solche an den Neumonden gewühn- 
lich waren, und dies würde schon wirklich eine _ 
religiöse Feier ‘der Neumonde sein, wenn auch erst 
in ihren Anfängen’ begriffen. ‘Dies scheint auch 'da- 
rin zu liegen, wenn dem Neumonde der andere Tag 
als ein Tag der Arbeit (MYYRN D\) gegenüberge- 
stellt wird !); wodurch jener sich’schon als ein Ruhe- 
und heiliger Feiertag zu erkennen giebt. Aber auch. 
das Gastmahl des Königs scheint nicht ein gewöhn- 
liches zu sein, sondern selbst eine Opfermahlzeit, 
da wohl nur von dieser die Unreinheit abhalten 
konnte, die hier der König beim David vermuthet. 
Somit hätten wir hier die erste geschichtliche Spur 
"eines religiösen‘ Festes, das durch‘ Opfer und Ruhe 
gefeiert wird, zugleich aber auch durch‘ festliche 
Mahlzeiten. Weil jedoch ‚der Opferkultus noch ein 
ganz anderer ist, als er in unsern gesetzlichen Bü- 
‘chern sich darstellt, so ist auch die Feier des Festes 
eine einfachere ‘und natürlichere, als die) wie sie im 
Pentateuch geboten wird. Das Familienopfer wird 
noch‘ an dem "Wohnort «der Familie gehalten, ‘und: 
hier kommen alle Genossen derselben: zusammen; es 
kann daher noch keine Rede sein von der allgemei- 
‚nen Feier eines Festes an \einem ausgezeichneten 
Orte, da der ‘Opferkultüs nöch überall auf ae 
NP gestattet ist. . 


rn der a s£hegalle, L 


Was die: Bücher der ‚Könige ‚betrifft, so wird 
die Benutzung. derselben für ‚dieGeschichte dadureh 
erschwert,, dafs‘ sie nach..der Erscheinung ‚des Ge- 
setzes, ‚des, Deuteronomium, verfalst sind, und man 





1) C. 20, 19. 
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deshalb. nicht mehr recht gewils ‚sein kann, .ob .der 
Verfasser die Geschichte treu aus seinen Quellen 
wiedergiebt oder ‚ob er. sie, aus dem. Gesichtspunkte 
seiner Zeit-anschaut,- und unwillkührlich. Ideen, die 
ihm, ‚geläufig Waren; EAuk, die Vergangenheit überträgt, 
Der allgemeine Charakter der Eızählung in diesen 
Büchern zeigt im Ganzen, dafs: der‘. Verfasser ‚sich 
hievon noch. ziemlich frei gehalten hat, wenngleich 
sich nicht läugnen läfst,, dafs sie im Einzelnen we- 
nigstens eine. ‚gewisse Färbung ihrer Zeit ansich 
trägt, wie dies durchaus natürlich, und gar nicht an- 
ders zu erwarten. ist. Weit. mehr hingegen: ist. dies 
der Fall ‚bei: dem Verfasser der Chronik,: der der ‚Zeit, 
welche. er darstellt, bei weitem ferner. steht, und des- 
halb ‚dieselbe ganz wie: die 'seinige ansieht, als wenn 
seit, jener gar. keine’ Veränderung eingetreten, oder 
eine Entwickelung. Statt‘, gefunden hätte._.. Da man 
nun sieht, wie der. Verfasser der Chronik überall die 
Bücher, der, Könige als „Quelle seiner, ‚Geschichtser- 
zählung zum Grunde legt, ‚so ist eine ‚Vergleichung 
in. dieser ‚Beziehung sehr. lelirreich und höchst in- 
‚teressant,:, Er. erklärt diese, ‚wo. sie unbestimmt und 
‚ undeutlich sind,.‚setzt für das Unbestimmtere das Be- 
stimmte, führt. das. Kürzere weitläuftiger, ‚aus, . und 
dies ‚geschieht ‚natürlich nach, seiner, Einsicht, die, 
weil, sie ‚sich; ‚auf ‚eine nur unvollkommene Kenntnils 
der Geschichte gründet, mehr aus ‚der Gegenwart 
kerausnimmt, und nach derselben die Vergangenheit 
anordnet; ja häufig sogar, wo die Quellen mit dieser 
Gegenwart nicht übereinstimmen), strebt er,. diese 
nach derselben zu berichtigen, wodurch dann. fast 
überall das ursprüngliche Bilä verwischt und mit 
Freimdartigem übertüncht wird. - 5 Mike 

Das erste Fest, das in den Büchern der Könige 
erwähnt wird, kommt vor bei Gelegenheit 'der Ein: 
weihung des Salomonischen Tempels, die. im Monat 
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Etanim erfolgt am Fest'). Am Ende dieser Ein- 
weihung wird gesagt ?),- „Salomo hielt in dieser 
Zeit das Fest, und ganz Israel mit ihm, eine. grofse 
Versammlung von :Hemat bis zum Bach Ägyptens 
vor Jehovah, : sieben Tage und: sieben Tage, 
vierzehn Tage, am achten Tage aber entliels er 
das Volk, und sie segneten ‚den König, -und gingen 
‚nach ihrer Heimath fröhlich und‘ erfreut über alles 
Gute, was Jehovah seinem Knecht David und Salomo _ 
gethan hatte”. Schwierig sind hier. die Worte: „sie- 
ben: Tage und sieben Tage, vierzehn Tage”, die auf 
eine vierzehntägige Feier des Festes hindeuten, . wo- 
gegen hernach gesagt wird, dals das Volk am achten 
Tage zurückgekehrt sei. Es wäre daher leicht ‚mög- 
"lich, dafs wir hier'ein Einschiebsel von einem. Spä- 
teren hätten, ‘und dies könnte um so leichter sein, 
als in der-Chronik ?) bei einem: Paschafest, das Hiskia 
angeordnet haben soll, ebenfalls 'aulser den ersten 
sieben. Tagen noch andere'sieben hinzugefügt werden, 
so dals das Fest vierzehn Tage. mit: der grölsten 
Freude ‘und Fröhlichkeit ‚gefeiert wird, wobei es denn 
zuletzt heist, dafs: seit der Zeit Salomos so etwas in 
“Jerusalem: nicht gewesen sei. - Die: Beziehung; die 
hier augenscheinlich ' auf jenes: Fest ‘des ‚Salomo 
gemacht wird,' könnte 'veranlalst‘ haben, dals man 
eine" gewisse Gleichheit zwischen. beiden vorausge- 
- setzt, und diese nun auch in ‚einem Nebenumstande 
hergestellt hätte... Allein 'einmal ist es gewagt, zu 
einer 'solehen ‚Erklärung zu greifen, so lange. noch 
irgend eine andere offen: steht, und sodann scheint 
es auch, als wenn'grade der Chronist in jener Stelle 
das vierzehntägige Fest des Salomo vor Augen 
"gehabt, wie es in der Parallelstelle, die eben jenes 





4) I. Kön, c. 8, 2. 
2) V. 68. 
3) I. Chron. c. 30, 23 flgd. 
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' Fest darstellt, auch erscheint!). ‘Die Schwierigkeit 
läfst sich aber heben, ‘wenn man bedenkt, dafs die 
Zeit von sieben Tagen den Israeliten eine bestimmte, 
abgeschlossene war, so dafs, wenn nun zu dieser noch 
sieben Tage hinzukamen, diese 'als ein neuer für 
sich bestehender Zeitabschnitt angesehen werden konn- 
ten, der nicht mit dem vorigen verbunden wurde, so 
dafs nun diese Zeit von vierzehn Tagen bezeichnet 
werden konnte: „sieben Tage und sieben Tage”, und 
der darauf folgende Tag, der in Beziehung auf das 
ganze Fest eigentlich der funfzehnte war, in: Bezie- 
hung auf die letzten sieben Tage als achter Tag'ge- 
dacht werden konnte. Haben wir nun aber hier ein 
vierzehntägiges Fest, so stimmt das gar nicht mit 
den gesetzlichen Anordnungen des Pentateuch über- 
ein, sondern es erscheint rein als eine Einrichtung 
des Königs Salomo, in dessen Macht es ‚lag, sein: Fest 
anzusetzen, und dasselbe willkührlich zu verlängern: 
Daher können wir aber auch gar nicht sagen, wel- 
ches von den gesetzlichen Festen es gewesen sei; 
zumal da dieses von dem Verfasser der Könige ‘gar 
nicht bestimmt wird, sondern es scheint natürlicher 
anzunehmen, dafs es eben gar nicht eins von den 
bestimmten Festen gewesen sei, sondern ein an die 
Einweihung des‘ Tempels sich anschliefsendes und 
durch ‘diese bedingtes. Allerdings scheint nun: zwar 
der ‘Verfasser der Könige selbst der Ansicht gewesen 
'züu sein, dafs es das Laubhüttenfest gewesen sei, indem 
er’da, wo er erwähnt, dals sich. die Israeliten zur 
Einweihung des Tempels versammelt hätten im: Mo- 
nat Etanim hinzufügt: am Fest, das ist der siebente 
Monat”, wenn nicht, wie es fast scheint, das Wort 
AM. eine: Glosse ist, da es die folgenden "'W ’orte,.die 
nothwendig zu dem Vorigen gehören, auf eine unge- 





4) II. Chron, ce. 7, 8. 
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hörige Weise trennt warn an ma Dunsn AIR 
wUn)?). rain wie sich dies auch verhalten 
mag, sö können wir doch, wenn auch die Worte 
ächt sind, sie immer nur für eine Ansicht des Ver- 
fassers halten, der bei einem Fest im siebenten Mo- 
nat, an das Laubhüttenfest zu denken gewohnt war, 
und daher auch dieses von Salomo gefeierte Fest für 
ein solches ansah. in 
Vergleicht man nun hiemit die Parallelstelle in 
der Chronik, so ist es höchst interessant, zu verfol- 
gen, wie dieser Verfasser sich die ganze Sache ge- 
dacht hat,-und nach seiner Weise erklärt. Auch er 
meldet ?), dafs sich alle Israeliten beim König ver- 
sammelt hätten am Fest im siebenten Monat, wobei 
er dieselben Werte gebraucht, die im Buche der Kö- 
nige vorkommen, nur den Monat Etanim auslassend, 
wodurch die letzten Worte ihre natürliche Beziehung 
verlieren. ‘Was dann die Feier des Festes selbst be- 
trifft, so ist sie ihm auch eine vierzehntägige®), er 
sondert aber die ersten sieben Tage von den letzten, 
indem er auf jene die Einweihung des Altars setzt, - 
auf diese aber das eigentliche Fest, das er nun be- 
stimmt für; das Laubhüttenfest erklärt, wenn er auch 
nicht den Namen desselben nennt. Am achten Tage 
hält nämlich der König die Festversammlung (NSY) 
und am drei und zwanzigsten des siebenten Monats 
entläfst er das Vok. Dies zeigt deutlich, dafs der 
Verfasser das Laubhüttenfest meint; da aber dieses 
Fest am funfzehnten beginnt,. so ist der drei ‚und 
zwanzigsie der neunte Tag, und der Chronist steht 
daher mit dem Verfasser der Könige in direktem 
‘Widerspruch. Dieser erklärt sich aber leicht, wenn 
man den spätern Fortschritt in -der Entwickelung der 


1) Doch können auch die Ietzten Worte eine Glosse sein, 
2) U. Chron. c.’5, 3. 
3) H. Chron. c, 7, 8 figd. 
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Feste berücksichtigt, denn da der achte Tag des 
Laubhüttenfestes in späterer Zeit grade der heiligste 
derselben war, so konnte er nicht denken, dafs der 
König an diesem schon das Volk entlassen habe, 
sondern er läfst\ihn deshalb an diesem Tage die ge- 
setzliche Festversanimlung halten, und die Rückkehr 
des ‘Volkes erst am folgenden Tage Statt finden. 
Ebenso mufste ihm daran gelegen sein, die Schwie- 
rigkeit in Beziehung auf die vierzehntägige Feier zu 
heben, und die.etwas auffallenden Ausdrücke: in den 
Büchern der Könige zu interpretiren, und dies thut 
er denn auf die angegebene Weise, indem er die sie- 
ben ersten Tage auf die Einweihung des Altars ver- 
wendet. Sieht man nun ganz ab von dem geschicht- 
lichen Faetum selbst, und vergleicht man die Stand- 
punkte der beiden Verfasser nach ihren beiderseitigen 
Ansichten, so ergiebt sich noch eine für sie charak- 
teristische Folgerung. Beide nämlich halten das Fest 
für ein Laubhüttenfest, der eine aber läfst das Volk 
am achten, der andere am neunten Tage zurückkeli- 
‚ren. Es folgt also hieraus, dals der Verfasser der 
Könige jenes nicht für auffallend und unerlaukt hielt, 
während der Chronist sich dadurch bewogen fühlte, 
eine‘ Änderung vorzunehmen. Nun ist im Deutero- 
nomium das Fest nun ein siebentägiges, während in 
den übrigen Büchern es ein achttägiges geworden 
ist, und so steht hier, wie fast immer, der Ver- 


fasser der Bücher der Könige mit dem des Deutero- _ 


nomium auf einem Standpunkte, während der Chro- 
nist sich an den Leviticus  anschliefst; “eine Bemer- 
kung, die für die Zeit dieser Alketung ler TER 
feier von Wichtigkeit ist. 

Eine andere Beziehung auf Feste scheint vorzu- _ 
kommen I. Kön. c. 9. v. 25. wo es heilst: „Salomo 
opferte dreimal im Jahre Brandopfer und‘ Dankopfer 
auf dem Altar, den er Jehovah gebaut hatte”. Es 
ist darin die allgemeine Andeutung. gegeben, dals 
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Salomo nach Erbauung und Einweihung des Tarpels 
den. Cultus angeordnet habe, und WERD dieses nun 
so: ausgedrückt wird, ‚dafs er dreimal im Jahre ge- 
opfert habe, so ist darin offenbar. eine Beziehung, auf 
die drei grolsen Feste, die im ;Deuteronomium ange- 
ordnet. werden. Ob nun dieses ein geschichtliches 
Factum sei, oder nur der Ausdruck des Verfassers, 
dem der ‚Cultus vorzüglich in jenen drei Festen be- 
stand, läfst sich hier: nieht entscheiden. Vergleicht 
man damit die Parallelstelle der Chronik ı), so lautet 
diese: weit ‚bestimmter. „Salumo  gpferte auf dem 
"Altar, den er Jehovah gebauet, an m einzelnen Ta- 
gen nach dem Gesetz Mose, an den Sabbaten,. Neu- 
monden und den bestimmten Festen dreimal im Jahr, 
am Fest der ungesäuerten Brodte, am Wochenfest 
und am Laubhüttenfest”. Der Chronist nennt so die 
drei Zeiten, in welchen Salomo opferte, namentlich, 
fügt aber aufserdem die Sabbate und Neumonde noch 
hinzu, die er bei dieser nabablig, nicht gern aus- 
lassen wollte. 

- Ein anderes Fest wird in den Büchern der Kö- 
nige?) unter. der Regierung des Königs Jerobeam 
erwähnt. Dieser. richtet für. die. abgefallenen zehn 
Stämme einen besondern Gottesdienst oder vielmehr 
Götzendienst in Betel und Dan ein, weil er fürch- 
tet, dafs wenn seine‘ Unterthanen sich zum Tempel 
in Jerusalem hielten, sie leicht wieder der Herrschaft 
des Königs von Juda sich unterwerfen möchten. 
„Deshalb ordnet er auch ein Fest an im achten Mo-. 
nat am funfzehnten Tage, wie das Fest in Juda”. 
Dieser Monat wird hernach bezeichnet als einer, den 
er sich: selbst erdacht hatte, und dadurch dem Feste 
Judas: entgegenstellt, das nach der Ansicht des Ver- 
fassers ein von Jehovah selbst angeordnetes war. 


un: N 


r 
1) II. Chron. c. 8, 12. 13. 
2) I. Kön, e. 12,32. 
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Dals hier das Fest der Laubhütten von dem Verfas- 
ser gemeint sei, geht aus Allem deutlich hervor, es 
spricht dafür der funfzehnte Tag, und auch der achte 
Monat, der wenigstens dem siebenten Monat, in wel- 
chem jenes Fest in Juda gefeiert wurde, am nächsten 
lag; es fragt sich nur, aus welchem Grunde der Kö- 
nig das Fest verlegt habe. Gewöhnlich führt man 
hier an, dafs es derselbe Grund gewesen sei, der ihn 
dazu geführt hätte, einen eigenen Cultus in seinem 
Lande einzurichten, ‚um das Volk von Jerusalem ab- 
zuziehen, indemger eine Opposition gegen den dorti- 
gen Cultus’ bildete. : Allein bei jener ‚Absicht wäre 
es doch offenbar gerathener gewesen, wenn für die 
Feste schon eine bestimmte Zeit festgesetzt war, diese 
beizubehalten, um das Volk während derselben im 
Lande durch einen eigenen Festkultus'zu fesseln, als 
für diesen einen andern Monat zu wählen, wo dann 
das Volk leicht nach Jerusalem gehen konnte, um nach 
der alten Gewohnheit das Fest dort: zu feiern. Auf 
"der andern ‚Seite durfte der König, wenn er fürch- 
tete, dafs das Volk aus Anhänglichkeit an den alten 
- Gottesdienst, der Herrschaft des Königs von Juda 


sich zuneigen würde, dabei nicht in Opposition ge-. 


gen das Volk treten, was doch nothwendig: gesche- 
hen mufste, wenn er das Fest zu einer andern Zeit 
als der gesetzlichen hielt, er mulste sich vielmehr 


so eng als möglich. an den alten Gebrauch anschlie- 


fsen, um in seinem eigenen Lande ihnen das wieder- 
zugeben, was sie in Jerusalem gehabt hatten. Nun 
aber hat auf die Darstellung des Verfassers der Kö- 


nige hier augenscheinlich die Ansicht seiner, Zeit 


grolsen Einfluls gehabt; denn die Art, wie er hier 
dem Tempel’ zu Jerusalem ein solches Übergewicht 
giebt, dals er als der einzige erscheint, ist gar nicht 
geschichtlich; in dieser frühen Zeit war ja der Cul- 
tus noch so frei, dafs es erlaubt war, Jehovah an 
jedem Orte zu. opfern, und wenn auch der prächtige 

Tempel 


= 


‚ Tempel zu Jerusalem vor allen, übrigen Heiligthümern 
hervorstrahlte, so. ,war.es doch ‚nicht ° in. ‚solchem 
Mafse, dafs der König von Israel, deshalb einen Rück- 
fall des Volkes an Juda zu. fürchten: brauchte. Wir 
müssen daher. das ‚Urtheil des Verfassers durchaus 
sondern von den eigentlichen Thatsachen und als 
solche bleiben. hier, nur ‚stehen die Einrichtung des 
Götzendienstes zu Betel und Dan, nnd die Feier _ei- 
nes Festes im achten Monat. Was nun dieses. letzte 
betrifft, . womit wir, es besonders: zu thun haben, so 
wird. elle ‚wahrscheinlich ein, dem Laubhütten- 
fest analoges. gewesen sein,, nämlich ein, ‚Erntefest 
bei der Einsammlung. der ‚Früchte; dals es aber im 
achten Monat ‘gefeiert wird, ‚während wir dasselbe 
' Fest in Juda ‚auf den siebenten festgesetzt sehen, er- 
klärt sich ‚leicht daraus, dafs die Früchte ‚in den 
nördlicheren Gegenden des Reiches Israels erst spä- 
ter reiften, als in dem südlicheren Juda, und dals da- 
her das Eimiefest auch dort. später fallen mulste. 
Der Verfasser der Bücher der Könige aber, der sich _ 
selbst. in, Opposition gegen das Reich Israel und _ 
seine Könige befindet, und von seinem Eifer gegen. 


sie fortgerissen wird, 
von Gott und ‚der von ihm eingesetzten Gebräuche, x 


‚wobei ihm nur nicht in den Sinn kommt, dals wel 


-.eben damals das Gesetz noch nicht vorhanden, war, 
auch von keiner VerWerfüng desselben" die Rede, 
sein konnte. 

Eine beiläufige Erwähnung des Sabbats und der 
Neumonde findet sich in der Geschichte des: Elisa 
und des Sunamitischen Weibes'). ‚Als diese von 
ihrem Manne, einen Sklaven und eine Eselin fodert, 
um zu dem Propheten Elisa zu reisen, fragt dieser 

sie: Bow EEE wit du zu ihm gehen, heute ist ‚reis 





4) IL. Kön. c. 4, 23. 
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sieht hier nur einen Abfall 


- Fe, 
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Neumond noch Sabbat”. Gramberg')'meint hei 
dieser Stelle, dafs aus ihr hervorzugehen scheine, 
dafs man solche Festtage am liebsten ausgewählt habe, _ 
um an ihnen das Orakel Jehovahs durch die ‘Pro- 
pheten zu befragen, oder Hülfe von ihm zu erflehen. 
Aber die Stelle deutet doch mehr an, dafs der Mann 
bei ihr keinen besondern Grund zu der Reise vor- 
handen glaubt, weil er nicht weils, dafs sie ihn we- 
gen des todten Kindes befragen will. Wenn er da- 
her sagt, dafs es ihm nicht auffallen werde,‘ wenn 
sie am Sabbat oder“Neumond zu: dem Propheten 
reiste, so scheint dies mehr darauf hinzuweisen, dafs 
es eine regelmälsige Wirksamkeit der Propheten am 
Sabbat und den Neumonden gab, die damals ganz 
vorzüglich vor den übrigen Festen den religiösen 
Charakter hatten, eine Wirksamkeit, die wahrschein- 
lich hauptsächlich im Predigen bestand, und woran 
sich später, als das Prophetenthum, aufhörte, der 
Synagogendienst anschlofs. Der Sinn der Stelle ist 
dann dieser: der Mann ahnet, da sie aufser der Zeit 
zu dem Propheten gehen will, irgend ein Unglück, 
"indem sie doch irgend einen besondern Grund dazu 
haben müsse, und beunruhigt sich darüber, sein Weib 


aber tröstet ihn, indem sie spricht: oihr sei 
sorgt. Wir hätten hier sodann eine wichtige An- 
deutung in Beziehung auf die Ausübung des Berufs 
der Propheten, die auch für die Feier der Feste nicht 
ohne Interesse: ist. 

Eine der wichtigsten Stellen für die Entwicke- 
lung der Feste ist aber die aus den Büchern der 
Könige schon oft erwähnte, wo die Auffindung des 
Gesetzbuches unter dem König Josia beschrieben wird - 
mit allen Folgen, die dieses Ereignils nach sich zog. 
Zu diesen gehört auch die Feier des Paschafestes, 





1) Kritische Geschichte der Religionsideen I. 303. R 
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- die in" folgenden Worten dargestellt: wird.'): „Und 


ı 


es befahl der König allem Volk, indem er’ sprach, 
haltet das Pascha dem Jehovah, eurem Gott, wie es 
geschrieben ist in diesem Buche des Bundes; denn 
nieht war ein Paschafest wie dieses gehalten wor- 
den von den Tagen der Richter an, welche Israel 
richteten, alle Zeit der Könige Israels und der Kö- 
nige Judas, sondern im achtzehnten Jahre des Königs 
Josia wurde dieses Pascha gehalten dem Jehovah in 
Jerusalem”. Es mufs also nach der Auffindung des 
Gesetzbuches eine grofse Veränderung in Beziehung | 
auf die Feier dieses Festes vorgegangen sein, da 
nicht gesagt wird, dals es überhaupt damals zuerst 
gefeiert worden sei, sondern nur zuerst so, wie es 
im Geseiz geschrieben steht. Der Verfasser der Bü- 


cher der Könige, der die Auffindung des «Gesetzes 


‘nur für eine Wiederauffindung hält, da er dasselbe 


als ein ‘schon von Mose gegebenes ansieht, geht da- 
her mit der ungesetzlichen Feier desselben auch nur 
bis in die Zeiten der Richter zurück, indem er vor- * 
aussetzt, dals unter Mose: selbst wenigstens die ge- 
setzliche Feier in Gebrauch gewesen sei?) Ist nun 
dieses Gesetzbuch ohne Zweifel unser Deuterono- 
mium, so werden wir damit feststellen können, dals 
im achtzehnten Jahre des Josia zum ersten Male das 
Paschafest so gefeiert worden sei, wie es im Deute- 
ronomium gefunden wird, dals es aber früher auf 
eine davon sehr verschiedene Weise gehalten worden 
sein mufs. Diese Verschiedenheit zu bestimmen, ge- 
hört nun durchaus in die speeiellen Untersuchungen. 
über die Entwickelungen dieses Festes, es fragt sich 
nur, ob sich nicht in der angeführten Stelle Andeu- 


1) II. Kön. 3, 1-23. 
9) Wahrscheinlich schwebt ihm dabei auch die Stelle von 


der Feier des Pascha unter Josua vor, die wir sogleich betrach- 
ien werden. 
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tungen finden, die. auf. die. Art ‚der früheren. Feier 
schliefsen .lassen.: Hier ‚darf: 'nun 'zuerst..als 'bestimmt 
angenommen werden, ‚dafs die Veränderung in: Betreff 
der, Paschafeier mit .den übrigen Veränderungen, die 
nach der Aufüindung des Gesetzes, erfolgten, in. einem 
gewissen innern ‚Zusammenhange stand... Nun, aber 
betrafen (diese ‘besonders die Ausrottung .des Götzen- 
dienstes und des damit in Verbindung stehenden Hö- 
hendienstes,. so. dals, ‘wie es das Deuteronomium:.be- 
fahl, nur ein gesetzlicher Gottesdienst in dem Heilig- 
thum 'zu Jerusalem sein. sollte. Mit diesem . Höhen- 
dienste war. verhunden gewesen, :dals die Priester 
der. Höhen nicht zu dem Altar Jehovahs, nach Jeru- 
salem gekommen  waren,. sondern die Mazzah, das 
ungesäuerte Brodt, zu Hause ‘unter ihren Brüdern 
gegessen hatten, wie dieses e..23. v. 9. ausdrücklich 
gesagt wird. Liegt nun hierin eine deutliche Bezie- 
hung auf das Paschafest, so läfst sich denken, ‚dafs 
bei der ‚Aufhebung des Höhendienstes auch dieses 
“ aufhörte, und: das Fest nun. zum ersten Male in aller 
Herrlichkeit in Jerusalem ‚gefeiert wurde, wie das 
Deuteronomium es bestimmt und ausdrücklich verlangt. 
Vergleicht man nun hiemit. die Parallelstelle in 
' der. Chronik ?),. so findet sich dort. eine ausführliche 
Beschreibung, dieses Paschafestes, ‘von. dem ebenfalls 
gesagt wird°), dals kein ihm gleiches gefeiert WOor- | 
den sei seit, der ‚Zeit des Propheten Samuel, die 
ganze Zeit, der Könige hindurch. Es wird ae nä- 
her angegeben, dafs ‚das Paschafest am vierzehnten 
Tage des ersten ‚Monats: gehalten worden, und dafs 
ihm ein Siebentägiges Fest der ungesäuerten. Brodte 
gefolgt sei, wodurch der Verfasser zu erkennen giebt, 
dafs er ganz auf dem Standpunkt des Leviticus steht, 


und sich die Feier jenes ersten gesetzlichen Pascha- 
\ 


\ 
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festes nur’ so denken kann, ’ In Beziehung aör die 
Opfer‘ scheint er die gesetzlichen Foderungen des 
Deuteronomium und der “übrigen Bücher zu verbin- 
den, und daraus sich die Anschauung jenes Pascha- 
festes Zusämmenzüsetzen.’ Denn 'aufser den Pascha: 
lämmern- "werden noch eine Menge von Rindern als 
Brandopfer- geschlachtet!), und während diese gel 
kocht werden in Töpfen, werden jene am Feuer. ge- 
braten nach dem Gesetz 2), so 'dals hier der Verfas- 
ser bemüht ist, ‘die Verschiedenheiten in den gesetz. 
lichen Vorschriften’ auszugleichen. Die Menge der 
Opferthiere 'wird dabei ins Unglaubliche gesteigert, 
indem diese ‚nothwendig zu dem Glanz des Festes 
' gehören, dessen‘ Bild der Verfasser in sich trägt. 
Der König allein giebt dazu dreilsigtausend Pascha- 
lämmer (Schafe und Ziegen) und dreitausend Rinder, 
und dem angemessen ist auch der Beitrag, den die 
Obersten der Priester und Leviten hinzuliefern. ‘ Bei 
dieser Menge von ‘Opfern war es denn natürlich, 
dafs die Priester, denen das eigentliche Opfern auf- 
lag, bis in’die Nacht damit beschäftigt waren, und 
die Zubereitung ihrer Paschamahlzeit ' den 'Leviten 
überlassen mulsten, die dann auch zugleich für die 
bei den Opfern- angestellten Sänger dieselbe  über- 
nahmen, ‘Was nun das Schlachten der Opferthiere 
betrifft, so wird dies v. 11. also beschrieben: „Sie 
schlachteten das Pascha, und es sprengten die Prie- 
ster von dem Blute, und die Leviten zogen die Haut 
ab”. Da hier bei dem Schlachten das Subjekt des 
Verbums fehlt, so kann. es zweifelhaft sein, wem die- 
ses beigelegt wird; da aber sogleich darauf die Prie- 
ster und Leviten erwähnt, und ihnen bestimmte Ge- 
schäfte bei den Opferthieren zugetheilt werden, so 
scheint darin ein Gegensatz gegen das Vorige zu 


N 





4) Cf. Deut. c. 16, 2. 
2) II. Chron. 35, 13. ef. Exod, ce. 12,8, 9. Deut. c. 16, 7. 
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liegen, und da ist es am natürlichsten,.an das Volk 
zu denken, dem auch Philo'!) das Schlachten der 


x Paschalämmer beilegt. Es findet sich somit hier. ganz 


der Opferkultus der spätern Zeit verbunden mit der- 
selben Entwickelung des-Priesterthums, die der. Ver- 
fasser der Chronik aus seiner Zeit entlehnt, und auf 
die der Feier jenes Paschafestes überträgt. Die ganze 
Stelle kann daher auch nichts für die Geschichte je- 
nes Paschafestes wichtiges enthalten, aber sie kann 
auch höchstens nur mittelbar für die Zeit des Chro- 
nisten angewendet werden, da derselbe offenbar sich 
nicht einmal an diese hält, sondern indem ihm das- 
selbe als ein aufserordentliches erscheint, es auch auf 


“eine aulserordentliche Weise darstellt. WERE y 


Ist nun dieses Fest selbst nach dem Bericht des 
Chronisten das erste Paschafest seit den Zeiten des 
Samuel gewesen, das so auf gesetzliche. Weise ge- 
feiert wurde, so scheint damit in Widerspruch zu 
stehen die Erzählung. von der glänzenden Feier eines 
Paschafestes unter dem Könige Hiskia, die II. Chron. 


-e. 30. beschreibt. Da nun in den Büchern der Kö- 


nige gar nichts von einem solchen Feste vorkommt, 
der Chronist aber für die Geschichte dieser Zeit nur 


die Bücher der Könige benutzt hat, und aufserdem 


keine andere schriftliche Quelle gehabt zu haben 
scheint, so ist die Geschichtlichkeit dieses Festes 
durchaus. zu bezweifeln. Aber wie überhaupt der 
König Hiskias in der Chronik einen ungemein heili- 
gen Charakter bekommen hat, und als der Wieder- 
hersteller des: Gottesdienstes und des ganzen mosai- 
schen Cultus angesehen wird, so dafs er in dieser 
Hinsicht ganz mit dem Josias gleich steht, so scheint 
die Tradition allmälig beide Könige verwechselt und 
dieses Pascha, das eigentlich dem Josias angehörte, 
auch schen auf den: Hiskias übertragen zu haben. 


1) De vita Mosis p. 686. De decalogo p. 766. 
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=. Was nun .die Erzählung selbst betrifft, so. lälst 
Hiskias im ganzen Lande, in: Juda sowohl. als .in 
Ephraim, ein Pascha ausrufen, ‚da dies aber im ersten 
Monat nicht gefeiert werden kann, weil die Priester 
sich nicht geheiligt haben und das Volk in Jerusa- 
lem noch nicht versammelt ist, so soll es nun im 
folgenden Monat gefeiert werden, „nachdem es lange 
nicht gehalten war, ‘wie geschrieben ist 1)”, Die 
Boten aber, die nach Ephraim „geschickt werden, um 


‚es dort zu melden, werden verspottet, nur Einige aus 


den Stämmen Asser, Manasse und Sebulon kommen 
nach Jerusalem um das Paschafest zu. feiern, das nun 
am vierzehnten des zweiten Monats begangen wird. 


Die Leviten schlachten dabei das Paschalamm für 


alle die unter dem Volke, die sich nicht gereinigt 
hatten, und die Priester sprengen aus ihrer Hand 
das Blut. Dies seizt voraus, dafs wenn,sie sich. ge- 
heiligt hätten, das Volk das Schlachten der Thiere 
selbst verrichtet hätte, und dafs also dies eine Ge- 
wohnheit bei diesem Feste war, wie sie auch vorher 
bei dem von Josia gefeierten sieh zeigte. Die Un: 
reinheit des Volkes, besonders derer von Ephraim, 


Manasse, Isaschar und Sebulon, machte nun,‘ dafs 


das Paschafest nicht ganz gefeiert werden konnte, 
wie geschrieben steht ?), doch wird die Versündigung 
des Volks durch ein Gebet des Hiskia hinweggenom- 
men. Dadurch entgeht der Verfasser dem Wider- 
spruch mit der ersten gesetzlichen Feier unter Josias, 
die er in seinen Quellen vorfand, indem er dieses 


als ein noch nicht vollkommenes darstellt. Unge- ; 


achtet dieses Mangels verliert aber die Feier nichts 
an Freude und Glanz, das Fest der ungesäuerten 
Brodte wird sieben Tage mit der gröfsten Fröhlich- 
keit gefeiert, und als diese vorüber sind, wird allge- 


1) IL. Chron. c. 30, 5. 
2) V.-18. N‘ 


> 
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nein beschlossen, ‘noch "sieben Tage hinzuzufügen. 
Seit der Zeit des ‚Königs Salome war. kein solches '' 
ein ee worden.- 


‚@ 


a. 


Bich Josua. 


" Nach der Betrachtung: dieser Stellen, in denen 
die Feier eines Festes erwähnt wird, ist es nun 
nöthig, die Feier jenes Paschafestes nachzuholen, das 
von Josua in der Ebene von Jericho, sobald er in 
das verheilsene Land eingetreten war, gehalten sein 
soll, nach der Erzählung des Buches Josua ), dessen 
Abfassung zwischen der des Deuteronomium und der 
Bücher der Könige zu, setzen ist. Als Josua sich bei 
Eilgal gelagert hat, hält er in der Ebene von Jericho 
am Abend des vierzehnten das Pascha, und am Tage 


nach dem Pascha essen sie von dem neuen Getreide 


des Landes, Mazza und geröstete Gerste (bp), und - 
da hört an eben demselben Tage das Man auf, das 
die, bisherige Speise gewesen war. Dals wir hier 
durchaus an ‚kein ‚geschichtliches F actum,, zu denken 
hahen, ‚dafür sprieht der ‚ganze Charakter des Buches 
Josua, das überhaupt keine völlig geschichtliche 
Facta:,enthält. Wie der Zweck: dieses Buches ist, 
die, Ausführung, der gesetzlichen Verordnungen im 
Lande Canaan darzustellen, so tritt derselbe auch bei 
dieser Erzählung. hervor, . In der Wüste war das | 
Man. die Nahrung gewesen; dals sie nun bei der Be- 
rührung mit den Völkern jenseit des Jordan . noch 
nieht Getreide sollten bekommen haben, bedenkt der 
Verfasser nicht weiter, sondern läfst das Man fort- 
dauern bis zu der Zeit, wo sie im Lände Canaan 
das Paschafest feierten, und nun erst von dem neuen 


‚Getreide des Landes essen konnten, Dadurch tritt 


4) Jos. c, 5, 10-12. 
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diese Stelle in eine 'augenscheinliche Beziehung mit 
‚jener im Leviticus?), die wir als ein abgesondertes 
Fragment der dortigen Festaufzählung kennen lernten, 
wenngleich daraus nicht geschlossen werden kann, 
dafs der Verfasser jene Stelle vor ‘sich gehabt habe, 
sondern nur dals dieser Gebra ae ihm ein bekann- 
ter war. 


Esra und Nehemia. 


} pn ‘ i R 

" Aufser den schon erwähnten: Stellen Heike: in 
den geschichtlichen Büchern Esra und Nehemia nur 
noch einige -übrig; sie sind aber einerseits von gar 
keinem ‚geschichtlichen Werthe,. da sie den: Theilen 
dieser Bücher angehören, die erweislich unächt und 
ganz im Geiste der Chronik abgefafst sind ?), ande- 
'zerseits geben sie für die Entwickelung gar, nichts 
neues, sondern enthalten nur das, was’ im Levitieus 
aufgestellt wird. Hiezu gehört z.B. eine Stelle 
Esra 3, 4., wo nach der Errichtung des Altars im 


siebenten Monat: die’ Feier des’ Laubhüttenfestes er-. 
wähnt wird; aber wie man leicht sieht, ist hier auf 


keine Weise an ein geschichtliches "Factum zu den- 
ken,‘ denn der Verfasser gedenkt sogleich in demsel- 
ben " Zusammenhange auch der täglichen Opfer, der 
Neumonden und aller übrigen Feste, so dafs er offen- 
bar dadurch zu erkennen giebt, er habe nur angeben 
wollen, .'wie Israeliten die sogleich nach .der Rück- 
kehr aus dem Exil den Altar enrichieeia und damit 
den Opferkultus wieder. hergestellt hätten, um älle 


1) €. 23. v9 Ned. 

2) Ich kann hier. nur der Ansicht von an (die gottes- 
dienstlichen Vorträge der Juden S. 19 flgd.) beitreten, Be wel- 
cher Esra und Nehemia ursprünglich mit’ der Chronik verbunden 
waren, und von demselben Verfasser herrühren, der hier ächte 
Stücke des Esra und Nehemia aufnahm und mit seiner Darstel- 

ı lung verwebte. ’ 
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. Feste zu feiern, wie es in "dem Gesetz Moses ge- 
schrieben steht. Eben so ungeschichtlich ist die Feier 
'eines Paschafestes, die Esra ec. 6, 19. vorkommt, in 
einer Stelle, die durchaus mit dem vorhergehenden 
Stücke in keinem Zusammenhang steht, und auch 
durch den Wechsel des Chaldäischen und Hebräi- 
schen gänzlich von diesem getrennt ist. Auch hier 
wird, wie in dem Leviticus, ‘das Paschafest am vier- 
zehnten gefeiert, worauf dann das siebentägige Fest 
der ungesäuerten Brodte folgt, und mit der Chronik 
hat die Stelle das gemein, dafs hier wie dort die 
Leviten das Pascha schlachten für das Volk, für die 
Priester und für sich selbst, obgleich hier nicht be- 
stimmt gesagt wird, dafs das Volk durch Unreinheit 
daran verhindert wurde. 

Eine wichtigere Stelle ist die Nehemia ce. 8, 14. 
erwähnte Feier eines Laubhüttenfestes, die aber eben 
so wenig’ eine geschichtliche ist. Es wird hier er- 
zählt, dals Esra das Gesetz vor dem Volke vorgele- 
sen hätte, und dafs man hier gefunden habe im Ge- 
setz, dafs die Israeliten im siebenten Monat am Fest 
in Laubhütten wohnen sollten, und dals sie im gan- 
“zen Lande ausrufen sollten, dafs das Volk mit ÖL 
zweigen und Palmen und allerlei andern grünen _ 
Zweigen zusammenkommen sollte, um Laubhütten zu 
machen, wie geschrieben steht. Und es ging-das 
Volk heraus und holte dergleichen, und machte Laub- 
 hütten auf den. Dächern, ihren Höfen, und den Hö- 
fen des Tempels, auf dem Platz am Wasserthor und 
am Thor Ephraim, und wohnte darin. Seit der Zeit 
des Josua, des Sohn Nuns, war dies nicht geschehen. 
Und es wurde im Gesetzbuch gelesen täglich vom 
ersten Tage bis zum letzten Tage. Das Fest wurde 
sieben Tage gefeiert und am achten wurde die Fest- 
versammlung gehalten nach dem Gesetz. Diese ganze 
Art der Feier zeigt, dals-der Verfasser den Leviticus 
kennt, in welchem das Fest auf diese Weise ange-_ 
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‚ordnet wird.  Wie'nach: ‘Auffindung des: Deuterono- 
mium ‘das Paschafest, eine Veränderung seiner, Feier 
erfuhr, so hier das Laubhüttenfest nach der Exschei- 
nung des Leviticus, der zuerst von dem Wolinen in 
Laubhütten: als, einer gesetzlichen Anordnung. zum 
“ Andenken an den Aufenthalt in. Ägypten spricht. 
Was, das Vorlesen des Gesetzes anlangt, das hier er- 
weht wird, so bezieht sich dies auf eine Stelle 
Deut. e. 31, 10., wo geboten wird, dafs am Laub- 
hüttenfest das ganze Gesetz vorgelesen werden solle. 
Diese Stelle gehört zu dem letzten wnächten Theile 
des Deuteronomium, der in Beziehung auf die ‚Ge- 
setzentwickelung mit Leviticus und den übrigen Bü- 
chern auf gleichem Standpunkte ‘steht. Es zeigt sich 
daher, "dafs der Verfasser. den Pentateuch schon in 
seiner ganzen Gestalt kennt, wie wir es natürlich 
vom Verfasser der Chronik voraussetzen müssen. 

“> In Beziehung auf die Feier, des Sabbats kommt 
noch eine Stelle im Nehemia vor 28 die dem ächten 
"Theil desselben angehört, und deshalb von Wichtig- 
"keit ist. . Nehemia. bestrebt sich, die Heiligkeit des 
Sabbats in aller Strenge zu behaupten, er sieht am 
Sabbat Wein keltern, Getreide und allerlei Früchte 
auf Eseln nach der Stadt führen, und ebenso wurden 
von Tyriern Fische und allerlei andere Waaren nach 
Jerusalem zum Kauf gebracht. Nehemia .tadelt des- 
halb die Vorsteher des Volks, läfst die Thore wäh- 
rend des Sabbats schlielsen und bewachen, und ver- 
bietet den Verkäufern auch aulserhalb der ‚Stadt sich 
aufzuhalten. # 

Nach diesen Stellen in den geschichtlichen- Bü- 
chern bleiben uns nun noch einige übrig in den Pro- 
pheten, die besonders wichtig sind, weil ihr Zeitalter . 
uns am bekanntesten und bestimmtesten ist, die mei- 
sten von ihnen vor der Erscheinung des Deuterono- 





4. Neh. .c.13;; 15. 
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mium abgefaßst sind," und ihre“Ansicht von den Fe: 
sten uns daher Aufschlüsse über diese‘ frühere Zeit 
‘geben kann, über die wir aus den geschichtlichen 
Quellen in dieser Beziehung nichts wissen, da wie 
wir gesehen haben, das erste’ ‚Paschäfest‘ Kine unter 


Josia 2. wurd . 


Einige Besichungep auf Feste in den Propheten. / 

Eine Stelle, wo fer Feste gedacht wird, ist ieh 
zuerst Jesaias c. 1, 13: Der Prophet dringt dort 
auf Gerechtigkeit ie das einzige Mittel, das Wohl- 
gefallen Jehovahs zu erwerben, indem''bei der Sünd: 
haftigkeit des Volks ihm alle Opfer und Feste über 
drülsig und milsfällig seien. „Was soll mir die 
Menge eurer Opfer, spricht der Herr, ich bin satt 
der Brandopfer eurer Widder, und an dem Blut eurer 
Stiere habe ich kein Wohlgefallen; wenn ihr kommt 
mein Angesicht zu sehen, wer fodert von euch, dafs 
‘ihr ‚meine Vorhöfe betretet; bringet mir ferner nicht 
eiteles Speisopfer, Räucherwerk ist mir ein Gräuel, 
Neumond, Sabbat und Festversammlung, ich 
will nicht Frevel und Festvers sammlung, 
eure Neumonde und Feste hafst meine Seele”. 
Diese Nichtachtung äufserer Festgebräuche ist durch: 
aus der frühern Zeit angemessen, und so finden sich 
auch meistentheils die Feste bei allen Propheten be- 
handelt, während die spätere Zeit sie als weit heili- 
ger ansieht, ja ‚ihre Nichtachtung init dem Tode be. 
straft wissen will. Es ist dies der überall sich zei- 
gende Gang der Entwickelung, dafs so lange der 
lebendige Geist in dem Wolke noch vorherrscht, 
äufsere Gebräuche immer nur ihren Werth haben, 
wenn sie ein Ausdruck der innern Gesinnung sind, 
so wie sie aber mit dieser nieht mehr übereinstim- 
men und rein äulserlich als eine blofse leere Form 
dastehen, bekämpft und verabscheut werden. Sobald 
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aber der ‘Geist schwindet, ‚wird das Äulsere für. den 
eigentlichen. Inhalt: genommen, und ) dieses dann. um 
so. .ängstlicher. ‚festgehalten, wie. die Geschichte des 
Katholieismus;. die..überall. der: Entwicekelung . des Ju- 
denthums analog ist, dies am besten ‘bezeugt. inch 
Ganz. ähnlich ist hierin; ‚eine Stelle. des Prophe- 
ten Amos), wo er. die 'ungerechten Wucherer und 
Bedrücker. des Volks ‚straft, die durch strenge: Be- 
wahrung .der,Feiertage sich ‚den ‚Schein .der Heilig- 
keit geben, die da sprechen: „, YYann.'wird. der ‚Neu- 
mond vorüber sein, dals wir Getreide, verkaufen, und 
der Sabbat, dafs. wir Korn ausbieten, und das Epha 
kleiner machen: und. das Geld erhöhen und die. Wage 
fälschen”, .‚Es’geht hieraus ‚aulserdem hervor, dafs 
auch ‘die Neumonde neben den ‚Sabbaten: schon ‚als 
Ruhetage angesehen, wurden, an denen es nicht er- 
laubt ‘war, Handel zu treiben. Wegen dieser Frevel 


will Jehovah ?) aber’ die Feste in: Trauer verwandeln, . 


und alle Lieder in Klagen, gleich wie der Prophet 
Hosea°) sagt: „Ich. will aufhören machen alle ihre 
Birende, Fest, Neumond und ‚Sabbät und alle'.Festzei- 
ten”. Die Feste werden ' hier, also ‘mehr als 'Wohl- 
ihaten für das’ Volk betrachtet, ‚als dafs sie von Je- 
hoyah. gefodert. würden, zu seinem Dienst; Fest und 
Freude sind ganz. parallele Ausdrücke, ‘und beide 
müssen aufhören, wenn ‚der Herr sein Volk strafen 
‘wird... Dafs aber mit den Festen ein Opferkultus ver- 
bunden. war, zeigt eine andere Stelle ‚des: Hosea), 
wo ‚der Prophet, verkündigt, dals gun sie. in der 
Gefangenschaft sein würden, Trankopfer und andere 
Opfer aufhören, würden, und das Brodt nur zu ihrer 
Nahrung dienen und nicht in das Haus Jehovahs 


\ Y 


'4) Amos e. 8, 5 er et 


9) V. 10. 
3) Hos. c. 2, 13. | 
4) Hos. c. 9, 4. 5, .- 
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kommen würde, ‘worauf dann gefragt wird: „Was 
werdet ihr da thun ‘an’ den Feiertagen und den Fe- 
sten Jehovahs?” Sie würden dann aueh nicht ein- 
mal Mittel haben, um Jehovah wieder auszusöhnen, 
denn Opfer und Feste würden aufhören, ‚denn die 

. Opfer werden ihm nicht gefallen und wie an dem 
Brodt der Trauernden würden sie sich vielmehr ver- 
unreinigen. Die Ansicht dieser Propheten von den 
Festen ist also die: Wie die Opfer sind sie da, um 
das Wohlgefallen Jehovahs zu erwerben und ihn zu 
' versöhnen, aber sie sind leere Formen geworden, in- 
dem die wahre Gesinnung dabei fehlt, sie sind nur 
Tage der Lust und der Freude, und diese soll 'auf- 
hören, wenn das Volk unter andere Völker zerstreut 
werden wird, wo dann aller Cultus daniederliegen, 
und alle Mittel fehlen werden, Jehovahs Gunst wie- 
der zu erwerben. 

Ganz verändert ist nun sitiönisd der Standpunkt, 
auf welchem die Propheten kurz nach der Erschei- 
nung des Deuteronomium stehen; sie fodern die Feier 
der Sabbate und Feste als von Gött gegebene gesetz- 
liche Einrichtungen, und klagen über die Nichtbe- 
achtung derselben. So befiehlt Jeremias !): ‚Führet 
keine Last aus euren Häusern am Tage des Sabbats, 
und verrichtet kein Geschäft, sondern heiligt den Sab- 
bat, wie ich euren Vätern befohlen habe”. 
Sodann verheilst er den Einwohnern. von Jerusalem 
glückliche Zeiten, wenn sie dem Befehl gehorchten, 
droht dagegen mit grolsem Ungemach, wenn sie in 
ihrem Ungehorsam verharren würden. Ebenso spricht 
Ezechiel?) von den Sabbaten als solchen, die Jehovah 
nach dem Auszuge aus Ägypten dem Volke in der 
Wüste gegeben habe, die sie aber schon damals in 
ihrem Ungehorsam entheiligt und auch nachher nicht 
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1) Jer; c. 17, 22. | 
In: 2)Wer, c. 20, 12 ülgd. 
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gehalten hätten ®). ' Er stellt sie dar als ein Zeichen 
(MIN) zwischen ‘Jehovah und dem Volke, und er- 
innert so an die'schon oben berührte Stelle des Exo- 
dus 2), die wörtlich mit der des Ezechiel überein- 
stimmt, so dafs es zweifelhaft bleibt, ob der Prophet 
jene vor sich gehabt, oder ob sie ihm eigenthümlich 
“ und von dem Verfasser jener Stelle benutzt worden 
ist. Für das letzte spricht der Mangel an Zusam- 
ımenhang der ‚Stelle im Exodus, die sich weder an 
das Vorige noch an das Folgende nur irgend an- 
schliefst, ‘so wie der Grund, dafs wirklich häufig 
Stellen’ von den spätern Verfassern im Pentateuch 
aus dem Ezechiel entlehnt werden, wo dem Prophe- 
ten unbedingt die Originalität zugesprochen werden 
muls. So wird also hier diese Idee wahrscheinlich 
von Ezechiel zuerst ausgesprochen, dafs der Sabbat, 
gleichwie die Beschneidung in der Genesis, als ein 
Zeichen zwischen Jehovali und dem Volke anzusehen 
sei, d. h. als ein besonderes Abzeichen des Volkes, 
das Jehovah vor allen übrigen sich erwählt‘ habe. 
Dieselbe Idee liegt einer Stelle zum Grunde, die sich 
in dem spätern zweiten Theil des Jesaias findet ”, 
nur ist sie hier auf eine etwas andere Weise ange- 
wendet. Der Hauptgedanke ist dabei gerade, dafs 
kein äufserer Unterschied sei zwischen dem ausge- _ 
wählten Volke und den Fremden; auch sie sind Gott 

angenehm, wenn sie seine Sabbate bewahren, wenn 
sie thun, was ihm wohlgefällt und seinen Bund fest- 
halten. Die Feier der Sabbate ist ihm das, was be- 
‘sonders das Volk Jehovahs auszeichnet, sie repräsen- 
sentiren ihm als der hauptsächlichste Theil das ganze 
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4) Auch an einer’andern Stell, e. 22, 8. 26., zählt der Pro- 
phet zu vielen andern Freveln, dals das Volk wie die Priester 
die Sabbate Jehovahs entheiligten. 

2) Exod. c. 31, 13. 

3) Jes. c. 56, 2 flgd. 


Gesetz, und wer dieses‘ achtet, mag..er. sonst von 
Abrahams Samen -abstammen oder von fremdem, 'ge- _ 
“hört: zu: dem auserwählten Volke Gottes. . Von dieser 
erhabenen: Idee begeistert, ‚sieht ‚der. Prophet ') daun 
schon alles. Fleisch kommen: von Neumond. zu Neu- 
mond,;und von. Sabbat zu Sabbat, um anzubeten vor 
Jehovah. . Und: wie hoch ihm diese Feier der Sab- 
bate steht, zeigt er, wenn .er sagt ?): „Wenn du am 
Sabbat deinen. Fuls nel ‚dals du nicht dein 
Geschäft treibst. an meinem heiligen ‚Tage, ‚wenn du 
den Sabbat eine Lust nennst, und das Heilige Jeho- 
vahs ehrenreich und .ehrst, ‚so. dafs du nicht. ihust 
deine .Wege, nicht deinem. Geschäft nachgehst, und 
redest böses Gerede, , dann. sollst du. Lust haben an 
Jehovah, ‚und ich will dich  einherfahren lassen auf 
den. Höhen der-Erde, und dich aresen. mit, dem Erbe 
deines. Vaters Jakob”. .; Fr | 

Dies sind. die ‚Ansichten der verschiedenen Pro- 
pheten über die Feste im Allgemeinen,. ein bestimm- 
tes Fest aber, wird dabei nicht genannt. Doch fragt 
sich, ob in einigen Stellen sich nicht. eine Hindeu- 
tung auf irgend ein, einzelnes Fest vorfindet. Eine 
solche scheint in folgenden Worten des Jesaias zu, 
liegen °): „Dann: werdet ihr singen wie in der Nacht 
der heiligen Festfeier (ANTIIPNN 3) und euer 
Herz wird sich freuen wie der, welcher mit der 
Flöte geht zum Berg Jehovahs, zum’ Felsen Israels”. 
Da das Paschafest besonders am Abend und: in der 
Nacht gefeiert wurde, so scheint es demnach, als 
wenn dieses Fest gemeint sei. Aber wenn 'man be- 
denkt, dals dieses Fest hier genannt wird, um. an 


- Freude desselben die glückliche Zeit_zu veran- 
schau- 





1) Jene 8, | 
2) Jes. c, 58, 13, 14. N 
3) Jes. c. 30, 29. 
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schaulichen, die der: KPösphet im Auge; hat, ' sormüls 
man schlielsen, dafs das hier angedeutete Fest das feöh- 
lichste von allen gewesen: sei, ‘was.doch: beim Pascha- 
fest gar nicht:der Fall war. Denn im Deuteronomiun 
wird dieses dargestellt als Andenken an die Leiden 
des Volks beim Auszuge aus Ägypten, und das Brodt 
was dabei gegessen wird, wird bezeichnet als Brodt 
des: Elends, und wenn man auch: dies ‚nur! für! die 
Ansicht des Verfassers halten - will, .iso 'muls man 
doch zugeben, dafs dieser eben gar. nicht: eine: solche 
auffassen konnte, wenn: das ‘Fest vor den übrigen 
überwiegend den Charakter der Freude gehabt: hätte. 
Dagegen wird das Laubhüttenfest von eben diesem 
Verfasser als ein besonders fröhliches: dargestellt, 
und: dieses mulste seiner Natur nach als Fest. der 

Weinernte ganz vorzüglich den Charakter. der 'Fröh- 
lichkeit annnehmen. So war es denn in der spätern 
Zeit, die wir genauer kennen, auch ‚das Fest der 
ausgelassensten Freude, und auch während der Nacht 
dauerte dieselbe fort, indem. diese durch Erleuchtung 
und Fackeltanz gefeiert wurde !). -So scheint es denn 
überwiegend wahrscheinlich, dafs hier unter der 
Nacht der Festfeier auch das Laubhüttenfest gemeint 
sei, obgleich allerdings nichts Bestimmtes aus diesem 
allgemeinen Ausdruck gefolgert werden kann. 

Eine andere. bestimmtere Andeutung des Laub- 

hüttenfestes findet: sich in Hosea c.: 12. v. 10., 
der Prophet den ‚Stolz Ephraims beugt, indem er;ih- 
nen: vorhält, . wie Jehovah 'noch immer der. mächtige 
Gott sei,. der ihren ‚Reichthum in Armuth. verwan- 
deln werde. „Doch ich Jehovah, ‚dein Gott, vom 
Lande Ägypten, ich will dich ferner wohnen lassen 
in Zelten, wie zur Zeit des Festes”. _Dals hier, das 
Laubhüttenfest” gemeint sei, unterliegt keinem Zwei- 
fel, aber. es fragt sich,.ob dieses Fest dem. Verfasser 


1) Mischn. Sucea V, 2 —4. 
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schon die Bedeutüng einer Erinnerung an den Auf- 
enthalt in Ägypten gehabt habe. Es könnte ’dieses zu- 
erst so scheinen, wenn man die Verbindung ansieht, 
die hier zwischen Ägypten und: dem: Fest gesetzt 
wird, wenn man die Stelle so erklärte: „Siehe ich 
bin noch derselbe Gott, der ich in Ägypten war, als 
äicheuch in Hütten wohnen liefs, und so will ich 
euch wieder in Hütten wohnen lassen. Aber wenn 
‚man die Stelle näher ansieht, so empfiehlt sich ‘doch 
diese Erklärung wenig. Denn einmal kann der Aus- 


druck: „ich bin dein Gott von. Ägypten”, sich nicht _ 


beziehen auf irgend eine That Jehovahs in der Wüste, 
sondern er kann nur auf die Beweise‘ seiner Macht 
in diesem Lande selbst, bei-dem Auszuge des Volks 
gedeutet werden, und es folgt also daraus, dafs der 
‚Prophet hier gar nieht an den Aufenthalt in der 
“Wüste gedacht häben kann. Sodann würde er aber 


: auch, "wenn er eben an den ärmlichen Zustand ‚des 


Volkes in der Wüste gedacht hätte, sich auf diesen 
selbst bezogen haben, und nicht auf das Fest, das 
immer doch 'nur 'ein davon abgeleitetes sein könnte. 

‘Die natürlichste Erklärung ist daher die: „ieh bin 
derselbe mächtige Gott, der euch einst aus Ägypten 
führte, und werde duch an euch, wie damals an 
euren Feinden, meine Macht hotröisen, ich will euch 
ferner statt in Pallästen, in Hütten wohnen lassen, 
wie ihr es jetzt’ zur Zeit. des Festes: thut”. Diese 
Stelle ist daher sehr wichtig für die Feier des Laub- 
hüttenfestes, indem sie zeigt, dals schen früh der Ge- 
brauch war, in dieser Zeit in Hütten zu wohnen, 
‘ohne dafs man gerade daran zu denken braucht, dafs 
‚es eine Erinnerung gewesen sei an den ‚Aufenthalt 
in der Wüste. Zugleich aber ist die Vermuthung 
hier sehr am Ort, dafs später ein’ Milsverständnifs. 
dieser Stelle leicht dazu beigetragen haben mag;. dem 
Feste diese Bedeutung zu geben. 


Wichtig für die Entwickelung der Feste sind 
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‚die Bestimmungen des Propheten Ezechiel,'.die der- 
selbe für den neuen Tempel giebt, den er schon im 
Geiste voraussieht, wobei er denn auch der zu fei- 
enden Feste gedenkt :). . Dem Fürsten (822) wird 
aufgetragen, für: die Opfer an allen Festen, Neumon- 
den und Sabbaten zu sorgen. Von den Festen wer: 
‚den besonders durchgegangen, der Neumond, das Pa- 
scha- und Laubhüttenfest. Beim Paschafest werden : 
streng unterschieden der Paschatag am vierzehnten 
des ersten Monats, und die sieben Tage des Festes, 
an denen‘ kein gesäuertes Brodt : gegessen werden 
soll. Das Laubhüttenfest wird nicht namentlich ge- „ 
nannt, sondern ‘nur durch die Zeit bezeichnet, »am: 
funfzehnten Tage des siebenten Monats. Es dauert 
dem Propheten nur sieben Tage, und unterscheidet 
sich dadurch von den spätern Anordnungen des Pen- 
tateuch, die ein achttägiges daraus gemacht ‚haben. 
‚Merkwürdig ist es, dafs hier das Wochenfest nicht 
genannt wird, und die geringere Wichtigkeit dessel- 
ben scheint‘ diesen Mangel nicht ganz zu erklären, 
da die Neumonde, ‘die doch genannt werden, ihrer 
Bedeutung nach 'gewils als ein geringeres ‚Fest ange: 
sehen wurden;’ wahrscheinlich 'aber waren an dem- 
selben noch nicht solche Opfer gebräuchlich, son- 
dern es wurden eben nur die Erstlingsbrodte darge- 
‚ bracht, so dafs das Fest in dieser Stelle, wo es dem 
Propheten besonders auf die Aufzählung‘ der Opfer 
ankommt, übergangen wird. Was nun aber diese 
Opfer betrifft, so sind sie ganz verschieden von den 
im Buch Numeri angeführten. ‘Während: dort für 
den Neumond ein Brandopfer von zwei Stieren, ei- 
‚nem Widder und sieben Lämmern gefodert wird, und 
aulserdem ein Sündopfer von ‘einem Bock, soll hier 
nur ein Stier, ein Widder und sechs Lämmer als 
Brandopfer geschlachtet werden. Dort ist. ferner 
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die Zahl der Opfer an den einzelnen Tagen: des 
Festes der ungesäuerten Brodte den ‚für ‚den: Neu- 
mond bestimmten gleich, hier ‘werden. täglich sieben 
Stiere und sieben Widder zum Brandopfer und ein 
, Ziegenbock als Sündopfer verlangt. Für den Pascha- - 
tag selbst aber werden keine andern. Opfer angeord- 
„net, als ein in einem Stier bestehendes Sündopfer, 
welches der Fürst für sich. und das Volk darbringen 
soll. Die Opfer des Laubhüttenfestes sind ‘denen: des 
'estes der ungesäuerten Brodie gleich. und stimmen 
daher wenig zu den im Numeri erwähnten, wo die 
Anzahl sehr gesteigert ist, und die der Stiere auf 

. eine fast spielende Weise täglich um eins, vermin- 
‘ dert wird, bis sie die Zahl sieben erreicht hat. Das 
» Sabbatopfer des Propheten Ezechiel ist. dagegen weit 
gröfser, als das im Buche Numeri, indem statt der 
dort gefoderten zwei Lämmer deren sechs mit ei- 
nem Widder als Brandopfer verlangt werden. Auch 
die Bestimmungen über das Speisopfer sind verschie- 
den, und Trankopfer kommen bei dem, Propheten 
Ezechiel gar nicht vor. Alle diese Abweichungen 
des Propheten vom Gesetz lassen sich nur erklären, 

‚ wenn. dieses noch‘ nicht existirte, wodurch. immer 
wieder dasselbe Resultat sich zeigt, dals die Bücher 
‚Leviticus und Numeri nach dem Ezechiel entstanden 
sein müssen. Auch ‚hier steht, wie immer, dieser 
‚Prophet in. der Mitte zwischen ‚diesen Büchern und 
dem Deuteronomium, indem er die . Trennung... des 
Paschafestes vom Fest der ungesäuerten Brodte, und _ 

. die genaue Bestimmung der Zeit der Festtage mit 
jenen Büchern gemein hat, in der siebentägigen Feier 
des Laubhüttenfestes, so wie in der geringen Anzahl 
der Feste, aber noch mit dem Deuteronomium über- 

einstimmt, i 

Dies sind die hauptsächlichsten Stellen !des al- 
ten Testaments, welche sich auf Feste ‚beziehen; es 
wird nun nach dieser Auseinandersetzung möglich 
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sein, die Entwiekelung der Feste in ihren verschie- 
‘denen Zeiten besser zu übersehen, und die allmälige 
Abstufung derselben, wie sie mit der fortschreitenden 
"Ausbildung des Volkes überhaupt zusammenhing, ge 
hörig zu würdigen. - Am vollständigsten sind dabei 
die spätern Zeiten durch Schriftstellen belegt, wäh- 
rend bei den früheren ein empfindlicher Mangel ein- 
tritt, der hindert, dieselben bis zu ihren Ursprüngen 
zu verfolgen, und uns zwingt, das Fehlende durch 
Rückschlüsse zu ersetzen. Diese aber werden mit 
einer gewissen Evidenz gemacht werden können, wenn 
man die Nothwendigkeit in der Entwickelung ver. 
folgt, welche zu erkennen immer die Hauptsache sein. 
wird. ' Insofern sind “uns aber aus; unsern Quellen 
‚die. wichtigsten Glieder der Kette, deren Zusammen- | 
‚hang. wir erforschen wollen, gegeben, und. leicht 
-wird:sich ein Zwischenglied, das uns mangelt, er- 
gänzen lassen. Am schwersten bleibt immer die Be- 
‚stimmung der Anfänge, aber wie sich diese überall 
ins Nehelhafte verlieren, sa werden wir uns glück- 
lich schätzen. dürfen, wenn wir uns auch .nur in ”ge- 
wisser Ferne ihnen nähern, ‘und den ‚Schleier, .der 
sie deckt, einigermalsen lüften können. rn 
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Entwickelung der Jüdischen Feste. 


Allgemeine Betrachtung derselben. 

oe. | 
Üversieht man die ganze Anzahl der Jüdischen Feste, 
so lassen sich im Ganzen zwei Klassen derselben un- 
terscheiden, welehe zur Eintheilung derselben dienen 
“werden. Gehen wir nämlich von dem allgemeinsten 
Begriffe der Feste aus, dals es Tage sind, die auf 
‘irgend eine Weise von den übrigen unterschieden 
und von ihnen ausgezeichnet werden, so kan diese 
Unterscheidung einmal ihren ersten Ursprung in dem 
Menschen selbst haben, und ‘auf der'andern Seite 
kann die Auffoderung dazu ausgehen von der den 
Menschen umgebenden Natur; in dem ersten Fall ist 
der Mensch bei dieser SIERT rein activ, und 
dieselbe ist mehr eine willkührliche, in dem andern 
nimmt er die von der Natur gegebene auf eine pas- 
sive Weise auf, und eignet sie sich nur an. Beide 
Arten der Unterscheidung aber stehen dabei doch 
nur in einem relativen Gegensatz, indem bei der er- 
stern immer auch die Natur wieder, wenn auch nur ' 
auf eine secundäre Weise, concurriren wird, bei der 
andern aber ebenso auch der menschliche Wille sei- 
nen Einflufs behauptet. 

Fassen wir nun die erste Art der Unterschei- 
dung näher ins Auge, so wird sie zunächst hervor- 
gerufen durch das Bedürfnifs des Menschen, in der 


‚ unendlichen und unterschiedslosen Zeit gewisse Un- 
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- terschiede zu‘ fixiren, - um ‚ah - ihrer; regelmäfsigen 
Wiederkehr den unregelmäfsigen Wechsel aller Dinge 
festzuhalten. | Diese ‚Unterschiede aber können | nur 
an dem: Unterschiedenen und Wechselnden, d. h. an. 
der äufsern Natur'gemacht werden, und ‚so suchte dex 
Mensch ‚nach solchen Wechseln der ‚Natur, die auf 
die möglichst regelmäfsige Weise wiederkehren, und 
hier. waren am geeignetsten die grolsen,, sich immer 
"gleich bleibenden Umläufe der Gestirme. ‚Aber, für 
sich selbs ‚hätten., diese wiederum keine Abschnitte 
gegeben , da diese Bewegungen in‘sich. selbst immer 
dieselben bleibend, ebenso unterschiedslos sind;.'sie 
mufsten ‚daher selbst mit einander: verglichen werden, 
Was hier vermittelst der klofsen. Anschauung ge- 
schehen konnte, lag natürlich der. ersten Entwicke- . 
lung am nächsten, und so mulsten, nachdem der Tag 
als die einfachste Unterscheidung unmittelbar sogleich 
‚gegeben war, die Umläufe des Mondes zunächst die 
‚Augen ‚der Menschen auf sich ziehen; die regelmä- 
fsige Ab- und Zunahme. seines Lichtes; die sich leicht. 
beobachten liels, machte seine regelmälsigen Umläufe 
am geeignetsten zur Unterscheidung grölserer Zeiten. 
So. zeichnete sich der Neumond und Vollmond zu- 
‚erst bedeutend aus, und bald kamen auch die dazwi- 
‚schen liegenden Phasen hinzu, so. dals der ganze 
Mondumlauf in vier Theile getheilt wurde, wovon 
ein jeder ziemlich sieben Tage enthielt. Dies’ gab 
die Eintheilung des Monats, und der. damit zusam- 
menhängenden siebentägigen Woche. Weit schwie- 
‚riger 'war ‘in dieser Hinsicht das Verhältnifs der 
Erde zur Sonne, indem dieses nicht so leicht unmit- 
telbar beobachtet werden konnte. Man beschränkte 
sich daher auch zuerst auf die unmittelbarsten Wir- 
kungen dieses Verhältnisses, die sich besonders in 
dien verschiedenen Jahreszeiten aussprachen, und mals 
diese grölseren Räume selbst mit den schon bekann- 
ten Mondwechseln so lange, bis größsere Erfahrungen 
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ünd höhere wissenschaftliche - Kenntnisse “eine ge-. 
nauere Beobachtung der verschiedenen Standpunkte 
der Sonne selbst zuliefs und somit das Jahr entstand. | 
"Was. nun die Hebräer betrifft, so nahmen: sie 
meist von "andern. Völkern ihre Zeitrechnung auf, 
und ‘zwar zuerst‘ von“den Ägyptern,  seit‘dem Baby- 
lonischen Exil''äber von den Chäldäern. Von: den’ 
Ägyptern erhielten’ sie so die hei jenem Volke ge- 
bräuchliche -siebentägige Woche und: den Mondmo- 
nat’), von den Chaldäern gewils erst eine genauere 
„Berechnung des Jahres. Diese drei Zeiteinschnitte: 
gaben ihnen nun zugleich ‘Veranlassung für eben ‘so - 
viele Feste; der Sabbat galt zur Unterscheidung der 
Woche, der Neumond zu der des Monats und das 
Neujahr zu der des Jahres. Diese Tage, die ur- 
sprünglich- so nur Epochen jener Zeitperioden waren, 
mulsten deshalb von den übrigen ausgesondert: und 
‘und auf gewisse Weise ausgezeichnet ‚werden, wo- 
dureh sie denn 'nothwendig den: Charakter von’ Fest- 
tagen erhielten; sie-bilden die eine Klasse der Jüdi- 
schen Feste, die wir hienach mit dem Namen der 
ehronologischen Feste: belegen können. 

‘ "Ganz entgegengesetzt diesen Festen, ‘zu deren. 
Bestimmung der erste ‚Impuls‘ von ; dem: Menschen 
selbst ausgeht, ist die zweite Klasse der Feste, wo 
die 'Aussonderung zunächst von: der‘ Natur: angege- 
ben. und sodann vom. Menschen ‘erst aufgenommen 
wird, ‚der die so ausgesonderten Tage dann zu Fest- 
tagen erhebt. Hier ist nun freilich die Zahl jener 
Momente, die zu solchen Epochen ‘dienen könnten, 
eine unendliche, jeder Wechsel könnte’ als solche 
fixirt, jede Hauptbegebenheit in ‚der Natur als ein 
soleher Einschnitt betrachtet, "hervorgehoben und'als 

{ 





A 
1) Wenn auch die Ägypter später nur Sonnenmonate hat- 


ten, so war dies auf keinen Fall das Ursprüngliche, sondern auch 
bei ihnen gingen ohne Zweifel die Mondmonate vorher. 
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ein’ Fest ausgezeichnet werden. Diese Begebieiheiten 
selbst können aber entweder 'regelmälsig 'wiederkeh- 
‚rende, oder auch nur einmalige Erscheinungen sein, 
die wegen ihrer Grölse besonders hervorleuchten, und 
-so "entstehen daraus auch verschiedene Arten von 
Festen, je nachdem sich. diese in der ersten Weise 
bei-ihrer Wiederkehr immer an sie anschlielsen und 
mit ihnen verbunden ‘sind, ‘oder in der andern. nur 
als Andenken an 'sie gefeiert werden. Betrachten 
wir diese beide Arten‘ der Naturfeste, so zeigt sich 
sogleich, ‘dafs die erstere Art bei jedem Volke die 
ursprünglichere sein mufs, indem dasselbe auf seiner 
ersten Cultuxstufe immer noch mehr in der. Natur 
selbst, als in ihrer Geschichte lebt, und so zeigt es 
sich denn auch bei dem Jüdischen Volke. Die Na- 
tur aber 'hat zuerst für den Menschen nur ein In- 
teresse, insofern sie für ihn thätig ist, und ihm ihre 
Erzeugnisse zu seiner Erhaltung liefert; so werden, 
also auch die Perioden, die sie selbst ‘in dieser Be- 
ziehung sich macht, von dem Menschen zuerst aufge- 
falst werden, und: die Zeiten, ‘in welchen sie am 
reichlichsten ihre: Gaben darreicht, ihnen zuerst als 
festliche erscheinen. Wir erhalten ‘so die sogenann- 
ten Erntefeste, von denen sichebenfalls drei bei den 
Juden entwickelt finden, das Pascha-, Wochen- 
und Laubhüttenfest, die somit die zweite Klasse, 
“die der ländlichen'Feste, bilden werden. - 
Aus dieser‘ verschiedenen : Art der. Entstehung 
wird sich aber nun auch ihr verschiedener Charak- 
ter überhaupt, und die Entwickelung derselben ablei- 
ten lassen. Da nämlich die erste-Klasse der Feste 
ursprünglich vom Menschen selbst ausgeht, so herrscht 
hier die Thätigkeit desselben vor, und sie müssen, 
von Anfang an einen geistigen Charakter annehmen. 
-Die von den Menschen ausgesonderten Tage mulsten 
äufserlich von den übrigen unterschieden ‚werden, 
“und hier 'war'das zunächst liegende, dals die. ge- 
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wöhnlichen Beschäftigungen, die den Tag: erfüllten, 
an solchen Tagen unterbrochen, und dieselben der 
Ruhe geweiht wurden.‘ Je mehr aber der! Geist ab- 
gezogen wird von dem äufseren Treiben, das ihn 
sonst mehr oder weniger gefangen hält, desto mehr 
wird er dahin geleitet, sich in solchen Zeiten mit 
dem höheren Geistigen zu beschäftigen, und 'so ge- 
_ schieht 'es-denn nothwendig, dafs das religiöse Be- 
wulstsein des Menschen auf eine lebendige Weise 
angeregt und zur Thätigkeit erweckt wird. So ver- 
bindet sich also mit der Ruhe, die diese . Festtage 
auszeichnet, zugleich auch. die ‚religiöse Feier dersel- 
ben, und dieses sind: die beiden Hauptelemente; so 
erscheinen denn ‚auch im Judenthum: jene ‘Feste in 
dieser (doppelten Beziehung, dafs sie heilige Ruhetage 
sind, die-aulserdem durch bestimmte, ihrem Gott Je- 
hovah dargebrachte Opfer gefeiert werden. 

Ganz anders erscheint dem entgegengesetzt die 
anilere Klasse der Feste; wie sie von der Natur aus- 
gehen, so wird auch von ihr der ‚Festeharakter selbst 
bestimmt. ‘Das Fest schliefst sich ganz an ‚die Na- 
tur an, und nimmt daher auch seine! Elemente, es 
verbindet sich mit dem Einsammeln .der Früchte, und 
grade hierin besteht eigentlich das ‚Fest. Es ist der 
Hauptzug darin die Freude über den von der Natur 
gegebenen Segen, und dieser selbst, indem er zu fröh- 
lichen Mahlzeiten verwandt wird, dient dazu, das Fest 
auszustatten. Insofern also ist auch hier die Ruhe 
gar nieht das Nothwendige, vielmehr: verbindet sich 
das Fest mit ‘der Arbeit selbst. ı Aber eben deshalb 
ist auch 'hier der religiöse Charakter im geringsten 
Mafse vorhanden, das Fest ist bei weitem mehr sinn- 
licher Natur, und erhält sich in dieser lange: Zeit. 

Hiemit hängt aber ein anderer Unterschied ge- 
nau zusammen. Da bei der ersten Klasse der Feste 
die Elemente der Feier rein aus dem Geiste des Men- 
‚schen hervorgehen, so zeigt sich auch bei allen eine 
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Einheit in derselben, 'kein Fest unterscheidet sich von 
dem andern, sondern die oben angeführten Bedin- 
gungen, Ruhe und religiöse Feier, finden sich bei 
allen wieder, und machen allein das Fest aus. Ganz 
anders ist es bei der andern Klasse, wo die Feier 
durch ‘die Natur bedingt ist, und diese eine Mannig- 
faltigkeit in den Elementen hervorbringt, weshalb 
diese Feste denn auch eine Vielheit von Gebräuchen, 
und jedes einen ihm eigenthümlichen Ritus hervor- 
ruft. Jene Feste tragen daher eigentlich nur den all- 
gemeinen Charakter von Feiertagen an sich, wäh- 
rend diese in ihrem Anfang rein individuell sind und 
mit einer bestimmten Eigenthümlichkeit erscheinen. 
In einer andern Hinsicht folgt aus dieser Grundver- 
schiedenheit beider Arten von Festen, dals die erste- 
ren mehr von den Einzelnen getrennt gefeiert wer- 
den, während die letzteren mehr 'eine Gemeinschaft 
erfodern, so dafs die einen mehr als Familienfeste, 
die andern mehr .als allgemeine Volksfeste sich dar- 
stellen. Die gemeinschaftliche Arbeit vereinigt die 
Einzelnen, während die Ruhe sie vielmehr sondert; 
‘die Feier der einen ist “eine zu allgemeine, zu ab- 
stracte, als dafs sie die Einzelnen unter sich verbin- 
"den könnte, die Feier der andern dagegen hat einen 
concreten Inhalt, der, indem er für Alle derselbe ist, 
auch Alle zu einer gemeinsamen Vereinigung hinzieht, 

Dabei tritt nun auch ein grofser Unterschied in 
-der Zeit der Feier hervor. Während nämlich bei 
-der- ersten Klasse von Festen die Zeit eine durchaus 
fixirte ist, da sie ja die bestimmten chronologischen 
Epochen sind, von denen alle Bestimmung der Zeit 
äbhängt, so ist bei der andern Klasse hingegen die- 
selbe eine wandelbare. Wie die Naturbeschaffenheit 
ihren Wechseln unterworfen ist, und die Ernte bald 
früh, bald spät eintritt, so erlauben diese ländlichen 
Feste keine genaue Vorherbestimmung der Zeit, son- 
dern sie müssen sich selbst nach ‘diesem: Wechsel 
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richten. Jene erscheinen daher ‘an bestimmte Tage 
des Jahres gebunden, diese hingegen sind mehr frei, 
und nur im Allgemeinen an einen grölsern Zeitraum 
gewiesen, in dem sie einen unbestimmten Umlauf ha- 
ben. Auf der andern Seite aber sind jene ‚wiederum 
in Beziehung auf den Ort frei, indem sie an jeder 
Stelle gefeiert werden können; diese hingegen sind 
ihrer Natur nach an den Ort der Ernte gebunden, 
indem sie nur dort ihre angemessene Feier behalten 
können. | 

„Wie dieses nun die ursprünglichen Verschieden- 
heiten beider Arten von Festen sind, so ist es jedoch 
die Entwickelung, welche diese Unterschiede auf- 


zuheben und zu vermitteln sucht. ‚So strebt denn die. 


zweite Klasse nach und nach mehr nach: Allgemein- 
heit, und die erste dagegen sucht Bestimmtheiten und 


Unterschiede in. sich aufzunehmen. Am wenigsten 


zeigt sich diese Entwickelung in der. exsten Klasse, 
und es hängt dies einmal mit der Schwierigkeit zu- 
sammen, dals das Allgemeine zum Besondern ‚werde, 
und auf der andern Seite bei dem Jüdischen Volke 
ganz besonders mit dem Charakter desselben, der 
immer mehr zu einer Allgemeinheit hinstrebte. Den- 
noch zeigt sich ‚hier der nothwendige Fortschritt, 
‚wid.zwar ‘nach zwei verschiedenen Richtungen. Ein- 
‚mal nämlich. wird. da, wo eine Eigenthümlichkeit in 
der Feier nicht. eintreten kann, das Fest als solches 
eigentlich aufgehoben, da kein Grund für seine.be- 


sondere Feier bleibt; dies geschieht mit ‚den ‚Neu- - 


‚monden, welche später den Charakter von Ruhetagen 
aufgeben, und nur noch durch besondere Opfer aus- 
gezeichnet werden, was ja hernach jedem Tage zu- 
kommt, und gar nieht mehr die Feste bestimmt.. Das 
Neujahrsfest hingegen nimmt schon besondere Bezie- 
hungen in sich. auf, und. verläugnet dadurch seinen 
allgemeinen Charakter; nur der Sabbat bleibt als all- 
gemeiner: Feiertag übrig, 


’ 
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„Weit grölser ist aber die Entwickelung in der | 


andern Klasse :der Feste, die sich immer mehr der 
Allgemeinheit, und ‚damit. der ersten Klasse nähern. 
Zuerst: geben sie ihren rein sinnlichen Charakter auf, 
„und nehmen ebenfalls religiöse Elemente an. Als 
Erntefeste wurden sie bald auch. zugleich Dankfeste 
für. Jehovah, der ja der Urheber des jährlichen Se-. 
‚gens war, und dem man deshalb zum Zeichen des 
Dankes. die Erstlinge ‚der Ernte brachte. Dies wurde 
nach und nach immer mehr Hauptsache... und die 
geistige Bedeutung dieser Feste erhielt über die sinn- 
liche das Übergewicht. Die ursprünglichen Elemente 
des Festes ‚wurden ‚darauf reiner Ritus, und ihre na- 


türliche Bedeutung ging nach und Asch verloren und 


wurde nun dem Volke selbst unverständlich. Von 
‚ganz besonderm Einfluls war hier die Übertragung des 
Opferkulius nach Jerusalem, als der Gottesdienst auf- 
hörte ein freier zu sein, und der Höhendienst abge- 
schafft wurde. Dadurch wurde auch die Feier“dieser 
Feste auf jene Hauptstadt beschränkt, und sie somit 
herausgetissen aus ihrem natürlichen Zusammenhange, 
- in welchem sie mit dem Lande, wo die Ernte vor 
sich ging, standen, 

Seit dieser ‘Zeit hörten jene Feste ganz auf, ei- 
gentliche Erntefeste zu sein, und eine andere Bedeu- 
{ung trat-an ihre Stelle; dies war die geschicht- 
„liche, die, wie wir gesehen haben, ebenfalls dieser 
“Klasse angehört. Nachdem der Ritus derselben un- 
verständlich geworden war, weil er seine natürliche 
Beziehung verloren‘ hatte, suchte man in der Ge- 
schichte Moiente auf, welche jenem Ritus analog 


waren, gründete darauf Erklärungen über die Ent-- 


stehung jener Feste, und stellte sie so ais Erinnerun- 
gen an solche Begebeuheiten dar.- So war es zu. 
erst das Paschafest, welches‘ als Andenken an den 
Auszug aus ER auftrat, und ihm folgte zunächst 
das Laubhüttenfest, als Andenken an den Aufenthalt 
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..in der Wüste. Erst am spätesten zeigt sich auch 
dieser Fortschritt bei dem Wochenfest, indem es zur 
Erinnerung an die Gesetzgebung auf dem Sinai die! 
nen sollte, eine Bedeutung, für welche es in der hei- 
ligen Schrift noch an Belegen fehlt. 

Indem so diese Feste immer mehr zur Allgemein- 
heit sich entwickelten, nahmen sie nun auch den 
Festcharakter der ersten Klasse an. Da sie ihrer 
ursprünglichen Bedeutung nach sich an die Ernte 
anschlossen, so waren sie auch nicht auf einen Tag 
beschränkt, sondern die ganze Woche galt als eine 
festliche, und nur das Wochenfest war aus bestimm- 
‚ten Ursachen ein eintägiges. Nach jener Umgestal- 
tung aber, wurden einzelne Tage dieser Festzeit als 
besonders heilige Tage ausgesondert, die dann eben- 
falls durch Ruhe und Gottesdienst gefeiert wurden, 
‚und sich so ganz dem Sabbat gleich stellten. Wie 
nothwendig dies mit dem allgemeinen Fortschritt zu- 
sammenhing, zeigt sich darin, dafs auch hier wie- 
derum das Paschafest es ist, welches zuerst seinen 
siebenten Tag als einen ee Feiertag hervorhob, 
während die übrigen Feste, in denen jener Fort- 
schritt noch nicht hervorgetreten war, keinen Unter- 
schied in den einzelnen Tagen ihrer Feier zeigen !). 
Erst später wurde auch hier die Uniformität voll- 
bracht, und damit waren nun die Differenzen zwi- 
schen beiden Klassen von Festen ausgeglichen und 
vermittelt. Sogar dem Sabbat wurde eine geschicht- 
liche Bedeutung beigelegt, und so also auch von die- 
ser Seite her die Annäherung herbeigeführt, und die 
Einheit hergestellt. Die Feste hatten nun im Gan- 
zen den Charakter der Allgemeinheit angenommen; 
die jedem zukommende Eigenthümlichkeit bestand nur 
in der Verschiedenheit ihrer geschichtlichen Bezie- 
hung, und die ursprünglichen Elemente der Feier 


1) Deut. c. 16. 
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hatten sich nur ‘in einem äufseren Ritus erhalten, 
"welcher allein Symbol war; der. zur "Abstraetion 
- hinneigende ‚Geist hatte auch hier sein Übergewicht 
'geliend gemacht. 

Hiemit hängt auch die Art ind Weise zusam- 

men, wie die Zeit der ursprünglichen . Erntefeste 
später bestimmt wurde. Als nämlich ihre Abhängig- 
keit von der Natur aufhörte, :war auch der Grund 
aufgehoben, der sie 'zu wandelbaren machte. ‚Da sie 
nun mit ihrer Feier auf die Hauptstadt‘ Jerusalem 
beschränkt wurden, und das Volk aus allen Theilen 
des Landes nach diesem Mittelpunkt strömte, um dort 
daran Antheil nehmen zu können, und dieses selbst 
"als ein Gesetz geboten wurde, so war es’ deshalb 
nothwendig, bestimmte Zeiten vorher anzuordnen, an 
welchen die Feier Statt finden sollte, und so wurden 
‚auch diese Feste an bestimmte Tage des Jahres ge- 
‘bunden, wie die der ersten Klasse.‘ Das Deuterono- 
mium kennt diese Festsetzung noch nicht; es war 
gerade dieses Buch, durch welches jene grolsen Ver- 
änderungen in der Feier dieser Feste hervorgerufen 
- und gesetzlich wurden, ‚aber es hat selbst diese Be- 
stimmung der Zeit nicht, da sie erst eine Folge da- 
von war. Aber diese Folge mulste: nothwendig 
mit der Ausführung jener Anordnungen sich verbin- 
den, und so ist es denn der Prophet Ezechiel, wel- 
cher zuerst eine Kenntnifs davon zeigt. Wir können 
über das Alter dieser Bestimmung daher nicht in 
Zweifel sein, indem sich die Zeit kurz vor dem Exil 
dadurch auf eine bestimmte Weise ergiebt. 

Aulser den bisher erwähnten Festen haben wir 
nun noch eins zu betrachten, in welchem jene Ver- 
mittelung zwischen den beiden verschiedenen Klassen 
auf das Vollständigste vollbracht ist, nämlieh das so- 
genannte Versöhnungsfest. Es ist ganz religiö- 
ser Natur, und diese Bedeutung ist bei ihm die durch- 
aus ursprüngliche und einzige, indem es der höchsten 
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veligiösen Idee, der Idee der Versöhnung‘ des Men- 
schen mit Gott geweiht ist. Es steht insofern auf 
gleicher Stufe mit der ersten Klasse von Festen, mit 
denen es auch dieses gemein hat, dafs es durch all- 
gemeine Ruhe und Opfer gefeiert wird. Allein aulfser- 
dem hat es einen ganz ‚bestimmten Ritus, welcher 


eben damit zusammenhängt, dals es kein allgemein 


religiöses Fest, sondern.aus einer ganz speziellen Be- 
ziehung entstanden ist, und in dieser Hinsicht schlielst 
es sich wiederum ‘ganz ‘der zweiten Klasse an. Es 
ist somit die höchste Spitze in der Entwickelung der 
Gesetzgebung überhaupt, über die das’ Jüdische Volk 
nicht hinauskam; .esist das wichtigste und heiligste 
unter allen seinen Festen, welches bei dem Wechsel 
seiner Schicksale wenn auch seinen eigenthümlichen 
Ritus verloren, doch diesen Charakter der höchsten 
Heiligkeit immer bewahrt hat. Die Versöhnung des 
Volkes mit Gott herbeizuführen, war, wie in allen 
Religionen, der Punkt, zu dem sie als zu ihrem Ziel 
hinstrebien, und, dieses Fest war der Tag, an dem 
sie jährlich für das ganze Volk vollbracht werden 
sollte; hier concentriren sich also auch alle Strahlen 
seiner Entwickelung wie in einem Brennpunkte, und 
was später noch »hinzukam, war nur wieder eine 
Wirkung ihrer Divergenz. Deshalb aber ist es auch 
das späteste aller der Feste, die in die Gesetzsamm- 
lung des Pentateuch aufgenommen worden sind. Erst 
im Leviticus kommt es vor, während in allen frühe- 
ren Büchern keine Spur davon zu finden ist. Erst 
nach dem Exil ist es daher entstanden, da wo das. 
Volk so recht zum Bewulstsein seiner Sündhaftigkeit 
gelangt war, und das Bedürfnils einer Versöhnung - 
mit Gott in sich fühlte. Alle übrigen Umstände, die 
dieses Fest begleiten, sind jener Zeit angemessen, 
und weisen deutlich auf sie hin. Mit diesem Feste 
schliefsen sich dann auch unsere Untersuchungen 
über diesen Gegenstand, indem diejenigen, - welche 

noch 
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ein ganz dan ihr „Ansehen ein weit gen 
sein muls. 
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Specielle Betrdeitunk der einzelnen Feste, | | 
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Wir folgen hierbei unserer so eben gähehetien 
Entwickelung, woraus sich die Eintheilung derselben 
‚ ergiebt. Indem wir mit den chronologischen Fe 
sten. beginnen, betrachten wir zuerst den, Sabbat; 
die Neumonde und das Neujahr; diesen werden 
sich sodann die ländlichen Feste anschlielsen, wo- 
bei'wir das Paschafest, das Wochen- und Laut- 
hüttenfest'zu 'entwickeln haben; endlich. werden 
wir mit dem‘ rein religiösen Fest, dem heiligen 
Versöhnungstage, den Beschluls machen, und da- 
mit uhsere Untersuchungen vollenden. | 


Chronologische Feste. 
Der Sabbat. 


Der Sabbat ist unstreitig der älteste von den 
Juden gefeierte Festtag, dessen Entstehung; weit über 
die Zeit hinaus liegt, über welche uns, in den Bü- 
chern des alten Testaments Zeugnisse aufbehalten sind. 
Überall wird er in diesen schon vorausgesetzt, und 
selbst die ursprüngliche mosaische Gesetzgebung, wenn 
wir den Decalogus in seiner jetzigen Gestalt wenig- 
stens der Hauptsache nach dafür halten müssen, giebt 
ihn nicht als ein neues Gesetz, sondern dringt nur. 
auf eine treue Bewahrung desselben. Somit können 
wir hier auch gar keine Nachweisung über den Ur- 


sprung desselben erwarten, sondern ‚indem uns. eine 
13 
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vormosaisehe Zeit“ vorliegt, ‘sind wir an das, was 
uns: sonst. aus dieser bekannt ist, gewiesen,‘ und:an 
Folgerungen, "die sich weiter daraus machen lassen. 
Nun wissen wir!), dafs bei den Ägyptern jeder Mo- 
nat und jeder Tag einem Gotte geweiht war, und dals 
sie immer je sieben Tagen nach den sieben Planeten 
benannten. Wenn nun Baur in seiner geiehrten 
und ‚scharfsinnigen ‘Abhandlung über den Hebräischen 
Sabbat und die Nationalfeste des mosaischen Cultus , 
dies , mit . der. "überhaupt. im : Alterthum‘ verbreiteten 
Heiligkeit der Siebenzahl ‚in. Verbindung ‘bringt, : so 
scheint doch. hier-überall eben diese Auzahl der grö- 
fseren Planeten das erste Motiv gewesen zu sein, um 
ihr, diese besondere: Auszeichnung beizulegen, und als - 
sie ‚diese nun erhalten hatte, suchte man sie auch in 
allen andern ‚Erscheinungen der Natur und'des ‚Gei: 
‚stes auf,..so dafs Philo:) sie gleichsam: als: das -Le- 
bensprineip aller Dinge ansehen: konnte. Haben nun 
also: die Ägypter, indem!’ sie. immer je sieben Tage 
nach den Planeten benannten, so die Zeit in sieben- 
tägige Perioden eingetheilt, so kann ich nicht glau-' 
‘ben, dafs dies eine blols astrologische Bedeutung 
gehabt, habe *), sondern es ist eher anzunehmen, dafs 
dieser Gebrauch sich erst später an den ursprüngli- 
chen der Zeiteintheilung angeschlossen habe. Ist 
aber diese: der ursprüngliche Zweck, ‘so: wäre hiefür 
eine Anwendung der Planeten viel zu künstlich und 
- abstrakt, wir müssen vielmehr. eine Eintheilung. auf- 
‘ suchen, die mehr mit einem Wechsel der Natur selbst 
zusammenhängt. :Nun haben wir oben schon 'ange- 
führt, . dafs die Wechsel des Mondes hier:das zuerst 

1) Herodot. 11.82. Dio Cassius XXXVIL 18. 

2), Tübinger Zeitschrift für Theologie, herausgegeben ‚von 
Dr. Baur, etc, Jahrg. 1832. 3tes Heft S. 125 flgd., 

3) De mundi opif. Vol. 1. Ed. Mang. S. 21 flgd. 


4) Ideler Handbuch der u und ‚technischen 
Chronologie I. 180. 
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in die Augen fallende wären, weshalb auch bei al. 
len Völkern die Zeiteintheilung vom Monde ausging. 
Es wurden aber in dieser Hinsicht nicht blofs die 
ganzen Umläufe des Mondes benutzt, sondern fast 
‚noch mehr boten sich dazu die einzelnen verschiede. 
nen Lichtgestalten desselben dar, die ja für das Auge 
am auffallendsten waren. Ist es nun. für das in der 
ersten Entwickelung begriffene. Zeitalter das ange- 
messenste, sich zuerst an das sinnlichste zu halten, 
und danach zuerst kleinere Zeitabschnitte festzusetzen, 
weil die grölseren noch nicht'so festgehalten werden, 
so lälst sich voraussetzen, dafs, indem man sich zu- 
erst an die vier: verschiedenen Phasen des Mondes 
hielt, diese zuerst einer Zeiteintheilung zum Grunde 
“ gelegt wurden, und dals erst später sich daran die 
ganzen Umläufe des Mondes und erst dann, die Um- 
läufe der Sonne anschlossen, d. h. dals man von der 
Woche zum Monat und vom Monat zum Jahr über- 
ging. Diese Woche mulste sich aber als’ eine sie- 
bentägige darstellen, indem jene verschiedenen Pha. 
sen nach sieben Tagen ungefähr immer wiederkehr- 
ten. Zwar läfst sich dagegen einwenden, dafs bei 
einer. geringen Beobachtung es sich leicht zeigen 
mulste, dals wenn man auf diese Weise fortrechnete, 
die Zählung nicht mehr mit den Himmelserscheinun- 
gen übereintraf; aber etwas ähnliches kehrt hier bei 
allen fernern ehronologischen Bestimmungen wieder, 
indem man es dabei allemal mit irrationalen "Ver- 
hältnissen zu thun hat, einem Problem, ‘mit dessen . 
Lösung sich alle Völker und Zeiten abgemüht haben. 
Hatte man einmal die siebentägige Eintheilung fixirt, 
so kümmerte man sich nun nicht mehr viel um ihre 
Übereinstimmung mit dem Himmel, sondern rechnete 
nach ihr immer fort, indem man sie noch mehr da- 
durch befestigte, dals man die einzelnen Tage nach 
den Planeten benannte. So konnte. Philo daher 


auch in der Sg Stelle die Wechsel des Mon- 
13* 


196. 

des als siebentägige bezeichnen, obgleich er wohl 
wulste, dals derselbe zu seinem eigentlichen Umlaufe 
eine längere Zeit als acht und zwanzig Tage bedürfe. 

Müssen wir also beiden Ägyptern die sieben- 
tägige Woche als eine alte bestehende Zeiteinthei- 
. lung annehmen, so ist es leicht erklärlich,,, wie’ sie 
zu den Israeliten übergehen konnte, und wie sie da- 
her bei ihnen auch schon in dem vormosaischen Zeit- 
alter in Gebrauch sein mufste, und daraus ergiebt 
sich denn auch zugleich die Feier des Sahhats, als 
‚des diesen Cyelus einschliefsenden Tages. ‘Die Aus- 
zeichnung die der siebente Tag durch seine Anwen- 
dung für die Zeiteintheilung bekommen hatte, gab 
ihm den Charakter eines Festtages, und insofern sich 
dieser auch äulserlich von den übrigen Tagen, die 


den gewöhnlichen Arbeiten gewidmet waren, unter-. 


scheiden mulste, wurde er ein Ruhetag, ah dem die 


sonstigen Geschäfte ausgesetzt waren. So lange 


noch Viehzucht allein die Beschäftigung des Volks 
war, ‘konnte ein solches Ruhen eigentlich nicht ein- 
iveten, indem die Thiere nicht einen Tag lang der 
Nahrung entbehren konnten; aber bei dieser Lebens- 
art war die ganze Beschäftigung noch zu sehr in der 
Analogie der Ruhe, als dafs sich hier schon eine 
' solche Sonderung hätte geltend machen können. Erst 


als das Volk zum Ackerbau sich wandte, konnten | 


am siebenten ‚Tage die Feldarbeiten eingestellt wer- 
den und so begann erst auf dieser Culturstufe des 
Volkes eine  ausgezeichnetere Feier des Sabbats. 
"Diese Ruhe von den an den andern Tagen gewöhn- 
‚lichen Feldarbeiten mufste aber besonders für die 
Knechte und: Mägde und für die zu dieser Arbeit 
gebrauchten Thiere, den Ochsen und. Esel, eine Er- 
leichterung sein, besonders als die Herren ‚nicht mehr 
wie früher an den Arbeiten Theil nahmen, und so 
schien dieser Tag ganz vorzüglich für jene bestimmt 
zu sein, damit auch sie eine Zeit hätten, an wel- 
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cher sie, von der schweren Arbeit entbunden, ihre‘ 
Freiheit genielsen könnten. Aber eben so natürlich 

war 'es nun, dafs harte Herren auf diesen Gebrauch 

nicht achteten, sondern ihr Gesinde zwangen, auch 

an diesen Tagen. die gewöhnlichen Geschäfte forizu- 

setzen, so dafs, indem sie selbst immerwährend 

der Ruhe pflegten, der Feiertag seine ganze Bedeu- 

tung. verlor. Hiegegen. kämpft nun der Verfasser des 

Deuteronomium besonders, indem er das Gesetz des 

Sabbats zur, treuen Bewahrung, aufstellt, damit dieser 

Tag den Knechten zur Erleichterung diene, und sie 

ruhen möchten gleich ihren Herren, die er’ an den 

Aufenthalt in Ägypten ERINNERN wo sie auch Knechte 

‚gewesen wären. 

- "Doch der Ackerbau blieb nicht at einzige Bei 
schäftigung der Israeliten; es kamen allmälig auch 

andere Zweige der 'Thätigkeit hinzu, Handwerke und 

Künste wurden getrieben, und besonders der Handel 

wurde der Beruf Vieler. Auch hier mulste nun das- 

selbe gelten, dals der Sabbat ein Ruhetag sei, und 

auch ’ diese Geschäfte mulsten: an jenem Tage unter-' 

brochen werden. Freilich war es natürlich, dafs es: 

grade hier am längsten dauern münlste, ehe 'sich die 

Idee der Ruhe darauf ausdehnte, und dafs, während | 
in’ Beziehung auf das Landleben sie aus alter Ge 

wohnheit her bestand, sich hier 'noch lange eine 

Opposition dagegen erhielt. So hat denn der Pro- 

phet Jeremias gegen die Entheiligung des Sabbats 

zu kämpfen, und verbietet deshalb besonders sowohl 

das Hineintragen von Lasten in die. Thore Jerusa- 

lems, als das Heraustragen derselben aus den Häu- 

sern?), und selbst Nehemia muls noch strenge Ver- 

ordnungen erlassen gegen die, welche am Ruhetage. - 
Lebensmittel nach der Stadt bringen, um sie: da-- 

selbst zu verkaufen. I 





1) Jerem. e. 17, 21 flgd. 
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‘Je mehr nun aber die Idee der Ruhe am Sab- 


' hate sich erweiterte, : desto mehr nahm sie auch ei- 


nen abstrakten Charakter an,\ und entfernte sich so 
von der ursprünglichen Bedeutung. Sie blieb nicht 
mehr stehen bei den Berufsarbeiten, auf die sie sich 
eigentlich nur bezog, sondern sie wurde immer mehr 
auf alle Verhältnisse angewendet, und trat auch je- 


‘der freien Thätigkeit entgegen. Eine besondere Nah- 


rung mulste diese Art der Entwickelung finden in 
der nach dem Exil vorherrschenden Verstandesrich- 
tung, die sich immer mehr an‘ den Buchstaben des 
Gesetzes anschlofs, und nun auch den Begriff der 
Ruhe in diesem buchstäblichen Sinne falste, und auf 
das Leben bezog. Wie allmälig aber dieses geschah, 
zeigt hier unser Pentateuch; der im Allgemeinen ent- 


_ wickelte Begriff wurde im: Einzelnen näher festge- 


stellt, in Beziehung auf specielle Fälle Fragen auf- 
geworfen , und diese ‘bestimmt beantwortet. Hierhin 
gehört z. B. wenn das Auflesen des Holzes als et- 
was den Sabbat entheiligendes verboten wird, wenn 


‘an einem andern Orte es selbst nicht gestattet wird, 


den Ort zu verlassen, an dem man sich aufhält. 
Sogar auf die gewöhnlichen Mahlzeiten wurde das 
Gesetz angewandt, und in Beziehung darauf gefragt, 
ob die Speisen am Sabbat zubereitet werden dürften 
oder nicht, und da finden sich denn noch verschie- 
dene Auflösungen in unserm Gesetze. Das Buch 
Exodus entscheidet: sich in einer Stelle ') bei dem 
heiligen Festtage der ungesäuerten Brodte, der in 
Beziehung auf die Ruhe dem Sabbate gleich steht, 
noch dafür, dafs die Zubereitung der Speisen erlaubt 
sei, in einer andern?) setzt er hingegen für den Sab- 
bat fest, dafs kein Feuer angezündet werden solle, 


"und verbietet eben damit jene. 


1) Exod. c. 12, 16. vgl. auch c. 16, 23. 
2) Exold, c. 35, 3. 


7 Was ‚hier indem uns vorliegenden Gesetze schon 
in seinen:Anfängen sich zeigt, wurde: dann saberwei- 
ter fortgesetzt, die Fragen häuften: sich immer mehr, ” 
und. wurden immer willkührlicher / entschieden; "im+ “ 
mer. mehr "einzelne : Fälle. wurden vorausgesehen : und 
besondere Bestimmungen dafür getroffen: ; Natürlich 
‚war\es ‘dabei, dafs: man 'häufig. bei der: rücksichtslosen 
Durchführung der allgemeinen Idee; in der. Macht:der 
Verhältnisse unüberwindliche Schwierigkeiten.‘ ‘fand, 
und hier ging; man diesen: ‚dann durch spitzfindige 
Erklärungen. aus dem Wege.‘ Beispiele hiefür finden 
‘sich ’ mehrmals: in: der evangelischen Geschichte des 
heuen Testaments,wo der /Erlöser .öfter jenen‘ geist- 
losen‘ Gesetzen der «Pharisäer‘'entgegentritt, die:sich 
‘besonders. 'das :Aufrechthalten: »des abstrakten: 'Buch- 
'stabens angelegen sein: lielsen;: reicher. aber ‚daran 
ist» der‘ Talmud +), in. dem 'sich }grade iin Beziehung 
"auf unsern » Sabbat der: Kleinigkeitsgeist der':Juden 
‘auf die höchste‘ Spitze ‚gestellt hat, und der ein: wahr- 
. "haftabschreekendes Beispiel'abgiebt ;' welches Laby- 
“rintl von: Spitzfindigkeiten “ein:so auf das: ‚Äufseie 
"gerichteter Verstand aufzuführen im’ Stande ist.“ 
‚Diese‘ so ‘sich “ entwickelnde | Idee ‚der‘. Ruhe 
‘war (die: Hauptseite in der Feier des Sabbats}; :;hiezu 
‘kommt nun :aber noch: eine‘'andere‘ damit verbundene 
-positive religiöse Feier, die sich in’ den Opfern -aus- 
‚sprach. Wir. befinden uns hier auf einem sehr schwie- 
‚rigen.Gebiete, wo'uns der, Mangel an Quellen ganz 
besonders empfindlich‘ trifft, und daher eine genü- 
gende. Erörterung unmöglich «macht. ‘Was wir über 
‘den Jüdischen Opferkultus wissen, wird uns erst seit 
den’ Zeiten ‘des Exils: dargeboten,‘ alle früheren Bü- 
cher können nur zu negativen Bestimmungen dienen, 
da sie Positives’'nicht' enthalten. ‘Daraus wird aber 
schon sogleich klar,'dals erst. vom Exil an der Opfer- 





+ 4) Mischna Schabbat. 
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kultus jenen Umfang: erlangt haben kann, wie wir ’ 


_ ihn zuletzt ‘finden, ‚und allerdings kamierst seit dieser 


Zeit alles : ‘zusammen, "was seine Ausbildung  begün- 
'stigen zulste.. »»Wenn nun auch.die Opferidee' an 
sich sehr ‘alt ist/ so müssen doch zweierlei Arten 
von: ‘Opfern: genau: unterschieden‘ werden, unbe- 
stimmte freiwillige.und bestimmte festste- 
hende. Alle :Opfer, :die- früher vorkommen, sind 
durchaus vonder: ersten Klasse, sie werden bei ge- 


‘ wissen Gelegenheiten vom Fürsten ader. Einzelnen 


dargebracht, aber nirgends findet es sich,.dals irgend 
ein Tag schon : durch gesetzliche öffentliche Opfer 
ausgezeichnet ist. ; Selbst die Bücher: der Könige .er- 
wähnen von ER nur, dafs er-des Jahres‘ dreimal 
geopfert ‚habe, und )erst.. die Chronik fügt,.“wie wir 
‘gesehen haben, die einzelnen: Tage, die Sabbate und 


Neumonden hinzu .(S: oben S.:159,). Das. Deutero- 


Be 


aomium kennt noch’ keine gesetzlichen "Bestimmungen 
darüber ‚es hat nur: Opfer der Einzelnen, freiwillige 


Opfer, und ‚als ‘bestimmte ‚nur das. Darhringen der 


'Exstlinge;; ; aber von.dieser. Zeit‘ an entwickelte sich 


l 


AT, 


dann ‘der. öffentliche Opferdienst. Ezechiel: ist hier 


der. Erste, der bestimmte, von dem Fürsten für das 


‘epfer‘noch nicht‘ kennt, und ebenso erhalten die ein- 


zelnen Festtage ihre gesetzmälsigen ‚Opfer, Im Le- 


Öwiticus wird dann der Opferdienst weiter ausgebildet, 
"und das Buch Numeri enthält: zuletzt die bestimmte 
Festsetzung aller einzelnen’ gesetzlichen Opfer. 

So müssen ‚wir..denn annehmen): dafs auch ‚an 
dem :Sabbat schon : früh : Opfer gebräuchlich ‚waren; 


aber einmal waren diese durchaus nicht ‚öffentliche, 


von den Priestern in ihrer Eigenschaft ‚als solohe für - 


das Volk dargebrachte, sondern sie gingen von den 
Einzelnen aus, und waren Familienopfer, die von ei- 


‚ nem Jeden an dem Orte, wo er sich aufhielt, oder 


Volk dargebrachte Opfer fodert, er ordnet schon. ein 
„tägliches Morgenopfer: an, wenn.er auch das Abend- 
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' wo der Sitz.der 'Familie war, geweiht wurden. .So- 
dann aber waren ‚sie deshalb auch nicht bestimmte 
gesetzlich ' gefoderte, ‘sondern. durchaus freiwillige. 
Erst als der’ Tempel: zu Jerusalem das: alleinige Hei- 
ligthum: Jehovahs geworden war, bildete sich der .öf- 
fentliche: Opferdienst. aus, und: so: erhielt auch ‚der 
Sabbat seine. bestimmten Opfer. _ Der. Prophet Eze- 
chiel!) verlangt: von dem Fürsten in. dieser Hinsicht 
sechs fehllose, Lämmer und einen Widder als. gesetz- 
liches Brandopfer für den Sahbat, dazu noch ein 
Speisopfer von einem Epha zu: dem Widder, und .ei- 
ner: Handvoll zu dem Lämmern, und: ein Hin: Öl zu 
dem Epha. Nach: dem -Exil, ‘als: ‚das, Königthum 
aufhörte, ‚übernahmen die Priester «statt: des Für- 
sten die ‚Besorgung, der Opfer, die. Anzahl derselben 
‚wird »dabei etwas geringer 2), ‚als: die eben angege- 
bene, indem nur zweijährige Lämmer gefodert ‚wer- 
‚den, und der ‘Widder. ganz wegbleibt. Dieses Opfer 
‚war:dann ‘das bestimmte Sabbatopfer, das noch aulser 
dem täglichen Morgen-' und Abendopfer dargebracht 
wurde,‘ und:dabei blieb es denn für, die Zukunft ste- 
hen, indem: man ‚über die Anordnungen: des Penta- 
teuch nicht hinausging, sondern diese für ‚die ganze 
Zeit Gesetzeskraft behielten. | 
Es. fragt sich aber, ob aulser, diesem Opferkultus 
:am :Sabbat ‚nicht noch. eine ‘andere religiöse Feier 
Statt fand.: Dies scheint .hervorzugehen aus der Ver- 
‘ordnung des Propheten Ezechiel®), dals am Sabbat 
das ‚Thor des innern Vorhofes, das während .der 
sechs Werktage geschlossen ist, geöffnet werden, und 
dafs der Fürst mit dem. ganzen Volke hineingehen, 
an den Thürpfosten stehen ‚bleiben, und an'.der 
Schwelle des Thores anbeten solle; das Thor. soll 





Pr 


1) Ez. c. 46, 4. 
2) Num. c. 28, 9. 
3) Ez, c. 46, 1 flgd. 
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deshalb bis zum Abend‘ nicht: ‚geschlossen ; werden. 
Ganz offenbar.’ sind hier gottesdienstliche Übungen, 
wenn auch dabei'keine Gemeinschaft Statt zu finden- - 
scheint, sondern Jeder vielmehr: für‘ sich 'betet, 'und 
deshalb ist: auch keine‘ bestimmte: Zeit‘ dazu: festge- 
setzt) "sondern den: ganzen. Tag}: ist‘ ‚das Heiligthum 
geöffnet, damit ein Jeder nach’ seinem Gefallen dahin 
gehe und sich erbaue. " Anders scheint ‘es’ sehon mit 
‚den A versäniniingen® (nr und 


Bp- NYP2) zu sein, ‚die, weil sie vom Propheten 


Jesaias !) schon erwähnt werden, einen ziemlich.al- 
ten Ursprung haben müssen. 'Sie ‘scheinen als fest- 
stehende Vereinigungen der Gemeinde, die .zw einer 
bestimmten Zeit. am Sabbat Statt fanden, und: nicht: 
zum ..blolsen Beten; ‘sondern zu’ gemeinsamen‘ göttes- 
dienstlichen Handlungen, wenn "uns auch ‚über.die 
' Art und Weise‘ derselben kein deutlicher Aufschluls 
gegeben ist. ' Vergleichen: wir aber hiemit (die ‚schon 
oben (S. 161.) betrachtete Stelle?) in. der Geschichte 
des Sunamitischen Weibes, die offenbar eine Wirk- 
samkeit der Propheten an den Sabbaten: voraussetzt, 
so wird 'es sehr wahrscheinlich, dafs schon früh die 
' prophetische Thätigkeit sich in diesen gottesdienstli- 
chen ‘Versammlungen am Sakbate durch  lehrende, 
gottbegeisterte Vorträge offenbart habe. Als nun das 
Gesetz erschien, hörte die unmittelbare prophetische 
Thätigkeit allmälig auf, und an die Stelle der aus 
den Tiefen ihres eignen religiösen 'Bewulstseins her- 
aus redenden Propheten, traten die Lehrer des Ge- 
setzes, die an die Auslegung desselben ihre paräne- 
tischen Vorträge anknüpften, und hieran schlols sich 
dann ‘später auch die Erklärung der Propheten an. 
Dadurch wurde eine regelmälsige Ordnung des Got- 


‘ 


1) Jesu tp8. 
2) I. Kön. c. 4, 23, ee 
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tesdienstes eingeführt, wie wir sie hernach‘in den | 
spätern Zeiten des Judenthums finden, und wie: sie 
sich noch bis jetzt‘ erhalten hat. | ah 

Dies sind nun die Hauptpunkte in der Feier des 
Sabbats als eines heiligen Fest- und Ruhetages; sie 
kehren hernach bei’ jedem andern Feste wieder und 
müssen daher als die allgemeinen Bestandtheile der 
- Festfeier: angesehen werden. Der Sabbat ist insofern 
der eigentliche Repräsentant aller übrigen Feste, und 
es ist daher ganz natürlich, wie er eine solche Hei- 
ligkeit erlangen mulste, dals seine Verletzung mit 
dem Tode bestraft werden konnte. Diese Heiligkeit 
noch zu vermehren, kam hinzu, : dafs nachdem jener, 
Schöpfungsmythus entstanden war, der die Schöpfung 
selbst in sechs Tagen vollbringen und Gott am sie- 
benten ruhen liefs, der Sabbat als ein Andenken an 
die Schöpfung erschien, und seine Einsetzung und 
Beobachtung Gott selbst beigelegt wurde. Dadurch 
wurde ‘seine heilige Bedeutung so sehr gesteigert, 
dafs er gleichsam als ein Zeichen 'aufgefalst werden 
konnte für den Bund, den Jehovah mit seinem Volke 
gemacht hatte,‘ dafs er ‚als die höchste „Spitze des‘ 
Judenthums angesehen wurde, und als ein besonderes 
Merkmal galt, das dieses Volk von allen übrigen un- 
terschied. So’ tritt er’ denn auch allen Völkern, die 
‘mit den Juden in Berührung kommen, zuerst entgegen; 
immer wird er von ilmen zugleich mit dem. Mono- 
theismus und der Beschneidung zu den vorzügliehsten 
Eigenthümlichkeiten dieses ihnen so merkwürdigen 
Volkes‘ gerechnet. Um so mehr aber mulste er.die- 
sen Charakter annehmen, als er auf eine so über- 
wiegende Weise in das Leben des Volkes eingriff, 
indem er in so kurzen Zwischenräumen wiederkehrte, - 
“und daher den Wechsel desselben immer sogleich 
in eine Einförmigkeit wieder auflöste. Insofern ist 
der Sabbat so recht das Abbild der ganzen Jüdischen 
Volkseigenthümlichkeit, die weit mehr zu einer ge- 
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wissen Stätigkeit, als'zw einem lebendigen Fortschritt 
in der Entwickelung hinneigt, und daher mehr auf 
dem Standpunkt der Ruhe als der Bewegung er- 
scheint, und man kann mit Bestimmtheit sagen, dafs, 
wie er sich aus diesem Charakter heraus nach und 
nach 'allmälig entwickelt hat, er eben so auch bei- 
trug, ihn zu befestigen und zu erhalten. r 
Aulfser den bisher betrachteten Hauptpunkten in 
der Feier des Sabbats, der Ruhe, den Opfern und got-. 
tesdienstlichen Versammlungen, ist nun noch ein ei- 
genthümlieher Gebrauch zu ‚erwähnen, nämlich der 
der sogenannten ‚Schaubrodte!), Es waren dieses 
zwölf Brodte von Weizenmehl, welche ‘in zwei Rei- 
hen, jede zu sechs Brodten, mit Weihrauch: bestreut, 
auf einem dazu bestimmten Tische ausgelegt wurden. 
Dies geschah immer am Sabbat, und sie blieben so- 
dann dort die ganze Woche. hindurch bis wieder 
zum Sabbat, wo sie erneuert wurden, und die alten 
den Priestern verblieben. Es ist dies eigentlich ein 
_ immerwährendes Speisopfer, und vielleicht schon eine 
alte Jüdische Einrichtung; sie kommt: in der Ge- 
schichte des David?) schon vor, und: wenn’ man auch 
die Erzählung selbst nieht für durchaus historisch 
halten will, und es : deshalb zweifelhaft bleibt, ob 
‚ zur Zeit des David wirklich schon dieser Gebrauch 
existirt habe, so, ist doch, wie ich glaube, kein Grund 
vorhanden,“ denselben in eine viel ‚spätere Zeit hin- 
ab zu versetzen, und wenigstens in dem Zeitalter 
des Salomo scheint .'er recht gut:seine Stelle zu fin- 
den. Zwar erwähnt ihn das Deuteronomium nicht, 
und er kommt aufser jener. angeführten Stelle in den 
Büchern Samuelis, nur in den “re Büchern des 


4 





1) D1I2 DM Exod. c. 25, 30. 1. Sam. c. 4, 7. en 
er "Sam.'e.24, 7. R 
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Pentateuch vor; allein bei einem so 'speciellen Ge- 
genstande scheint auch dieses von weniger Bedeutung 


'zu sein, und eine Stelle aus einem Buche, das seiner 


Zeit nach wohl vor dem Deuteronomium verfalst ‚ist, 
wiegt hier Alles auf. | 
Zuletzt ‚bleibt nun nur noch..in Beziehung auf 
die Zeit der Feier des Sabbats noch Einiges zu er- 
örtern übrig. Wir: haben oben schon auseinanderge- 
setzt, wie bei den Juden der bürgerliche Tag vor 
dem Exil mit. dem Abend anfing, und es folgt. also 
hieraus, dafs auch der Sabbat vom Untergange der 
Sonne an gerechnet wurde, womit dann der Ruhe- 
tag begann, der bis zum folgenden Abend fortdauerte. 


Als nun aber-hier jene Änderung vorging, und der 


bürgerliche Tag am, Morgen: seinen Anfang nahm, 
hätte auch. in der Feier des Sabbats eine Änderung 
erfolgen müssen. Nun hielten jedoch die Juden in 
Beziehung auf Alles, was mit dem Gottesdienst zusam- 


 menhing, zu,sehr am Alten fest, als dals sie hier 


eine andere Ordäuhr hätten einführen sollen, und 
wie sie daher in Beziehung auf die Festrechnung 
das alte Jahr beibehielten, so geschah dies auch mit 
dem alten Taganfange, so dafs man den Sabbat auch 
nach dem Exile immer noch an dem Abend vorher 
beginnen liels. Dieser Abend wurde daher auch 
n2W I genannt; er stand aber durch jene Ände- 
rung der Rechnung nicht mehr in unmittelbarer Ver- 
bindung mit dem. Sabbat, sondern. wurde von ihm 
getrennt, und nur als eine Vorbereitung zu dem erst 
mit dem folgenden Morgen beginnenden Sabbat im 
eigentlichen Sinne betrachtet, weshalb er Griechisch 
auch bezeichnet wurde als die xagaoxevun (0 Zorn 


ngög caßßarov)*). Eine Folge davon war, dals man 


den eigentlichen Sabbat nun nicht blols bis zum 
Abend reehnete, sondern man ging darüber hinaus, 





1) Ev. Marc. c. 15, 42. .ed. Lachm. 


206 
und zählte ihn bis zu dem folgenden Morgen, indem 
erst zu dieser Zeit der erste "Wochentag seinen An- 
fang nahm, und also das’ letzte Stück des vorigen 
Tages vom Abend an zu ihm nicht hinzugenommen 
werden konnte. Dnrch diese Zeitverrückung war 
also ein Sabbat hervorgegangen, der vom Morgen 
beginnend, bis zum folgenden Morgen fortdauerte, 
und so: durch vier und zwanzigstündige Ruhe gefeiert 
werden mulste, und in Beziehung auf diesen wurde 
der‘ vorhergehende Abend. noch als Vorbereitung eben- 
falls durch Ruhe gefeiert, doch nicht: so strenge als 
_ der Sabbat’ selbst. Aufser- den schon oben angeführten 
Beweisstellen (S. 136 flgd.) will ich hier nur noch 
eine Stelle des Talmud hersetzen, die" das Gesagte - 
durchaus klar macht. Sie findet sich in der Misch- 
na tr. Schabbat e. 15, 3. und ‘lautet daselbst so: 
x4 has nawb na Sohn moon nr panem 
na no N2WD, „Sie machen die Betten in 
der Nacht des Sabbat für den Sabbat, aber nicht am 
Sabbat für den Ausgang des Sabat”. . Unter der 
. Nacht des Sabbats wird hier die späte Abendzeit 
der xogaoxevn verstanden, an welcher es noch er- 
laubt war, das Bett zuzubereiten, der Ausgang des 
Sabbats aber ist die zu dem eigentlichen Sabbate ge- 
hörende Nacht, die auf den Tag des Sabbates folgt. 
Es zeigt sich also hier deutlich, einmal, dafs diese 
Nacht wirklich noch dem Sabbat angehörte, die vor- 
hergehende aber eigentlich nicht, dem Sabbat, son- 
dern dem vorhergehende Tage, ‚und sodann, dafs es 
erlaubt war, an diesem Tage noch in der Nacht 
Geschäfte zu verrichten, die am eigentlichen Sabbat 
verboten waren '). 


‘ 1) Vgl. auch Tr. Schabbat.‘ 3, 6. und dazu Comm. Barten. 
und Maim. ferner 19, 1. 2. 22, 2. 


>" Was nun aber. PREETEOUOED REN anlangt, so. be- 
gann.-sie nicht;.wie'manveigentlich erwarten sollte; ° 
mit dem. Untergang‘ der ‘Sonne ‚zu. welcher Zeit frü- 
her der Tag seinen Anfang genommen hatte, son- , 
dern schon früher um die neunte Stunde d. h. nach 
unserer Rechnung etwa um drei Uhr Nachmittags, - 
wie eine Stelle des Josephus zeigt.!), wo in einem 
Edikt des Kaiser Augustus festgesetzt wird, dafs die 
Juden nicht‘ gezwungen werden sollten Bürgschaft 
zu leisten am 'Sabbat, oder der diesem vorhergehen- 
den zagaoxzum von ‚der neunten, Stunde an (£v oaß- 
Baoıv N m go Fang TOHAOKEUN ao @gaG Evvarng). 
Es hing dies wahrscheinlich damit zusammen, dafs. 
das Abendopfer in dieser Zeit dargebracht wurde 
(DIT T2)?) womit doch diese xogaoxsun begin- 
nen sollte. als der ursprüngliche Sabbat-Abend. Wir 
werden darauf noch einmal zurückkommen bei’ der 
Feier des Paschafestes, indem dort die Paschaläm- 
‚mer ebenfalls um diese Zeit. geschlachtet wurden, 
wobei es dann geeigneter sein wird, in Untersu- 
chungen über diesen Punkt einzugehen. Geht nun 
hieraus hervor, dafs eigentlich nur die Abendzeit von 
der neunten Stunde an mit dem Ausdruck der xc- 
oaoxsun bezeichnet werden konnte, so war es doch 
. natürlich, dafs der Name, der nur einem Theile des 
dem Sabbat vorhergehenden Tages zukam, dem gan- 
zen Tage beigelegt wurde, so dals der Freitag nun 
. überhaupt xagxoxsun genannt wurde, ebenso wie bei 
‚ uns auf eine ganz analoge Weise. der Sonnabend von 
dem darauf folgenden ‚Sonntage ‚seinen Namen führt. 
Hiedurch ist dann die nagaoxevun oder der na a 
etwas vom Sabbat ganz getrenntes- geworden, indem . 
sie nur noch die Bezeichnung; eines Wochentages 
bleiben; jedoch ging wohl die ursprüngliche Bedeu- 


1) re XVL6% = ‚HE dh 
2) Exod. c. 29, 39. 41... Num.'c. 28,4, 
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tung und Beziehung 'auf den Sabbat nie verloren, 
wenn man sich auch“ nicht der Entstehung und all- 
' mäligen Fe een blieb. 2 .. 


NE Der Neumond. 

„ Ebenso wie.der Sahbat als die Grenze der Woche 
den Charakter eines Festes annahm , auf dieselbe 
Weise wurde der Neumond als die Grenze des Mo- 
nats gefeiert, und beide Feste sind daher ganz analog. 
Indem sie als Epochen in der Zeit. hervortreten, so 
ist ihr Ursprung und ihre Idee ganz dieselbe, und 
sie unterscheiden sich auch gar nicht in der Art 
ihrer. Feier, sie drücken den ‚allgemeinen Festhegriff 
aus, und werden daher, auch nur wie Feiertage im 
engern Sinn behandelt. ‚Deswegen finden sich denn 
auch die Neumonde gewöhnlich mit den Sabbaten 
zusammen genannt '), indem sie in einem beständigen 
Parallelismus stehen. Es gilt daher von ihnen im 
Allgemeinen ganz dasselbe, was wir über die Sab- 
bate oben entwickelt haben, und wir haben eigen- 
ich hier nichts weiter hinzuzuseizen. 

Die ursprünglichste Feier war nämlich die Ruhe, 
und die Neumonde waren ebenso wie der Sabbat 
durch sie vor den übrigen Tagen des Jahres aus- 
gezeichnet. Deutlich geht dieses hervor aus jener 
Stelle Amos ce. 8, 5., wo der Prophet die Gottlosen 
sprechen läfst: „ Wahn ist der Neumond vorüber, 
dafs wir Korn verhandeln, und der Sabbat, dafs wir 
Getreide aufthun, dafs wir das Epha verkleinern und. 
den Sekel vergröfsern, und die Wage verfälschen”. 
Der Neumond wird hier dargestellt als ein Ruhetag, 

| ze den 


1) II. Könige c. 4, 29. Jesaias c, 1, 13. Hoseas c. 2, 11. 
Amos c. 8, 5. Ezechiel'c. 46, 1. 3.. 


den auch die Gewaltthätigen unter dem Volke beob- 
achten, aber freilich nur, um. nicht anzustolsen, und 
sich äufserlich den : Schein der‘ Frommen zu gehen 
“während sie in ‘ihrem Innern schon auf neuen Trug 
sinnen, und die’ Zeit nicht zu erwarten vermögen, 
wo sie ihn ausführen können. In dieser Beziehung 
wird aber auch der Neumond dieselbe Entwickelung 
-durchgemacht haben, die wir oben beim Sahbat auf- 
gezeigt haben; auch hier wurde nach und nach:der 
Begriff der Ruhe immer ee und abstrak- 
ter re 

Mit dieser Idee der Ruhe verband sich: ab Ra 
ubtürlich auch wieder die religiöse Idee, und diese _ 
stellt sich ebenso wie beim Sabbat einmal in einem 
Opferkultus und sodann in gottesdienstlichen Verei- 
nigungen dar. Was zunächst die Opfer betrifft, so 
gilt auch ‚hier über ‚deren Entwickelung, was wir 
oben beim‘ Sabbat gesagt haben, sie waren früher 
nur Privatopfer. Interessant ist dafür eine Stelle %) 
in der Geschichte des David, die uns über die Art 
und Weise derselben Aufschlufs giebt (S. oben S. 152.). 
Wenn David hier als Grund seiner. Abwesenheit‘ von 
dem Mahle, das der König am Tage des Neumonden 
veranstaltet, angiebt, er wolle einem Familienopfer 
in seiner Heimath Bethlehem beiwohnen, wozu ihn 
sein Bruder eingeladen habe, so geht daraus hervor, 
dals es gebräuchlich gewesen sein muls, dafs solche 
Opfer am Neumonde .dargebracht wurden, und er 
wählt grade eine solche Entschuldigung, weil gegen 
sie der König das Wenigste einwenden konnte. Aber 
es zeigt sich hier auch grade, wie diese Opfer be- 
schaffen ‘waren; sie sind noch rein Privatopfer, und . 
vorzüglich nahm die ganze Familie daran Theil,  de- 
ren Glieder sich dann in dem bestimmten Sitze der- 
selben versammelten. Hier wurden die Opfer ge- 


MI Sam. c, %, 5 flgd, 
14 
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schlachtet, da noch kein Gesetz die Freiheit: des Got- 
tesdienstes beschränkte , ‚und daran: schlossen: sieh: die 
Opfermahlzeiten an, zu'welehen das Fleisch, 'welehes 
nicht verbrannt wurde, benutzt ward. © Als. solche 
Opfermahlzeit ist auch das«Mahl des: Königs anzu | 
sehen, welches: hier derselbe als: Privatperson ver- 
anstaliet, und zu welchem seine Familie, wie sein 
ganzes Hauswesen und seine Freunde ‘hinzugezogen 
werden; deshalb: ist ‚sein. Feldherr Abner zugegen, 
und‘auch David,;'als zu ‚seinem Hofe gehörig, ‘wird. 
dabei ‚erwartet. Und diese Mahlzeiten scheinen dann 
nicht blofs an dem ersten Tage gehalten worden zu 
sein, sondern weil gewöhnlich viele Opfer dargebracht 
wurden, so konnte das geschlachtete ‘Vieh: nieht auf 
einmal verzehrt: werden, und das Mahl: wurde daher 
am andern Tage fortgesetzt, ‘wie es bei. dem: hier be- 
schriebenen geschieht; es folgt aber gar nicht daraus, 
dafs nun auch der folgende Tag‘ als Feiertag betrach- 
tet wurde. er 

Das dritte Eleniont,i in der Feier der Neuinonde ist 
nun endlich wie beim Sabbat der oben beschriebene 
Gottesdienst. Jene Stelle ') in der Geschichte des 
Elisa und des Weibes von Sunem erwähnt neben 
dem Sabbat auch der Neumonde, und: es zeigt sich 
daher, dafs. die prophetische Thätigkeit sich auch auf 
sie erstreckte. Ebenso erwähnt der Prophet Jesaias?) _ 
die gottesdienstlichen Versammlungen im Parallelis- 
mus zu Neumond und Sabbat, und giebt dadurch zu 
erkennen, dafs beide in dieser Beziehung ‘ganz gleich 
standen, und auf gleiche Weise befiehlt auch Ezechiel, 
dals am Neumond der Tempel geöfinet werde, damit 
der Fürst und das ganze Volk an der Schwelle des-. 
selben anbeten könne °), 


x 
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4) I. Kön. c. 4, 28. 
2) Jes. c. 1, 13. 
3) Ezech. c. 46, 1. 
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Diese ursprüngliche Gleichheit des Sabbats und 
der Neumonde scheint aber allmälig aufgehört zu 
haben; wie der Sabbat an Heiligkeit zunahm, so ver- 
ringerte sich in gleichem Mafse die der Neumaonde, 
diese letztere verloren ihren eigentlichen Festcharak- 
ter. Da der Neumond ebenso wie der Sabhbat nur 
die allgemeine Festidee ausdrückte, so war diese im 
Sabbat vollkommen gegeben, und es war ‚eigentlich 
kein Grund vorhanden, warum noch ein anderes Fest 
derselben Idee gewidmet sein sollte; sie foderte noth- 
wendig eine Einheit, und konnte sich. daher auch 
hur in einem Feste darstellen. So verlor der Neu- 
mond seine Haupteigenschaft, er hörte auf Ruhetag 
zu sein, und hieraus erklärt sich denn, warum er im 
Deuteronomium und Jeremias gar nicht vorkommt, 
und weshälb er selbst im Leviticus bei der vollstän- 
digen Aufzählung aller Feste übergangen wird. Nur 
als der bestimmte öffentliche Opferkultus sich. bildete, 
wurde er durch gewisse ihm zukommende Opfer. aus- 
gezeichnet, und dadurch gewissermalsen wieder um, 
ter die Feste aufgenommen. Der Prophet Ezechiel '), 
bei welchem diese zuerst, vorkommen, verlangt für 
den Neumond einen Stier, sechs Lämmer und einen 
Widder mit dem dazu gehörigen Speisopfer, ‚aber er 
giebt dies, wie.es scheint, mehr als seine Anordnung, 
als dals es damals schon so bestanden hätte; wenig- 
stens blieb es dabei nicht. Das Buch Numeri, das 
für das ganze Jahr die Opfer angiebt, führt ‚auch 
hier die für den Neumond bestimmten 'auf?), die nach 
ihm in zwei Stieren, einem Widder und sieben jäh- 
rigen Lämmern bestehen, mit den. dazu gehörigen 
‚Speis- und Trankopfern. Zuletzt soll noch ein Zie- 
genbock als Sündopfer geschlachtet werden, das dazu 
dient, irgend einen Fehler, der beim Opfer selbst 


1) Ezech. c. 46, 6. 
2) Num. c. 28, 11. 
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etwa vorgefallen, zu sühnen ?). Hiebei, blieb es dann 
für die Folgezeit; auch Josephus giebt dieselbe An- 
zahl von Opfern an?), und zeigt so, dafs die Ent- 
wickelung mit dem Buche Numeri geschlossen war. 
Dies scheint denn auch das Einzige, was unserem 
Feste später geblieben ist; als Ruhetag wurde er 
nicht mehr betrachtet, und ob sonst gottesdienstliche 
Versammlungen daran Statt fanden, läfst sich nicht 
leicht bestimmen. Die Stelle im Buche Numeri, die 
sie sonst überall anführt, läfst sie hier fort, und das 
Übergehen der Neumonde im’ Leviticus sprieht auch 
dafür, dafs sie durch keine et Feier: ann aus- 
zeichneten. MR 

Es bleibt nun noch übrig, Einiges zu sagen über 
die Anordnung der Zeit der Feier. Die Neumonde 
‘wurden’ anfangs durch wirkliche Beobachtung be- 
stimmt, und zwar galt nicht der Tag als Neumond, 
den wir gewöhnlich so bezeichnen, wo der‘ Mond 
gar nicht zur Erscheinung kommt, sondern vielmehr 
der, wo die Mondsichel zuerst in der Abenddämme: 
rung erblickt wurde. ‘War nun so der Mond zum 
ersten Mäle gesehen worden, so wurde der Beginn 
des Neumondes überall bekannt gemacht, und dies 
geschah ‘nach der Mischna‘®) früher durch Signal- 
feuer, die auf den- Bergen angezündet wurden. Als 
aber später die Samaritaner dies benutzt hatten, um 
Verwirrungen anzurichten, indem sie die Feuer frü- | 
her ‘machten, ehe der Neumond wirklich eingetreten 
war, so wurden sie abgeschafft und durch Boten er- 
setzt, die im ganzen Lande und auch in der Fremde 
die Erscheinung ' des Neumondes verkündeten.  Zu- 





1) Es zeigt sich hierin schon recht der an dem Äufsern 
hangende, und auf die fehlerfreie Beobachtung des Ritus mit 
Ängstlichkeit wachende Geist der spätern Zeit. - 

2) Antigg. Jud. II. 10, 1. 

3) Mischna Rosch haschana II, 2. 


2183 


Jetzt endlich. hörte‘ die. Beobachtung, ‘des Mondes auf, 
‚und.es trat an'die Stelle..derselben. eine Berechnung 
nach astronomischen Grundsätzen, ‚die sich aber selbst 
wieder nach. einigen bestimmten ‘Jüdischen Satzungen 
‚gestaltete. und modifieirte. .: Dadurch. bildete. sich ein 
künstliches ‚System, ; das. wegen ‚seiner (Genauigkeit 
Bewunderung: erregt, ‘wegen seiner Weitläuftigkeit 
‚aber wahrhaft abschreckend ist, indem eine unend- 
liche. Menge kleinlicher Bestimmungen dabei coneur- 
dirt: ‚Es. ist.daher- nicht.möglich, es. hier näher. zu 
‚erörtern, und ich verweise in dieser. Hinsicht auf:die 
‚chronologischen. Schriften, besonders Ideler’s Hand- 
buch; der mathematischen und "technischen -Chronolo- 
„gie Th. L; überhaupt trat aber diese Berechnung und 
‚Fixirung ‚der .Neumonde. erst. sehr spät, und ‚wahr- 
‚scheinlich sogar erst nach der Zerstreuung des Volks, 
„die. eine Folge der Zerstörung Jerusalems durch Titus 
‚war, ein, und war ein Werk, iHBÄIGEBT: gelehrter 
Babbinen. 

‚Häufig ist behauptet worden, . dafs. die Hamas 
‚durch Trompetenklang verkündet worden seien, aber 
ich: weils nicht, worauf sich diese Ansicht vieler 
Gelehrten gründet. ‚Was überhaupt den Gebrauch 
der Trompeten bei den ‚Neumonden betrifft, so wird 
‚dieser Num. c. 10,10. bestimmt; allein es geht aus 
‚dieser Stelle hervor, dals er ein allen Festen gemein- 
‚schaftlicher „war, und sich gar nicht auf die Neu- 
‚monde allein beschränkte, „Am Tage eurer Freude 


‚und. an euren. Festen und an euren Neumonden”., » 
Und auch hier scheinen sie nur angewendet worden 


zu sein bei.den Opfern, indem die folgenden Worte 
.die nähere Bestimmung zu dem Vorigen geben: „und 


_ stolset in die Trompeten bei. euren Brandopfern, \ 


Schlachtopfern und Dankopfern”. Insofern liegt gar 
nichts den Neumond Auszeichnendes darin, sondern 
"wie alle Opfer mit Gesang und Musik begleitet wur- 
- den, so geschah es auch bei denen, die an den Fest- 


- 
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iagen gebräuchlich‘ wären; ‚und hie natürlich noch 
in 'einem höheren Grade und mit mehr Aufwand als 
bei den ganz gewöhnlichen. 

Was endlich :die' Dauer der Noimdade betrifft, 
so läfst sich darüber wenig: sagen, weil uns die Quel- 
len zu sehr mangeln. 'Dals vor dem Exil der Neu- 
mond mit dem Abend begonnen habe, und bis wieder 
zum folgenden Abend gefeiert worden sei, ist sicher, 
und folgt 'aus' der natürlichen Bestimmung des Ta- 
ges. Zweifeln läfst sich ‘aber, wie 'es damit nach 
dem Exil gehalten wurde, als der Tag mit dem Mor- 
gen begann. Da der Neumond nur’ am Abend be- 
-obachtet werden konnte, so scheint daraus hervorzu- 
'gehen, dafs er an diesen gebunden sein mulste; aber 
‘es fragt sich nur, wie man den folgenden Tag da- 
nach rechnete, ob er zum Neumond: hinzugezogen 
wurde oder nicht, oder ob wohl gar er für den ei- 
gentlichen Neumond "galt. Es scheint‘ hier’ nichts 
Bestimmtes festgestanden zu haben, da die Beobach- 
tung immer unsicher war; vielleicht aber giebt uns 
'eine Stelle der Mischna‘) einigen Aufschlufs. Es 
wird dort befohlen, dafs wenn der’ Neumond auch 
‘erblickt worden sei, er aber vor dem Eintritt‘ der 
'Finsternils nicht geheiligt werden könnte, erst der 
andere Tag dafür angesehen werden sollte. Es liefse 
sich ‘also denken, dals wenn der Mond früh genug 
bemerkt wurde, der Tag selbst noch ‘als Neumond 
galt: und vielleicht dann schon mit dem folgenden 
Morgen aufhörte, wenn dies dagegen zu spät geschah, 
erst der folgende Tag als solcher ‘gerechnet wurde. 
Da der Tag später nicht mehr als Ruhetag galt, ‘so 
kam es auch hier nicht so auf die genaue Bestim-. 
mung seiner Grenzen an, und die ganze Frage dreht 
sich nur darum, wann das diesem Fest zukommende 
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“Bei: Abedenn Beste; kommt 'es zunächst auf die Bei 


pen des‘ Jüdischen’ Jahres: an. Obgleich die 


Israeliten ihre--Zeit' nach Mondmonaten eintheilten, 
so ist 'es doch ziemlich  gewils; dafs sie schon vor _ 


dem Exil ein Jahr;hatten, das mit.der Sonne ausge- 
‘glichen war ‚wenngleich dieses auf. eine sehr kunst- 
lose: Weise sich' gestaltete. Sie zählten nämlich zwölf 
Möndmonate und hatten daher nur' ein Mondjahr von 
355 «Tagen; da dieses nun nach‘ gewisser Zeit sich 
sehr gegen die‘ Sonne verrücken ‚mulste, und dann 
ilire ländlichen: Feste: nicht mehr um dieselbe‘ Zeit 
gefeiert werden konnten, so schob man dann einen 
Schaltmonat ein, wodurch das Jahr mit dem Himmel 
wieder in ziemliche Übereinstimmung gebracht: wurde. 
So blieb 'es: auch wohl nach dem Exil; ein astrono-: 
nisch ‘bestimmter Jahranfang war dabei nicht mög- 
lich, sondern ‚dieser. mulste ‚ebenfalls mit dem Jahre 
wechseln. Wenn daher von einem Neujahrsfest die 
Rede ist, so .kann es sich hier nur von einem in 
einer gewissen Zeitperiode wandelnden . Jahresanfang 
händeln, der mit einem bestimmten Neumond zusam- 
menfällt: Seit dem Exil fiel dieser, wie wir bestimmt 
wissen, um die Zeit der. Herbstnachtgleiche ‚auf den 
Neumond des Tischri, es fragt sich nur, ob früher 
das Jahr denselben Anfang hatte, oder ob dieser erst 


nach dem Exil eingeführt wurde. Wenn nun jetzt 
die gewöhnliche Annahme ist, dafs vor dem Exil. 


eine andere Rechnung stattgefunden habe, indem das 
Jahr von der Frühlingsnachtgleiche an gezählt wor- 
den sei, so ist dabei nur zu bemerken, dals jene 
Stelle Exod. c. 12, 2. nicht als unmittelbarer Beweis 
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dafür gebraucht werden: kann.'- 'Gröfser 2 am ent- 
scheidensten scheint mir dafür zu sein, ‚dafs nach 
dem Exil neben jener gewöhnlichen bürgerlichen 
Zeitrechnung, die mit der Herbstnachtgleiche ihr 
‘ Jahr beginnt, wirklich: jene.andere besteht, die die 
Reihe der Feste nach einer andern Epoche zählt, und 
die auch die Geschichte an. eben dieselbe anknüpft, 
die Epoche, die in‘ den Frühling fällt... Vergleicht 
man hiemit den Jüdischen: Geist, der; in Beziehung 
auf Feste und heilige Betomeliäis an dem alten Her- 
kommen festhielt, so Jäfst sich eine solche doppelte 
Zeitrechnung nur dadurch erklären, dals die eine-aus 
_ einer früheren Zeit herrührt, in’'der sich alle diese 
Formen gebildet hatten, an welche: der Cultus sich 
anknüpfte, ‚und dafs die Verbindung, : in: welche das 
Volk im Exil mit’andern fremden Einrichtungen kam, 
ihm mit diesen auch die gebräuchliche Jahrform mit- 
theilte, die sie in bürgerlicher‘ Hinsicht annahmen, 
während: sie in »kirchlicher Hinsicht - dieselbe ver- 
schmähten. Sodann spricht ‘auch: für‘ den ‘ursprüng- 
lichen Jahranfang der Frühlingsnachtgleiche die Stel- 
lung des Schaltmonats nach‘ dem’ Monat Adar, wo- 
durch der Nisan sich als der erste darstellt, und 
wonach der Monat Tischri, mit welchem später das 
Jahr begann, der siebente sein würde. 

Wenn wir also dies vorläufig feststellen, dafs 
vor dem Exile das Jahr mit dem Monat Nisan im 
‘ Frühling begann, nach dem Exil aber mit dem Mo- 
nat Tischri um die Herbstnachtgleiche, so fragt sich 
nun, ob es vor dem Exil schon ein Fest gegeben 
habe, das indem 'es sich an diesen Jahranfang an- 
schliefst, für ein Neujahrsfest gehalten werden könnte. 
Kein Buch (des alten Testaments vor dem Exile er- 
wähnt ein solches, nur eine Stelle des Propheten 
Ezechiel ?) könnte darauf hinweisen. Er verordnet 
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1) Ezech. c. 45, 18. 19. 
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hier, dafs am ersten Tage des ersten Monats: der 
Priester ‚das Heiligthum' mit dem Blute eines jungen‘ 
Stiers  entsündigen ‚solle, wodurch er wenigstens 
diesem Tage eine besondere Auszeichnung giebt. :Al- 
lein-es läfst sich einmal gar nicht entscheiden, 'ob 
‚der Prophet schon einen Gebrauch vor 'sich hat, oder 
ob er'dies als eine ganz. neue Anordnung für den 
neuen Tempel, ‘den er im :Geiste.'sieht, giebt, wo 
diese dann 'als 'eine ganz vereinzeite für uns ‚gar 
keine Wichtigkeit haben würde. Dann aber ist diese 
Verordnung auch eine solche, dals sie, obgleich sie 
eine nothwendige Beziehung auf den ersten Neumond 
des Jahres in sich trägt, doch kaum für eine Neu- 
jahrsfeier ‘sprechen dürfte, da es nur 'eine religiöse. 
Ceremonie'zu ‘sein scheint, und nicht als ein allge- 
meines Fest betrachtet werden kann. 

Es bleibt uns also nur die. Zeit nach dem Exil 
“übrig, und hier erscheint nun ein eigentliches Neu- 
jahrsfest in» dem sogenannten Posaunentag (DB) 
MIN), welcher auf den ersten Tag des sieben- 
ten Monats fällt, d. h. auf den Jahranfang, wie.er 
nach dem Exile ‘gebräuchlich war. Zwar ‚hat man 
"bestritten, dafs dieses Fest ursprünglich ein Neujahrs- 
fest gewesen sei, und noch de Wette?) hat sich 
dieser Meinung angeschlossen... Man geht dann da- 
von aus, dals dieses Fest entstanden sei aus der Hei- 
ligkeit der Zahl sieben, woraus zuerst Philo‘°) alle 
Feste herzuleiten suchte, dem hernach mehrere Ge- 
lehrte gefolgt sind, und in neuerer Zeit besonders 
Baur) in seiner Abhändläiig über den Hebräischen 
-Sabbat und die Nationalfeste des mosaischen Cultus. 
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4) Num. c, 29, 1. 

2) Archäologie $. 215. ; 

3) Philo de septinario et festis. 

‘4) Tübinger Zeitschrift für Theologie von Dr, Baur, Dr. 
Kern etc. Jahrg. 1832. 3tes Heft S. 183. 
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Wie der Sabbat als siebenter Tag ein Ruhetag: wurde, 
so sollte nun auch der siebente: Neumond.heiligsein 
und als ein 'heiliger Ruhetag gefeiert ‘werden. Al: 
lein so einfach : diese Analogie scheint und so an- 
nehmilich deshalb eine solche Erklärung sein möchte, 
$0: widerstrebt 'es doch einer natürlichen Entwicke- 
lung; dafs ein‘ solches Fest rein auf diese Art ge- 


_ mächt‘ sein- sollte.» Zwar läfst sich ‚nicht. läugnen; 


+ 


dafs 'bei dem späteren "abstrakten Geiste der Juden 
dieses möglich gewesen wäre, wie es ja bei dem 
Sabbat- und Jubeljahr wirklich‘ der Fall gewesen ist; 
allein wenn sich eine: natürliche Grundlage. ‚finden 
läfst, ‘so scheint mir diese immer: vorzuziehen.;' Nun 
beruht aber jene‘ Annahme nur darauf,;.dafs ‚dieses - 
Fest, das uns als Posaunentag am ersten: Tage--des 
siebenten Monats genannt wird, schon-lange vor dem 
Exil bestanden habe, ja in uralte Zeiten zurückgehe, 


'wo sich dann, weil es nicht mehr ‘an. den Anfang 


des Jahres tritt, sondern wirklich. in den siebenten 
Monat, keine andere Erklärung finden läfst! "Wird 
aber das’ Fest in eine so frühe Zeit‘ versetzt, .so 
scheint eine solche Annahme, dafs sich das Fest nur 
auf Grund der Heiligkeit der Siebenzahl gebildet habe, 
noch weit unzulässiger und unmöglicher. Da nun 
dieses Fest nur im Leviticus und Numeri; vorkommt, 
diese Bücher aber nach allen vorhergehenden Unter- 
suchungen erst nach dem Exil entstanden sein. kön- 
rien, so geht daraus noihwendig hervor, dals auch 
dieses Fest erst nach (dem Exil seinen Ursprung ge- 
nommen haben mufs. War nun in dieser Zeit. der 
siebente Neumond wirklich der Jahranfang, so müs- 
sen wir es ohne Zweifel als ein Neujahrsfest anse- 
hen, und wir sind jener Annahme, dals es nur aus 
der Heiligkeit der, Siebenzahl entstanden sei, gänz- 


lich überhoben. 
Ohne also zu wissen, ob vor dem Exil schon 


‘ein Neujahrsfest gefeiert worden ist, können wir mit 
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Bestimmtheit behaupten, dafs nach dem-Exil ein 'sol- 
ches festgesetzt wurde, und zwar an dem Neumond, 
'mit welchem indieser Zeit das bürgerliche Jahr'be: 
gann, an dem ersten Tage des Monats Tischri. ‘Das 
Deuteronomium erwähnt bei der Aufzählung der Feste 
kein Neujahrsfest, aber ich will daraus nicht mit 
Sicherheit schlielsen, ‘dafs es damals keines gegeben 
‚habe, dennes nennt ebenso wenig die Neumonden. 
Der ' Grund hievon ‘ist aber, dals die 'Neumonden 
‘wirklich zu der Zeit, wo das Deuteronomium ent- 
stand, ihren Festcharakter schon verloren haben, in- 


‚dem sie nicht mehr Ruhetage sind; deshalb werden 


sie auch”im Leviticus ‘unter den Festen nicht mit 
aufgezählt, ‘sondern fehlen hier, wie im 'Deuterono- 
mium, ' Wenn: also das Neujahrsfest in diesem Buche 
noch nicht vorkommt; so lälst sich dieses wenigstens 
mit Gewilsheit folgern, dafs wenn der erste Tag des 


‚Jahres auch ‘schon ein ausgezeichneter gewesen sein 
‘mochte, er doch noch nicht als bestimmtes Fest her- 


ausgetreten und gefeiert worden sein kann. ‚Der 
Prophet Ezechiel giebt ihm, wie schon erwälınt wor- 
den ist, einen bestimmten Ritus; er will, dals an, 
dem ersten Tage des Jahres das Heiligthum entsün- 
digt werde, damit nichts von der 'Unreinigkeit des 
alten Jahres übrig bleibe; der Tag selbst aber ist 
ihm noch kein Fest. Ganz anders ist-dies nach dem 
Exil, wo wie Leviticus und Numeri bezeugen das 
Neujahr um die Herbstnachtgleiche ein wirklicher 
Festtag ist. 

Da dieses Fest erst in dieser späten Zeit er- 
scheint, so hat es nun auch gar nicht die Entwicke- 
lung durchzumachen, die wir bei den andern chrono- 
logischen Festen, zu denen es seiner Natur nach ge- 
hört, sehen, sondern es schlieist 'sich vielmehr sogleich . 
an diese an, und bleibt, da seit dieser Zeit eine Stä- 
tigkeit eintrat, ganz auf ein und derselben Stufe ste- 
hen; wir haben es auch nur auf dieser zu betrachten 


und seine Gestältung zw beschreiben.‘ Das Fest ist 
eigentlich ein ausgezeichneter Neumond, und es nimmt 
den Charakter ‚eines Ruhetags, den diese verloren 
haben, wieder an» Er soll nicht durch Arbeit ent- 
weiht werden, und gottesdienstliche Versammlungen 
iüssen in der angegebenen Weise an ihm gehalten 
werden. Als besonderes Fest sind. ihm ‘aber ‚noch 
bestimmie Opfer zuertheilt,. die in ‚einem. Stierez".ei- 
nem Widder und sieben jährigen Lämmern mit den 
dazu gehörigen Speis- und Trankopfern,, und einem 
Ziegenbock als Sündopfer bestehen. Aufserdem aber 
wurden die gewöhnlichen Opfer, die ‚diesem Tage 
zukamen, beibehalten, "und die Anzahl derselben da- 
durch sehr ‚gehäuft, indem. mit ‚dem ‚Festopfer. sich 
das tägliche Morgen - und Pinlnlirn und das des 
Neumondes vereinigte. 

Bei diesem Feste erscheint nun aber schon ein 
‚eigenthümlicher Gebrauch, wodurch es den Übergang 
"bildet von. den bisher betrachteten Festen, die allein 
den allgemeinen Festcharakter an sich trugen, zu den 
folgenden, die schon in ihrem Ursprunge die Be- 
stimmtheit in sich enthalten, und daher auch ihnen 
eigenthümliche Gebräuche zeigen. Das Neujahrsfest 
nämlich war ausgezeichnet durch das Blasen der 
Trompete (MEN), und es führt daher selbst seinen 
Namen PNA DIV (Tag des Trompetenschalls). 


Schwierig aber ist zu bestimmen, worin das Eigen- 
thümliche bestanden habe, denn bei allen- Festen 
wurden die Trompeten gebraucht, und ‚Trompeten- 
schall gehörte mit zu der Vollständigkeit des Opfer- 
ritus'). Wenn also diesem rkengs vorzugsweise 
eine Feier durch Trompetenklang beigelegt wird, so 
muls sonach eine Anwendung dieser Instrumente in 
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4) Num. ce. 10,10. 


De 
höherem Mafse und wohl nicht ‘blols bei den Opfern 
gemeint sein, so dafs man annehmen kann, dals das 
Blasen häufig an diesem Feste wiederholt wurde. 
Was nun die Bedeutung desselben betrifft, so scheint 
zuerst vielleicht als das natürlichste.anzunehmen, dafs 
das neue Jahr mit Trompetenschall empfangen wurde. 
Der Verfasser des Leviticus legt aber ofienbar eine 
andere Bedeutung hinein, wenn er den Tag nennt 
„ein Gedächtnils des Trompetenschalls” (MY N). 
Diese an sich schwierigen, Worte finden eine Erklä- 
rung durch die von dem Gebrauche der Trompeten 
handelnde Stelle (Numeri cap. 10, 10.), wo ihr 
Zweck ebenfalls darin gesetzt wird, dafs sie sein sol- 
len zum  Gedächtnifs vor: Gott.. Der 'Trompetenschall 
soll’also dienen, um das Volk wieder Jehovah, seinem 
Gotte, ins Gedächtnils zurückzurufen, damit er sich 
desselben bei allen Gelegenheiten annähme, und.es. 
in allen Gefahren beschützen möge. Diese Bedeu- 
tung ‚palst dann auch schön zu dem Neujahrsfeste, 
wo es ganz natürlich war zurückzublicken auf. das 
vergangene Jahr, um für die göttlichen W ohlthaten: zu 
danken, und’ in das neue hineinzuschauen mit einem 
auf Gott gerichteten Blicke, und ihn anzurufen mit 
der vertrauungsvollen Bitte, dals er auch in dem fol- 
genden Jahre seines Volkes gedenken möge.  Frei- 
lich ist hier Trompetenschall unserm Gefühle fremd, 
aber.er hängt genau zusammen mit der spätern Jü- 
dischen Denkungsweise, die ihren Gott nur in antro- 
popathischer Gestalt vorzustellen vermag, und mehr 
in äufsern gewaltsam erregenden Formen, als in ei- 
ner innern Ruhe Befriedigung findet. Nicht ein ein- 
faches herzliches Gebet tritt ein, Jehovah muls erin- 
nert werden, und lärmender Trompetenschall ist dazu 
nöthig. Doch die innere Bedeutung ist dieselbe, die 
„das Fest bei uns hat, es ist nicht blols die Feier des 
als Zeitepoche ausgezeichneten Tages, sondern ‚das 
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religiöse Bedürfnifs macht seine Ansprüche geltend, 
und giebt so dem«Tage‘ auch den Charakter: nicht 
einer allgemeinen, ‘sondern einer bestimmten religiösen 
Feier, es ist ein Dankfest für die Vergangenheit und 
ein Bittfest für die Zukunft, ; ” 


% 


Ländliche Feste 
. Das Paschafest. 


Wir kommen nun zu einem Feste, das in dem 
Mafse, als es das wichtigste unter allen alten Jüdi- 
schen Festen ist, auch zugleich als das schwierigste 
erscheint, indem es in seiner Entwickelung die mei- 
sten Veränderungen erlitten hat. Das Paschafest ist 
das erste jener drei Feste, 'welche ihren ' Ursprung 
in der Thätigkeit der Natur haben, die daher 'auch 
durch diese bestimmt sind, und nicht den blofsen all- 
gemeinen Festcharakter an sich tragen, wie er in 
den vorigen Festen aufgezeigt worden ist, sondern 
mit ganz besondern Gebräuchen Hirten vielmehr 
zu dem allgemeinen Festcharakter hinstreben, wäh- 


rend jene von diesem aus, wie wir gesehen haben, 


allmälig sich bestimmte Gebräuche aneignen. : Wir 
müssen daher auch das Paschafest zuerst in Verbin- 
dung mit den beiden übrigen, dem Wochen- und 
Laubhüttenfeste, betrachten. Gewiesen sind wir hie- 
bei zunächst an’ das Deuteronomium, als die früheste 
Quelle, wobei wir nur immer festhalten müssen, dafs 
das, was sie uns giebt, nicht wirklich die erste Ent: 
wickelung ist. 

- Wir haben nun schon oben gesehen, wie im 
Deuteronomium diese drei Feste in ‘genauer Verbin- 
dung stehen mit der. mehrfach ausgesprochenen Fo- 
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derung ') dafs alle“ Israeliten gehalten seien, nach 
dem‘Orte-des Heiligthums zu kommen: mit den: Erst- 
lingen ‘der Schafe und. Rinder, und dem Zehnten 
vom Getreide und‘vom Moste und:den: übrigen Früch- 
ten, um diese dann mit der ganzen Familie und mit 
Hinzuziehung der Armen 'zu: verzehren. ‚Diesem ent- 
spreehen völlig .die drei Feste welche das Deuterono- 
mium 'nur. kennt; das: Paschafest nämlich ist das 


Fest‘ der Erstgeburt, das Wochenfest das Fest der 5 


Getreideernte, das Laubhüttenfest das der Ernte der 


übrigen Früchte; an ‘dem Paschafeste ‚sollen Rinder 


und Schafe geschlachtet und das Paschamahl: ‚geges- 
sen, am Wochenfest die Erstlinge der Getreideernte 
dargebracht und dabei eine fröhliche Mahlzeit gefeiert 


werden, und ebenso. soll am Laubhüttenfest der Er- 


trag der Kelter. zum Heiligthum: gebracht werden, 
worauf dann immer 'ein fröhliches Mahl folgt. 
Sehen. wir auf diese Parallele zwischen den’ drei 


‘Festen, so hätten wir in dem Paschafeste nichts wei- 


ter-als ein Opfer der Erstlinge von den Schafen und 
Rindern mit einer‘ darauf folgenden Opfermahlzeit: 
So erscheint das Fest auch in den meisten andern 
Stellen, die der frühern Zeit angehören, immer wird 
es in Verbindung gebracht mit dem Darbringen der 
Erstgeburt?), und nicht können wir zweifeln, dals 
dies: ein Hauptmoment in dem Feste war. Nun lielse 
sich zwar allenfalls hieraus der Ursprung des Festes 
erklären, indem angenommen werden könnte, dals 
wie in den beiden andern Festen die Erstlinge von 
den Früchten‘ des Landes Jehovah dargebracht wur- 
den, so in diesem Feste die Erstlinge von’ den Thie- 
ren, und gut würde damit zusammenstimmen, dals es 
das erste Fest des Jahres ist, indem es in den ersten 


| 


4) Deut. c. 12,17. c. 14, 92. c. 13, 19. c. 26, 10. 
2) Vgl. Deut. c. 15, 19. Exod. c. 13. c. 34, 19, wo es 
ganz; deutlich ausgesprochen ist. s 
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Monat fällt- Denn wie die übrigen Feste als Ernte- 


feste durch ‘die Naturbeschaffenheit an eine gewisse‘ 


Zeit gebunden ‘waren, so konnte dies bei: jener 'Be- 
deutung des Paschafestes nicht der Fall sein, son- 
dern die Wahl’ der Zeit mulste eine beliebige wer- 
den, und da war denn das natürlichste, den ersten 
Monat des Jahres dazu festzusetzen. Aber eben diese 
Willkühr, die hier nothwendig ist, pafst nicht recht 


zu dem ersten Ursprunge; die Feste entstehen nicht 
so aus einem willkührlich gefafsten Gedanken, son- 


dern ihr ‘erster Impuls mufs in der Natur gesucht 


werden. Die Darbringung der Erstgeburt aber hat 
in ‘der Natur selbst gar keinen Anknüpfungspunkt, 
sondern sie lälst sich nur fassen als eine Consequenz, 
die ‘aus der Darbringung‘ der ersten Früchte. an den 
andern Festen entstanden ist. Und auch an diesen 
kann diese Darbringung nicht das Ursprüngliche sein, 
sondern die Ernte selbst ist das, was das Fest zu- 
erst begründet, dieser Einschnitt, den die Natur selbst 
dureh ihre Produktion in der Zeit macht, und.erst 


daran schliefst sich durch eine natürliche Ideenver- 


bindung der Gebrauch an, einen "Theil der von der 
Natur geschenkten Gaben dem eigentlichen Geber zu 
‚weihen, was immer schon ein ziemlich entwickeltes 
religiöses Bewulstsein voraussetzt. Wir müssen also 
entweder annehmen, dafs das Paschafest erst durch 
eine Consequenz aus den übrigen Festen entstanden, 
und deshalb später als diese ist, oder wenn wir ei- 
nen älteren Ursprung festhalten ‚wollen, müssen wir 
von der Idee der Erstgeburt, als der ursprüglichen; 
abgehen, und eine andere, die mehr mit der are 
zusammenhängt, aufsuchen. 


Nun ist das Paschaopfer im Denterongie 


nicht allein das dieses Fest 'auszeichnende, sondern 
das andere darin ist das Essen des ungesäuerten 
Brodtes. Dieses ungesäuerte Brodt oder die soge- 
nannte Mazzah (1X) ist nun freilich auch das, was 
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‘ 


'als Speisopfer zu jedem Opfer gehörte, und sie kommt 


‘ 


“so nicht blols bei den Juden vor, sondern auch‘ bei 


den Griechen und Römern, und ist hier die ud4e« 
oder Massa. Es’ waren dies aus ‚geschroteter Gerste 
mit Wasser zubereitete Brodte, und wie nun bei: den 
‘Opfern die Gerste ein Hauptbestandtheil war, so lie- 
fsen sich diese Gerstenbrodte 'als eine. Opferspeise be- 
trachten. Um dieses recht zu verstehen, mufs hinzu- 
genommen werden, dafs überhaupt Gerstenspeisen die 
ursprüngliche Nahrung waren, und dals erst später 
bei verfeinertem Geschmacke der Weizen in Anwen- 
dung kam; dadurch erklärt sich auch der Gebrauch 


der Gerste bei den ‘Opfern. * Diese haben ihren vei-. 


-gentlichen Grund in dem Darbringen: der‘ gewöhnli- 
chen Nahrungsmittel, und deshalb‘ finden sich auch 
stets unblutige Opfer neben den blutigen. Die Nah- 
rung bestand ursprünglich in dem’ Fleisch‘ von Rin- 


. dern und Schafen und: in der ‘'mannigfach zubereite- 


ten Gerste, und so waren die'Opfer theils diese Thiere, 
theils die geschrotete Gerste, und beide Elemente ver- 
banden ‚sich »gewöhnlich. Was: so aber ‚das älteste 
-war, 'erhielt sich wie immer im’Ritus fort, während 
in späterer“ Zeit’ Gerstenspeise nur als: Nahrung für 
- Arme: und Sklaven blieb. : Da nun hier der Gebrauch 
.der'Mazzah auf das ganze Fest ausgedehnt wird, und 
nicht blofs dem Paschaopfer allein zukommt, so führt 
dies darauf, diesen'näher ins: Auge zu fassen, und 
davon die Idee: des Festes ‚abzuleiten, ‘indem’ man 
dasselbe mit dem Genufs der Gerste in Zusammen- 
hang bringt. | 
Nun war ja wenigstens später .das Pasihafast 
zugleich ein Fest der Gerstenernte, indem an einem 
‚der Tage desselben eine Gerstengarbe als das: Erste 
der Eındte Jehovah ‚geweiht wurde. Zwar haben 


wir oben gesehen,  dals die Stelle), aus der dieser 





1) Lev..c. 23,9. 
45 


Gebrauch sich entwickelte, "wie: sie. dort steht, den 
Worten‘ nach unmöglich auf das Paschafest, bezogen 
werden kann, aber dies hindert nicht, sie dem Sinne 
nach damit-in: Verbindung zu setzen. Dafs hier wirk- 
lich ein Zusammenhang bestand, geht deutlich dar- 
aus hervor, dals sie in der Folge wirklich darauf 
bezogen wurde, was unmöglich hätte geschehen kön- 
‘nen, wenn nicht eine. Ideenverbindung dagewesen 
‚wäre, Wir haben hier ein Fragment, das der Ver- 


-fasser des Levitieus wörtlich einfügte, und das daher 


weder zu der Form. der übrigen, von.ihm selbst ge- 
‚gebenen Auseinandersetzung palste, noch auch mit 
der. ganzen Entwickelung übereinsiimmt, da es einer 
früheren Zeit angehören mufs.. Das ganze Fragment 
steht, wie wir oben schon gesehen haben, mehr in 
Beziehung auf die Ernte, und enthält daher die Fest- 
bestimmungen nur ‚beiläufig, wir müssen sie daher 
auch ganz so betrachten, und: von. dieser Beziehung 
aus ihre Bedeutung zu erkennen suchen., ’ 
Nach dieser Stelle sollen am Tage nach dem 
‚ersten Sabbat in der. Ernte Erstlingsgarben zu dem 
Priester gebracht werden, um sie Jehovah darzurei- 
chen, und damit soll ein Brandopfer von einem ein- 
jährigen Lamm mit Speisopfern und Trankopfern ver- 
bunden werden. Von dieser Zeit an ist es dann er- 
laubt Brodt, Kali und Karmel zu essen, während es 
vor dem Darbringen nicht gestattet: ist. Betrachten 
wir dies genauer, so erscheint uns darin ‚die Be- 
schreibung einer Feier, wie sie dem Paschafeste in 
seinem ersten Ursprunge angemessen ist, und so be- 
schaffen, dafs aus ihr sich alle spätere Veränderun- 
gen desselben mit Leichtigkeit ‘und: Nothwendigkeit 
ableiten lassen. Es enthält nämlich diese Feier ganz 
die Elemente des Paschafestes, besonders aber das 
diesem so eigenthümliche Essen der Mazzah, nur sind 


2 die Anordnungen noch sehr einfach und ganz der 


Natur verwandt. ‚Nehmen wir aufserdem hinzu, dafs 
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die hier beschriebene Feier ganz :in dieselbe Zeit 
fällt, in welche wir .das ‚Paschafest setzen müssen, 
so wird es dadurch noch unzweifelhafter, dafs hier 
eine Identität anzunehmen sei... Das Paschafest ist 
danach ein Fest der Gerstenernte, an welchem die 
Erstlinge derselben Gott dargebracht werden, und es 
tritt dadurch nun ganz in Analogie.'mit den. beiden 
andern Festen, ‚die ‚ebenfalls Erntefeste sind. .. Von 
der Zeit an ‚aber, wo die Erstlingsgarbe geweiht ist, 
wird dann der Genuls der neuen Früchte erlaubt, die 
in Brodt, d. h. Gerstenbrodt (Mazzalı), ‚Kali und 
 Karmel'), lauter Gerstenspeisen,; bestehen. Dies er-' 
scheint hier so natürlich, dafs man es. durchaus für 
ursprünglich halten: muls; dem ‚Menschen. ist nicht 
eher .erlaubt, den Segen, ‘den Gott:;gegeben hat, zu 
genielsen, als bis der ihm schuldige Tribut: abgetra- 
gen ist,„und ‚das Darbringen. der. Erstlinge von. der . 
Eınte ist also ‚hier die Hauptsache. Das Essen der 
Gerstenspeise hingegen hat gar keine aulserordent- 
liche Bedeutung, ‚sondern erscheint: ‚als völlig in der 
Ordnung und als eine natürliche Folge dex Eixnte, 

" indem dann der Genuls des neuen Getreides beginnt, 
So mulsie es auch bleiben, so lange die Gerste und 
die. daraus bereiteten, Nahrungsmittel die, gewöhn- 
lichsten 2) waren.. Als nun aber der Weizen an. die 
Stelle dieser Getreideart. trat, ; und. die Gerste nur 
von Armen und. als .Viehfutter, ‚gebraucht wurde A, 
war jener Genuls ‚der Gerstenspeisen nicht mehr na- 
- türlich, und man behielt ihn nur bei diesem der Ger- 
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4) Kali hp hp) geschrotete und geröstele Gersten- 

körner, Karmel (9272) Gerstengrütze, S, Gesen. lex. man, 

2) I. Sam. c. 17, 17. II. Sam. c. 17, 28. Ruth c. 2, 14. 

3) I..Kön. c. 4, 28. Jos. Antigg. V. 6, 4. uddav Lone 

zacdlumv or zurehelag KvIgWxoıg aßoorov. -Plin. XVII, 7. 

Panem ex hordeo antiquis tsitatum vita damnavit se 
que tradidit refectibus. 
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stenernte geweihten‘ Feste bei. Dadurch wurde aber 


dieser Gebrauch ein rein diesem Feste eigenthümli- 
cher Ritus, der im Leben keinen Anklang mehr fand, 
und dessen ursprüngliche Bedeutung daher auch nach 
und nach verloren ging. 

Dies ist nun der natürliche Ursprung des Pa- 
schafestes, nach welchem \es mit den beiden andern 
Festen dieser Klasse auf das Genaueste zusammen- 
hängt. Es war somit das erste Erntefest des Jahres 
und unterschied sich so ‘vom Wochenfest, dafs es die 
Ernte begann, während dieses dieselbe beschlofs. An 
diese Bedeutung schlofs sich aber später‘ die oben 
schon angeführte an, dafs es auch das Fest der Erst- 
geburt wurde. "Wie diese drei Feste dazu bestimmt | 
waren, die Erstlinge. der Feldfrüchte Gott darzubrin- 
gen, und deshalb die unbluiigen Opfer repräsentirten, 
so erfoderte die Consequenz, auch für die blutigen ein 
solches Fest zu gewinnen, an dem die Erstlinge der 
Opferthiere geweiht werden könnten. Diese Idee 
fand ihre Ausführung indem man das Opfern der 
Erstgeburt an das erste Jahresfest anknüpfte, welches 
eben wegen dieser Zeit am geeignetsten dazu war... 
Angeknüpft aber mulste es werden, da es selbst keine 
bestimmte Zeit sich schaffen konnte, wenn es nicht 
durchaus willkürlich geschehen sollte. Durch diese 
Verbindung ergiebt sich der ganze, dem Paschafeste 
eigenthümliche Ritus, welcher darin bestand, dafs 
die Erstlinge der Rinder und Schafe "Gott geopfert 
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und die Erstlinge der Gerstenernte in einer Garbe " 


dargebracht wurden; an jenes Opfer schlofs sich aber 
wie. immer eine Opfermahlzeit an, die hier als das 


eigenthümliche Paschamahl erscheint, und an das - 


Darbringen der Gerstengarben knüpfte sich das Es- 
‚sen der Gerstenspeise, die hier durch die sogenannte 
Mazzah oder das ungesäuerte Brodt repräsentirt wird. 
‚Nun ‚haben wir oben in den allgemeinen Be- 
trachtungen über die Entwickelung der: Feste schon 
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gesehen, wie sich an die natürliche Bedeutung der- 
selben allmälig eine geschichtlighe anschlofs. : Zuerst 


geschah dies beim Paschafeste, ‘welches als Anden- 


ken an den Auszug aus Ägypten aufgefalst wurde, 


‚ und es fragt sich nun, wie dieser Fortschritt, der 


an. sich- als ein nothwendiger oben aufgezeigt wor- 
den ist, sich. gerade in dieser Form gestaltete. Der 
allgemeine Gang » dieser Entwickelung war immer 
der, dafs man, indem man mit der Entstehung alles 
‚Gesetzlichen auf die mosaische Zeit zurückging, auch 
in dieser Anknüpfungspunkte für den Ursprung der 
Gesetze aufsuchte. So wurden dann auch alle diese 
Feste-an Begebenheiten jener Zeit angeknüpft, wobei 
dann.der Inhalt derselben das leitende Prineip:sein 
mulste. Sind wir nun hier an die einzelnen Ele- 
mente ‘der Feste. gewiesen, so mufls auch in,.ihnen 
der Grund: für, die specielle Anknüpfung an. ein be- 


stimmtes historisches Factum‘ gesucht werden. Bei 


dem Paschafeste tritt dabei hauptsächlich hervor der 


'Genufs des ungesäuerten Brodtes, denn dieser war | 


am geeighetsten eine andere Bedeutung in sich auf- 


zunehmen, da die ursprüngliche im ‘Verlauf 'der Zeit 


verloren’ gegangen war. Es war ja eine Speise der 
Arınen und der Noih geworden, und diese Bedeutung 
wurde daher auch auf jenes Fest übertragen, zu des- 
sen Feier das ungesäuerte Brodit als ein nothwendi- 
ges. Element gehörte. ‚Indem das Fest aber so An- 
denken an eine Zeit der Noth werden mulste, war. 
keine Begebenheit der mosaischen Zeit für dasselbe, 
geeigneter, als der Auszug des Volkes'iaus Ägypten, 


_ der ‘sie immer an die Zeit der grölsesten Drangsale, 


erinnerte. So wird es denn auch: ausgesprochen von 
dem Verfasser des Deuteronomium, indem. er sagt 8 

„Esset Mazzah, Brodt des; Leidens, denn in Angst, £ 
er du aus dem-Lande Ägy rn gegangen, da. 








1): Deut. :c..16, 3.» 
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des Tages deines Auszügs dein Leben lang geden-. 
kest”. Die Ideenverhindung liegt hier deutlich da, 

x sie stimmt ganz mit dem überein, was wir uns als 
eine nothwendige Folge aus dem ursprünglichen or 
stande der Feier abgeleitet haben. f: 

‘Nachdem nun das Paschafest diese neue Bedeu- 
tung erlangt hatte, dafs es als Andenken an den 
Auszug aus Ägypten gefeiert wurde, go war es na- 
türlich, dafs daran der in mythischen Anschauungen 

. sich bewegende Geist anknüpfte, und jene Verbindung 
des Festes mit der Geschichte wirklich ausführte, 
woraus denn jene Erzählungen des Exodus entstan- 
den, welche die Gebräuche des Festes auf diese Zeit 
übertrugen, und sie dort als geschichtliche Momente 
aufstellten. Es entwickelten sich aber hier beson- 
ders zwei Darstellungen, die, wie wir oben (8. 101.) 
‚schon gesehen haben, dieselben Elemente verschieden 
auffafsten, indem sie von zwei gerade entgegengesetz- 
ten Seiten ausgingen, so dafs die eine, die Elemente —_ 
‚ des Festes zum Grunde legend, die Geschichte daraus Ir 
ableitet, während die andere von der Geschichte aus 
zu dem Feste wieder zurückkehrt. Nach der ersten - 
und ältern, die wir hier zunächst zu betrachten ha- 
ben, will der Ägyptische Pharao die Israeliten nicht 
ziehen lassen, und Jehovah droht ihm mit der Töd. 
tung aller Erstgeburt in seinem Lande, während die 
Israelitische verschont werden soll. ‘ In der Nacht 
wird dann das Strafgericht Gottes wirklich vollzogen, 
und der König vertreibt in aller Eile das unglück- _ 
bringende Volk, so dafs sie den Brodtteig ungesäuert 
mitnehmen müssen, und als Andenken’ an ie 
Auszug wird nun jene Nacht für ewige Zeiten ge- 
fefeit Hier sind in der ganzen Erzählung keine an- 

a Elemente, als die bisher aufgefundenen unserer 

t Fe tfeier; . das’ Schlachten der Erstgeburt und das 

ssen des ungesäuerten Brodtes‘sind die Thatsachen, 

‚die die Hauptmomente der Erzählung ausmachen, und 
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sie sind rein wnserm Feste entlehnt. ‘Verschieden 


D 


davon ist schon die Darstellung des Fragmentes,  in- 
dem sie noch andere Elemente aufgenommen hat, die 
erst einer spätern Zeit angehören, weshalb wir sie 
auch erst nachher näher untersuchen können. ; 
Nach unserer bisherigen Entwickelung sind wir 
nun auf dem Standpunkte angelangt, auf welchem 


das Denteronopium steht. Das Paschafest erscheint 


hier als ein Fest zum Andenken an den Auszug, aus 
Ägypten, und es wird, um an jene Zeit der Noth zu 


erinnern, durch das Essen der Mazzah oder des un- 


gesäuerten Brodtes gefeiert. Der natürlichen Bedeu- 
tung des Festes, der Gerstenernte, wird dabei gar 
nicht mehr gedacht, sie ist durch die geschichtliche 
völlig verdrängt worden, die nachdem sie einmal ein- 


getreten, nothwendig die Oberhand erlangen mulste. 


Das Opfer der Rinder und Schafe ist aber dabei 
noch geblieben, und insofern die Beziehung auf die 
Erstgeburt noch aufbewahrt, wenngleich auch sie 


"nicht bestimmt ausgedrückt wird, sondern nur. aus 


dem Zusammenhang der Stelle mit dem Vorigen und 
der Vergleichung mit den übrigen Festen geschlos- 


‘sen werden kann. Mit diesem Schlachten der Erst- 


geburt verbindet sich dann die gewöhnliche Opfer- 
mahlzeit, die hier als Paschamahl hervortritt. 
Es fragt sich aber nunmehr, worin eigentlich 


jene grofse Veränderung bestand, die hier in der 
Feier des Paschafestes durch die Erscheinung | des 


Deuteronomium, als des ersten Gesetzbuches, vorging, 
und die so beschaffen war, dals sie den Verfasser 


' der Könige bewegen konnte, von dem: unter Josia 


gefeierten Feste zu sagen, es ‚sei seit den Zeiten der 


Richter kein ähnliches gefeiert worden. Man But 
zunächst an die eben aufgezeigte/ Veränderung den“ 


ken, durch welche das Fest aus einem gewöhnlie 
" Erntefeste ein mnemoneutisches geworden war; 


lein diese Umgestaltung kann nur als eine allmälige, 






= 
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nicht als eine plötzlich. hervorgerufene gedacht. wer- 


z 


den,. und sie ‘war ‚deshalb auf jeden ‚Fall-sehon. vor 
der Erscheinung » des . Deuteronomium eingetreten. 
Aufserdem hat ‚der ‘Verfasser der Könige schwerlich 
blofs eine ‚Veränderung in der Idee im Sinne, son- 
dern 'sie ist. gewils 'eine äulserlich .grofsartigere, 
die auf den ersten Anblick mehr in die Augen springt. | 
Wir müssen daher. nach einer. andern Veränderung 
uns. umsehen, ‚die. mehr in. dem Äufseren dexr.Feier 
hesteht, und wir werden diese am. sichersten finden, 
wenn wir.auf die allgemeine Hauptveränderung Rück- 
sicht nehmen, die durch das Deuteronomium im Cul- 
‚tus, hervorgebracht wurde. . Diese aber lag .darin, 
dafs der Gottesdienst seine Freiheit verlor, und jedes 


Opfer, das. aulser dem. Tempel: zu Jerusalem darge- 


bracht. ‘wurde, ‚als. ein. Götzenopfer verboten. ward. 
Indem nun bei diesem Feste. das Paschaopfer ein 
Hauptbestandtheil war, so folgt nothwendig, dals jene 
Verordnung auch ‚auf das Paschafest seine Anwen- 
dung finden und eine Feier desselben aufserhalb _Je- 
zusalem unmöglich. werden mulste. So ‚aber war es 


früher ‚nicht gewesen. Als Erntefest. hing es genau 
mit der Ernte zusammen, und'konnte also auch nur 


an.-dem ‚Orte der Ernte gefeiert werden; die Erst- 
lingsgarbe und die vielleicht damit verbundenen Opfer 
wurden. ‚an. der.-nächsten Jehovah geheiligten ‚Stätte 
dargebracht, und auch. als die Opfer. der Erstgehurt. 
sich damit verbanden, blieb jes bei der alten Ordnung; 
Als nun aber die-Höhenopfer abgeschafft worden wa- 
ren, und ferner im‘.Tempel, zu Jerusalem geopfert 
werden sollte, mufsten die, ‚Opferthiere nach dieser 
Hauptstadt gebracht werden, oder man mulste wenig- 
stens doxthin reisen, um sich die gebührenden Opfer 
anzuschaffen, und sie ‚Jehovah in seinem einzigen 
‚ Heiligthume darzubringen. Dadurch wurden die jähr- ı 
lichen. Festreisen. «bedingt, wo..dann alles. Volk ..in 
Jerusalem zusammen, kam, um ..die..Fesie\ zu ‚feiern, 
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„denn nicht, durften sie, wie früher, das ungesäuerte 
_ Brodt essen unter ‚ihren. Brüdern” '). Und dieses 
wird denn auch im Deuteronomium bestimmt geboten; 
das Paschaopfer. soll nur: an ‘dem Orte. des Heilig- 
ihums dargebracht, und ‘dort. gegessen. werden; ..doch 
wird dabei nicht eine fortdauernde Anwesenheit wäh- 
rend des ganzen Festes verlangt, wie sichidieses. spä- 
ter feststellte, sondern ‚nach. dem ‚Opfer:;sollte, man 
sogleich am’ andern Morgen nach Hause 'zurückkeh- 
ren können. Wie.sehr aber dadurch die Bedeutung 
der Feste gewinnen mulste, läfst‘sich leicht-denken, 
und sehr, erklärlich wird uns. daher. der Ausspruch 
in dem Buche der Könige ?): „Es. war kein solches 
Pascha ‚gehalten worden. seit.den Zeiten der Richter, 
die über Israel richteten, die. ganze Zeit. der. Könige | 
Israels und Judas hindurch”. Der: Glanz der Haupt- 
‚stadt mulste sich auf die Feste ‚verbreiten, und: diese 
"konnten mit um..so  grölserem  Aufwande begangen 
‚werden, als nun Alles hier zusammenströmte ‚und zu 
ihrer Ausstattung beitrug. er 
Diese ganze äulsere Umgestaltung uirieee 
6% auf der andern Seite genau zusammen mit jener vor- 
- her erörterten Veränderung in''der ‚Idee ‚des Festes, 
k "wie diese wiederum mit dem Fortschritt der religiösen 
Ideen, die jene äulsere Umgestaltung hervorriefen, in 
Verbindung steht. Hätte das Fest. noch seine 'natür- 
liche. Bedeutung eines ’Erntefestes . gehabt, ‚so,'hätte 
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4) II. Kön. 23, 9. Häufig ist diese Stelle. elka air 
- das bei dem Paschafeste gewöhnliche ungesäuerte Brodt bezogen 
worden. Dies scheint jedoch nicht ihr Alenkicher‘ Sinn, son- 
dern sie geht vielmehr auf die Priester, deren Nahrung ja unge- 
säuertes Brodt war (Lev.- ec. 6,.9.40,), und bezeichnet ‚ daher 
weiter nichts, als den Aufenthalt in der Zersireuung. unter dem 
Volk. Es liegt aber in dieser allgemeinen Entfernung d ie- 
ster von Teriieh auch ihre Entfernung 2 zu den E Be. ne 
geschlossen. a 1 ae 
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2) U:Kön..e::28, 22 
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es nicht so leicht" aus seiner natürlichen Stellung 
herausgerissen und in die Hauptstadt verlegt werden 
können. Nun aber ‘war aus’ einem Feste, welches 
in dem Charakter einer ländlichen Feier zuerst nur 
ein partikuläres Interesse hatie für die einzelnen Ge- 
meinden, in denen es’ begangen wurde, ein National. 
fest geworden, indem man demselben eine geschieht- 
liche, für das ganze Volk wichtige Idee -untergelegt 
hatte, und dies wurde nun dadurch vollendet, dafs 
auch die Feier dieses Festes sich nieht mehr auf die 
einzelnen Orte vertheilte, sondern die Hauptstadt der 
Sammelplatz wurde, auf dem sich das ganze Volk 
einfand, um gemeinsam ein Fest zu feiern, das für- 
alle einen gleichen gemeinsamen Werth hatte. 

'Mit diesem allgemeinen Fortschritt des Festes 
hängt es aber auch zusammen, dafs die religiöse Be- 
deutung überwiegend geworden, und zu ihrer völligen 
Vollendung gelangt ist. "Daher zeigt sich auch schon 
bei diesem Feste in der Darstellung des Deuterono- nn 
mium aufser dem Opferkultus der Erstgeburt noch 
ein anderer Gottesdienst, indem an einem bestimmten 
Tage eine Festversammlung gehalten und dieser Ta S 
‚als ein allgemeiner Ruhetag, an dem keine Arbeit ce 
gethan werden soll, ausgezeichnet wird. Das Pa- 
 schafest ist auf diesem Standpunkt daher schon u 
der allgemeinen Festidee fortgeschritten, die eigent- 
lich in dem Sabbat repräsentirt wird, und hat somit 
in dieser Beziehung hier schon seine nothwendige 
Vollendung erreicht. = ? 

‚Unsere bisherigen Untersuchungen RR aur 
die Bedeutung des Paschafestes, wie sie sich bis zum 
Exil hin entwickelte; es kommt nun darauf an, dafs 
wir uns auch über die Zeit der Feier eine klare Ein- 
sicht verschaffen. Gehen wir hier wieder von der 
"ursprünglichen Bedeutung als Erntefest aus, so geht 
als das natürlichste daraus hervor, dafs das Fest sich 
nach der Zeit, in welcher das Getreide zur Reife 
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gelangte, richten mufste, und dafs also kein Tag be- 
stimmt werden konnte, an welchem die Feier Statt 
finden sollte. So finden wir denn auch in allen 
Quellen vor dem Exil keinen Tag angegeben, sondern 
nur der Monat Abib wird genannt, der Monat, wel- 
cher von der Gerstenernte seinen Namen erhalten 
hatte. 

Eine genauere Bestinhning aber Ir hakfkei wir 
noch, wenn wir das schon oft berührte Fragment 
des Levitieus *) untersuchen, das wie es uns die ur- 
sprünglichste Bedeutung und Gestaltung des Pascha- 

- festes gab, so auch die natürlichste Zeitbestimmung 
enthält. Die Darkringung der Erstlingsgarbe näm- 
lich soll Statt finden um die Zeit der Ernte und 
zwar genauer am Tage nach dem Sabbat ( NEN 
M2UN), wodurch uns also der erste Wochentag in 
der Zeit wo die Saat so weit gediehen ist, dafs sie 
abgemäht werden kann, als die Zeit des Paschafestes 

gi gegeben wird, und dies stimmt mit dem ursprüngli- 
chen Begriff des Erntefestes auf das Beste zusammen, 





da es das natürlichste war, dafs die Ernte mit dem 
>  Anfange der Woche begann. Daraus erklärt sich 
aber auch auf‘ das Leichteste, wie unser Fest gerade 
- ein siebentägiges wurde. Da unser Fest wegen sei- 
ner Beziehung ‘auf die Ernte mit dieser genau zusam- 

menhing, so war die festliche Bedeutung nicht nur 

an einen Tag gebunden, wenn gleich der Anfang 

derselben und damit der erste Tag wohl eine hö- 

here Auszeichnung haben mufste; es kann vielmehr 
% ii die ganze Zeit der Ernte als eine festliche angesehen 
werden. So war es also sehr natürlich, dafs die 
ganze erste Woche in der Ernte den Charakter einer 
Festwoche erhielt, und so das Fest sieben Tage lang 
gefeiert wurde. Ebenso liegt aber ‘darin auch .der 
Grund, warum grade der siebente Tag ganz vorzüg- 





1) Lev. c. 23, 9 Nigd. 


Be 2 
lich hervorgehoben ‘wurde. und die religiöse Bedeu- ‘ 
tung des. Festes ‚sich ‘auf ihm; concentrirte. Da ‚das ö 
Fest mit dem. Anfang. der Woche begann, ‚so war 
der siebente Tag der wirkliche Sabbat, und er mulste 
als ein Ruhetag das Fest beschliefsen; .der siebente 
Festtag war daher. durch sein natürliches Zusammen- 
fallen mit dem Sabbat vor den übrigen Tagen aus: 
gezeichnet, und. wurde somit durch Ruhe und gottes- | 
dienstliche Versammlung, (MIX ) gefeiert. Der Fort- 
schritt: war hier'nur der, dals der Tag wirklich auf 
das Fest: bezogen und mit der Bedeutung ring 
in. Verbindung. gesetzt wurde. Aa 2 

«Fassen wir nun noch einmal ‚die ganze Alt dei 
Feier ‚unseres -Paschafestes, wie es sich bis zum Exil 
hin"entwickelt hatte, und wie es im Deuteronomium 
beschrieben wird, zusammen, so. beginnt es an einem 
unbestimmten Tage im Monat Abib mit der Gexsten- 
ernte am ersten, Tage, der Woche. Das Paschalamm _ 
wird hier sogleich .am Anfange des Tages d. h. am P: 
Abend dargebracht, und es erfolgt darauf die. Pascha- B* 
mahlzeit, von der wie bei allen Dankopfern !) nichts 
bis zum andern Morgen übrig bleiben darf. Die Feier * 
wird dann; sieben Tage lang fortgesetzt, und durch * 
den Genuls des ungesäuerten Brodtes bezeichnet. Der 
letzte siebente Tag schlielst endlich das ganze Fest 
als, ein heiliger Ruhetag mit einer religiösen Feier, 
indem. eine ‚gottesdienstliche Festversammlung. Statt 
findet. ‚Die Feier ist hier noch dieselbe geblieben, 
wie 'sie der ursprünglichen Bedeutung ‘des Festes 
angemessen ‚war, der Hauptfortschritt hat in der 
Idee desselben Statt gefunden. | 

Da nun die Idee des Paschafestes sehon vor Fe 
Exil zu ihrer, Vollendung gekommen, war, so ‚tritt 
daher auch in Beziehung auf. diese nach dem Exil - 
kein Fortschritt mehr ein; umso gröfser sind aber 
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die Veränderungen, die das Fest in dem Einzelnen 
seiner Feier erfährt. Es’ strebt einmal selbst danach, 
‚seine äufsere Form ‘der veränderten Idee mehr anzu- 
passen, und sich so eine neue Gestaltung zu geben, 
und hiezu kommt dann andrerseits, dafs die nach 
« dem Exil ganz veränderte Gestaltung der Dinge über- 
haupt eine ganz ändere, Umgebung für das Fest dar- 
bietet, die nothwendig auf eine von der frühern ganz 
verschiedene Weise das Äufsere der Feste berühren 
und modifieiren muls. 
-‘; Was hier zuerst das Paschamahl betrifft, so 
"hätte dieses eigentlich nach dem Exil ganz ‚wegfal- 
‘len’ müssen. ' Die Opfermahlzeiten, zu denen es ja 
ebenfalls gehörte, ‘gingen nach dem Exil ein, und 
das," was 'bisher dazu benutzt worden war, wurde 
ein Eigenthum der Priester. So hörten bei den übri- 
gen Festen die Mahlzeiten wirklich auf, und bei’ dem 
Paschafest hätte insofern derselbe Fall eintreten müs- ° 
sen; dennoch erhielt sich das Paschamahl, und zwar 
aus ‚dem Grunde, weil sich die geschichtliche Idee 
des Festes daran geknüpft, und es’ so’ als’ einen noth- 
Gier Bestandtheil desselben fixirt hatte. Auf 
dieselbe Art'aber, ‘wie es bisher. bestanden hatte, 
konnte es nicht beibehalten werden, da die Erstge- 
burt ein Recht der Priester. geworden ‘war, und so 
mulste denn ' für sie ‘ein anderes Opfer substituirt 
werden. Dieses: war aber‘ bedeutend geringer :als 
das frühere, 'es-wurde nicht mehr von Rindern, son- 
dern nur nöch' von kleinerem Vieh genommen,  in- 
dem ein einjähriger' Ziegen - oder 'Schafbock dazu 
bestimmt wurde. Dieses Opfer wurde von. jedem 
einzelnen Hausvater' geschlachtet, das Blut für Jeho- 
vah gesprengt und das Fleisch .hernach zu einer 
Mahlzeit verwendet, an der die ganze Familie Theil 
nahm, und wenn diese nicht grefs genug war, -so 
vereinigten‘ sich mehrere benachbarte Familien. zu ei- 
nem Paschamahl, damit das Fleisch , von dem nichts 
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übrig bleiben durfte, verzehrt würde. So erscheint 
dasselbe auch in dem ‚Fragment !), welches besonders 
dieses Mahl zu seinem Gegenstande hat, indem es 
die Entstehung desselben durch das schonende Vor- 
übergehen Gottes erklären will. Es ist dies ebenfalls 
eine mythische Erzählung, die an die schon vorhan- 
dene Geschichte anknüpft, und nur noch die Elemente 
der spätern Zeit aufgenommen hat, wozu besonders 
dieses Paschalamm im eigentlichen und engern Sinne 
gehört, gegenüber dem Pascha des Deuteronomium, 
das in der Ersigeburt der Rinder und Schafe Br 
stand ?). _ 

Bei dieser Erzählung hat nun auf die Pe 
derselben ganz vorzüglich die Tendenz eingewirkt, 
aus der etymologischen Bedeutung des Namens die | 
Entstehung von Einrichtungen zu erklären, wie. die- 
ses so häufig geschehen ist; wir ‘benutzen deshalb 
diese Gelegenheit, um den Namen des Paschafestes 
(MD2) näher ins Auge zu fassen, und den. Zusam- 
menhang desselben mit der Idee des Festes wo mög- 
lich ‚zu ‘bestimmen. Das eben gedachte Fragment 


geht von der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes ö 


MD2 (Schonen) aus, und erklärt so den Namen und 
die ganze Bedeutung des Festes. von dem schonenden 
Vorübergehen Jzhovahs an den Häusern der Israeli- 
ten, als er die Ägyptische Erstgeburt vernichtete. 
Aus unserer Darstellung von der ganzen Entwicke- 
lung dieses Fesies geht aber hervor, dafs jene Be- 


 “ziehung in dem Namen durchaus nicht gefunden wer- 


den kann; vielmehr müssen wir annehmen, dafs der 
Name längst bestand, ehe sich jene mythische Erzäh- 
lung entwickelte, die auf der Grundlage der etymo- 
logischen Erklärung gebaut ist... Wollten wir selbst 
kan ' u \ k \ 

1) Exod, ce. 12, 2 figd. 


» 2) Aufserdem hat dba Erzählung auch schon die Bestim; 
mung des Tages und die ganze spätere Entwickeluug der Feier. 
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annehmen, .dals derselben wirklich etwas Historisches 
zum Grunde läge, so könnte. dennoch die hier gege- 
bene Erklärung unmöglich : die. richtige sein. Sie 
trägt schon deshalb. den Charakter der höchsten Un- 
wahrscheinlichkeit an sich, weil die Benennung eines 
solchen Festes nicht aus einem so einzelnen Um-, 
stande hervorgegangen- sein kann, sondern immer 
eine Beziehung zu der Hauptidee des Festes in sich 
tragen muls. Wir werden uns daher eine andere 
Erklärung aufsuchen müssen, welche bezeichnender- 
für unser Fest ist, und wir werden dabei am sicher- 
sten gehen, wenn wir auf die ältere und natürlichere 
Bedeutung des Verbi MOB zurückgehen. Nun bedeu- 
tet dieses Wort ursprünglich „hinübergehen”, welche 
Bedeutung sich noch in dem Namen NYAN (Thapsa- 
cus) erhalten hat, welches eigentlich den Ort: be- 
zeichnet, wo man über einen Flufs (den Euphrat) ge- 
hen kann). . So ist nun: MOB eigentlich ‚der  Über- 
gang, und da läfst es sich leicht auf den Auszug der 


Israeliten aus Ägypten über den ‘arabischen Meer- 


busen hinüber nach Arabien erklären. Der Ausdruck 
ist so durchaus bezeichnend für ein Fest, dessen 
Hauptbedeutung darin lag, an diesen Auszug zu er- 
innern. Freilich‘ könnte es diesen Namen sodann 
erst erhalten haben, als es jene geschichtliche Be- 
ziehung in sich aufnahm, allein dem steht auch gar 
nichts entgegen, da wir eben keine Stelle haben, die 
vor dieser Zeit abgefalst ist. Diese Bedeutung von 
MOB erscheint aber nur als eine in der alten Sprache 
gebräuchliche, da sie sonst nicht vorkommt; später 
möodifieirte sich dieselbe etwas, und nahm den Ne. 


. benbegriff an des Schonen, schonend vorübergehen?), 


und in diesem Sinne ist denn auch die Exklärung 
des Paschafestes von dem Verfasser jenes Fragments 


- 


1) S. Ges. Lex. u. d. A, 
2) CA. Jes. e..31, 5. 


versucht worden, dem, weil die alte verloren gegan- 
gen, diese am nächsten lag- 7 


5 
Ich kann hier nicht weiter gehen, ieh mit ei- 
nigen Worten einer Abhandlung zu gedenken, die 


‚mit 'grölsem Scharfsinn die einzelnen Elemente in 


dem Ritus des Paschafestes zu einer Idee vereinigt 
und die Bedeutung derselben nachzuweisen "sucht. 
Wir verdanken dieselbe dem Hertn D. Baur, der 
sie in der. von ihm mitredigirten Tübinger Zeitschrift 
für Theologie!) 'mitgetheilt hat unter ' dem’ Titel: 
„Über die ursprüngliche Bedeutung des Paschafestes 
und des Beschneidungsritus”. Herr D.’Baur meint 
hier, dafs das Fest ursprünglich ‚eine Beziehung auf 
den» Jahreswechsel hatte, da es ja im ersten Monat 


; ‚gefeiert wurde, und er vergleicht hiefür die Bedeu- 


tung’ des Widders, ‘der auch bei andern Völkern in 
Beziehung aufden Jahreswechsel vorkomme, und der 
im 'Paschaopfer‘und Mahl die Hauptsache sei. Hieran 


habe sich nun später die Idee eines Sühnfestes ange- 


knüpft, indem. die, neue: Jahresepoche dazu aufgefodert 
habe, die »Schuld::des: vergangenen Jahres 'abzutra- 
‚gen. ‚Diese Sühnung habe ursprünglich in dem wirk- 


- ‚lichen Opfer der» menschlichen Erstgeburt bestanden, 


an deren Stelle hernach ‚das Paschaopfer als Substi- 
tut getreten sei, und mit dieser Idee der Sühnung 
hinge eben‘ so zusammen das Essen des ungesäuexten 
Brodtes, das gleich‘ ‚dem Fasten als ‚eine Kasteiung 


‘zur Bülsung ‘der Schuld. anzusehen sei. :So geistreich 


hier'nun die Bemerkungen des Herrn D. Baur sind, 
so kann ich mich doch nicht entschliefsen, auch nur 
in‘eine. derselben einzugehen. Was die Vergleichun- 
gen mit: andern Völkern betrifft, die mit einer um- 
fassenden Gelehrsamkeit beigebracht. werden, so be- 
xuhen sie auf der Ansicht, dals die Anordnungen, 

-, wie 


4) Jahrg. 1832, 1, Heft S, 40. 
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wie'wir sie'im Pentateuch vorfindeh;-in:eine wirk. 


“ lich ‘mosaische ‚Zeit: 'hinaufgehen, »da® nur »damn: eine 


solche Verwandtschaft'möglich wäre, und diese: kann 
ich ıniach den ! gemachten kritischen‘ Untersuchungen . 
nicht theilen. » Überhaupt. ‚aber: haben.!.die :Israeliten 
nie in’einer solchen» Verbindung «mit andein ‘Völkern 
gestanden, dafs sie ‚gamze:Ideenkreise: mit ‚Uınen!gei 
mein haben sollten, sondern. das’ ist: ‚gerade: das Eis 
gentuümliche dieses: Volkes. dafs:ies'ischon:ivon..den 
frühesten ‘Zeitenvan:sich durchaus :\abgesondert: und 
unabhängig entwickelt hat, und nur daräus läfst sich 
die. Gestaltung desselben‘: in »allen » Beziehungen er% 
klären. Darum hat :es auch: 'gar.'keinen»solehen'Kreis | 
von. mythologischen»Vörstellungen;. wienälle:übrigeii 
Völker, die unter'sich so>»vieles: in dieser «Beziehung 
gemein'haben,' und)les ist daher ganz wider (diesem 
Geist des. Volks, wenn man ihm ‚durch. Allegerisi.l 

rung ind’ Symbolisitung: seiner Gebräuche seinen sol- 
then zbeilegen »willvdch habe‘ daher;-auch .iminer 
- dieses) zu: vermeiden ;gesücht „und smichreinvam. die 
Anschauung der ‚Natur:und der natülielienVerhälts 
nisse "halten: zu müssen ‘geglaubt. «Kann'ich;älso;; ie 
Ganzen mich'nicht mit!der, von’ Baür:'befolgten Mei 
tliode ;befreunden ‚!so\ werde ‚ich  auch:im Einzelnen 
abweichen müssen, und: hier 'bestimmen »mich.«noch 
andre. wichtige: Gründe: Ansider. Ansicht ‚des. Herım 
D.: Baur ‘hat gerade. der» Widderseinei grolse Be- 
deutung, indem urgirt« wird, dals: das »Paschaopfer:.in 
einem männlichen Schafe bestanden habe, wobei:gleich 
zu.lerininern wärejxidafsı es ja auch eben.soigut ein 
Ziegenbock'"sein skonnte.: " Dies »aber, dafs ses ein 
wmännliches!sein soll, list.,‚gar' nichts:auffallendes; da 
ja alle Brandopfer. von diesem Geschlechte sein muls- 
ten. „Ferner haben wir gesehen, _ dals das ‚Opfer 
des Paschalammes ‚erst "hervorgegangen ‘war, aus, ‚dem 
Öpfer. der ‚Erstgeburt, ‚die . den. Priestern, ‚anheim 3 


| fallen ‚war, und es lälst. sich also ‚daraus ‚garnichts, 


16 


Be > ei; 


für' die: ursprüngliche Bedeutung -schlielsen.. ‚Ebenso 
wenig aber 'kann:'ich zugeben, dafs ursprünglich ‚die 
Erstgeburt: der: Menschen ‚wirklich geopfert, worden; 
und: dafs das: Paschaopfer: am) dessen, Stelle ‚getreten 
sei, worin auch-Hüllmann !) ‚neuerdings eingestimmt 
hat.) Ich:habe: oben nachzuweisen: gesucht; wie die 
Heiligung der menschlichen» Erstgeburt ‚nur, eine.spä- 
tere: Consequenz ) gewesen: ist, entstanden aus.den.Je+ 
hovah zukommenden Erstgebuit.der Rinder und.Schafe; 
ünd ich kannz»daher; auch. die Beziehung; die zwischen 
dem Paschafeste und der ‚Heiligung..der Erstgeburt 
Statt fand, ‚nicht «darin setzen)\»dals dieses: Fest ein 
Sühnfest ‘gewesen ‘sei, sondern es erscheint in ‚dieser 
Beziehung 'immier nur;als Dankfest;; wo’ die, Erstlinge 
der; Thiere :Goit dargebracht würden, wie am..den 
andern Festen ,; and: am’ .Paschafeste; selbst: die ‚Erst. 
Het ‘der. ‚Früchte. ; Era EN is 2 >. jeisr) 

he. wir: nun.) ae zw; unserer: Entwiekelung 
rück, so. war ‚diese Entfernungder Opferung dev 
Eixstgeburt »und.idie 'Verwandlung ;der ‚grofsem: Opfer; 
mählzeiten in: kleine -Familienmahle, bei; denen..das 


- 


E 


einjährige'»Böckchen .und':die «bitter ‚Kräuteri?).die, 


Hauptbestandtheile: waren ‚ı ‚nicht: die einzige Verän+ 


derung, die:das Fest nach dem Exile erlitt, die igröfsie 


Umgestaltung seiner Feier ‚erfuhr es>durch die» Thei« 
lung in zwei ‚Feste ‚ die: wieder zusammenhing: mit 
den neuen Zeitbestimmungen,;idieinach dem Exil‘ein- 
traten, und.die  wir-daherhiem. ra betrachten 
müssen; siuw »adadl.stahustesd- sis shlilauin aan 
«is Wir sahen, wie, vor .dem: Exil inoch:«keine»be= 
stimmte Zeit für. die :Feier der Feste ‚festgesetzt: war; 
dies rat 'nun.nach 'dem a, oder Besen 


a 


eh Hällmaı ann ee der Bere S. 1%0.. cr 

Si Wahrscheinlich. ist dies ie schon eine ältere Gewohn- 
‚heit, "zusammenhängend mit der Idee,‘ dafs das rege An- 
a an die Nothrin Ägypten sei. | ©» wi 


N 


t 
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noch: vor demselben ein, da Ezechiel sie schon kennt, 


Dadurch dals..die: Feste nach Jerusalem. verlegt: wor: 


‚den waren, 'war,es‘nothwendig geworden, die Zeit 


derselben schon vorher zu bestimmen, damit sich das 
ganze . ‚Volk. voii allen Seiten her zu; dieser Zeit. in 
der ‚Hauptstadt versammeln könnte.. Eine solche Bei 
stimmung mulste ‘also ‚schon‘; bald. ‚nach .der ersten 
Paschafeier: des Josias eintreten, ‚oder ‘wurde vielleicht 
schon bei dieser »angeordnet;.' doch kennen wir..die 
Art und: Weisd'derselben nicht,.da' wir keine, ‚glauh- 
'würdige Nachricht:.darüber haben...\Denn die Stelle 
der Chronik *), iwo. der: vierzehnte: des ersten Monats 
angegeben ‚wird, «dürfen wir. nicht ‚dafür ‚halten,, :da 
die, Bücher ‚der Könige nicht ‚einmal etwas’ darüber 
mittheilen, und: eine ‚spätere Betrachtung ‚uns die Un, 


ı wahrscheinlichkeit derselben klar machen wird, wes- 


halb diese Zeitangabe nur als jeineHerübernahme 
aus. der ‚spätern, Periode. des: Chronisten, in. welelier 


‚diese ‚Zeit. gesetzlich : war; ‚angesehen werden. mußs,. 


Eine solche‘Vorhexhestimmung‘ war'aber möglich.ge- 


_ worden; 'weil:die Feste überhaupt ihr’Anschliefsen.an 


die natürlichen Verhältnisse. .aufgegeben, und.mehr 
den religiösen ‚Charakter allein ‚angenommen: hatten, 
Das Paschafest, besonders ‚wurde. ja; gan. nicht mehr 
als Erntefest ‚betrachtet; und ;so..konnte es 'zu jeder 
beliebigen‘ ‚Zeit, festgesetzt '' werden ,.. weil es nicht 

mehr‘ ‚an .den‘ W.echsel den Natur gebunden »war. .  . ' 
4. Nach dem Exil finden wir nün ‚einen bestimm- 
ten Tag des ersten Monats; als: Anfang des Pascha- 


‚festes. festgesetzt; nämlich den vyierzehnten, und’ zwar 


geschieht dies; schon im Ezechiel und im, Fragment 
des Exodus; Levitieus’und, Numeri ‘aber ‚gehen uns 
genauere Bestimmungen; die-uns; über: die Natur.der 
Sache verst aufklären werden. Im';Levitieus'”) :näm- 





yı. Chron. ce. 35, 1. 
2) Lev. ec. 23, 5 flgd. B: 
16* 
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‚ lich wird gesagt, am vierzehnten ‘Tage zwischen den 


N 


beiden “Abenden 'sei::das Pascha: Jehovahs, und am 
funfzehnten sei das: Fest der ungesäuerten Brodte, wo 
sieben Tage Mazzah'' gegessen ' werden: soll. Ganz 


ähnlich erklärt:sich'auch das Buch Numeri') wo: es’ 


heist: „Am vierzehnten Tage ‘des ersten Monats ist 
das Pascha Jehovahs, und am funfzehnten Tage: des- 
selben Monats ist ‚das Fest, sieben Tage soll'Mazzah 
gegessen ‚werden? Es: erscheint »also-hier das ur- 
sprüngliche Päaschafest in zwei’ Theile 'getheilt, das 
eigentliche 'Pascha,'und das'Fest' ‘der ungesäuerten 
Brodte; jenes nimmt'nur: den’ Abend des vierzehnten 
ein. dieses "dagegen dauert ‘sieben ‘Tage, und das 


ganze Fest ist somit’eim achttägiges geworden, wo- 


durch es sich von: en RER er 'um- 
terscheidet. 


. Diese Brote Uelzen erklärt sich aber 


‚sehr leicht aus’'der nach dem Exil- erfolgten Verän- 


derung in der‘ Zeitrechnung, indem man den "Tag 


nicht mehr: mit'dem’Abend,.: sondern 'mit:dem Mor- 


gen begann.’ "War nämlich das Fest ein 'siebentägi- 


ges, und fing es an 'dem ersten Tage mit dem Abend 
an, so, mufste'nun, als der Tag vom ' Sonnenaufgang 


‚an gerechnet wurde, entweder das: erste Stück vom 


Abend bis zum ‘Morgen aufgegeben werden, 'oder es 
bildete dies einen neuen’ Tag.’"Da''nun' bei’dem 'Pa- 
schafest gerade’ dieses 'erste Stück, der Abend, ‚wegen 
der Paschamahlzeit‘ das wichtigste war,’ so’ ‘konnte 
nur der letzte Fall eintreten, und das Fest wurde so, 
um einen Tag verlängert); ein achttägiges. Es trat 
hier aber gerade derselbe Fall’ ein, der’schon! oben 
beim 'Sabbat erläutert worden ist: Es war nämlich 
ebenso’ wie dort nur der Abendy"'worauf es ankam; 
und es konnte daher auch gar nicht der ganze Tag 


‚als ein Festtag angesehen werden, , vielmehr wird 


4) Num. c, 28, 16 flgd. 
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dieser‘ vierzehnte immer nur durch ND2 A be- 
zeichnet, wie der‘ Tag‘ vor ‚dem Sabbat raw a 
hiefs, und wie ‚dieser Abend als eine Vorbereitung 
zum Sabbat betrachtet wurde und daher den Namen 
xogoorsun erhielt, so wurde der vierzehnte als Vor- 
bereitung zum eigentlichen Fest angesehen, und des- 
halb "ebenfalls tagao’xsvN rov 40x genannt Ay 
Damit hängt aber genau zusammen, dals dieser 
"Abend des vierzehnten, ‘da er'nur Vorbereitung war 
zu dem Fest, nicht als 'eigentliches Fest angesehen 
werden konnte, und’ dafs also ‘gesagt werden kann, 
erst am funfzehnten sei das Fest. Daraus erklärt sich 
aber auch,. wie man das Fest immer noch ein sie- 
bentägiges nennen konnte, obgleich es ein achttägiges 
eworden war, wenn man jenen Abend hinzurech- 
nete, da es'erst am ein und zwanzigsten aufhörte ?). 
So wechselt deshalb: Josephus 'nur ab, wenn er. 
ein Mal?) das Fest ein siebentägiges, ein anderes: 
‚Mal*) ein achttägiges nennt, ohne sich zu wider- 
sprechen °), je nachdem erden Paschaabend hinzu- 
rechnet oder nicht. Nach dieser: Auseinandersetzung 
aber ist es klar, dafs wir denen 6) nicht beistimmen 
können, die das Paschamahl an den Anfang des 
vierzehnten setzen, indem sie die Veränderung des 
Taganfanges übersehend, auch noch später den Tag 





3) Es erhält dadurch ‚die so oft milsverstandene Stelle Er. 
Joh, c. 19, 14. ihr rechtes Licht, 
2) Exod. c. 12, 18. 
3) Antigg. II, 10, 5. 
4) Antigg. II, 15, 1. 
5) Vgl. dagegen de Wette Archaeolog..$. 218, 

‘ 6) Frisch ‚vollst, ‚bibl. Abhandl. ‘vom Osterlamme überhaupt 
und dem letzten Osterlammstage Christi als dessen Todestage 
insbesondere, Leipzig. 1758. Rauch, über. das. letzte Paschamahl. 
die Zeitbestimmung desselben, des Leidens und Todes Jesu ‚in { 
den theol. Studien nnd Kritiken von Ullmann und Umbreit, 

. Jahrg. 1832. 3. Helt $. 537. 
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mit dem Untergange der Sonne beginnen lassen, 
wobei sie! dann das-Fest der :ungesäuerten Brodte 
ebenfalls auf den. Abend als Anfang des funfzehnten 
setzen, und so ‚einen: vollständigen Tag dem eigent- 
lichen. Paschafeste: vindieiren. ‚Durch diese Hypothese, 
die,sowohl: der Entwickelung des Festes, als auch 
dem Gebrauche völlig widerspricht, wollte man die 
Verschiedenheit zwischen der Erzählung des Ev. Jo- 
hannes urid. der. übrigen Evangelien ausgleichen; al- 
lein. sie hebt ‘nicht einmal die Sehwierigkeiten, ‘und 
- wird duxch ‚die genaue . Darstellung ‘des Johannes 
vollkommen. widerlegt. vr 

= Was nun die Veränderung in den Namen be- 
trifft, ‚so scheint ursprünglich der. Paschaabend den 
Namen MDB übernommen zu: haben, während das ei- 
gentliche Fest, den: Namen Fest "der ‚ungesäuerten 
“ Brodte, NUR AM; erhielt; wenigstens wird im al- 
ten Testament überall dieser. Untersehied gemacht 
und festgehalten *).' Später ‘aber verwechselte man 
beide Namen wieder, indem man auch das ganze 
Fest Paschafest nannte), und auf'der andern Seite 
den Paschaabend mit unter die Tage der ungesäuer- 
ten Brodte rechnete, wo er dann der erste von ihnen 
war (A eom 1oV eva) a) , 

'Diese Umgestaltung des Festes kann nun, da 
Ezechiel sie schon kennt, nothwendig nicht anders 
als im Exil eingetreten sein, und dies ist auch der 
natürlichste Ort, ‘da sie sogleich mit der "Verände- 
rung des’ Taganfanges, die im Exil geschah,, erfol- 


1) Vergl. aufser den ‘schon berührten gesetzlichen Stellen 
N. Chron: e80, 21. ec, 35, 17. Esra e. 6, 22. Exzech. ie. Ab 
21 flgd. 
hi 9) Johannes gebraucht’ ausschliefslich aa Namen 6 X0Xon, 
& 2,13; 23, ET 99: ec. 12, 1. “13,1. c. 18, 
28.39. e. 19,4. 

3) Matth. c. 26, 1. Mare. c. 14, 12. Bir. c..22, 7. 1. 
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‚gen mulste. Es’ lälst: sich aber ‚daraus) auch. leicht 


‚die Art und Weise,"wie das Fest'än der: Zwischen- 
‘zeit'vom'Josiasbis zum «Exil gefeiert worden: sein 
nulsy) bestimmen. Die‘ Veränderung nämlich. ‚setzt 


voraus, dafs der‘ Tag’ des: Anfanges des Festes'schon 


bestimmt gewesen sein muls; und. zwar. war (dieses 
ach "den" oben. angeführten Gründen.'seit.: der Zeit 
les Josias der, Fall.. Unmöglich kann: aber -hier: zu- 
erst der vierzehnte ‚dazu festgesetzt: worden. sein,..da 
-sonst"bei".der : Veränderung: des : Taganfanges. jener 
Abend, der ‘doch aiun vor den ‚Anfang des vierzehn- 


"ten hiel, als der dreizehnte: hätte‘; bestimmt; werden ” 


‚müssen. Es’ bleibt: also vielmehr nur: der: funfzehnte 
als ursprünglicher Anfang des Festes übrig, lan! dem 
jaauch nach dem Exil das eigentliche Fest begann, 
and der vor diesem funfzehnten vorhergehende Abend 
wurde so als'.der'vierzehnte ‘das eigentliche 'Pascha- 
fest, die nogaexeun zu‘ dem: folgenden Feste:der un- 
'gesäuerten Brodte. Hiefür spricht auch die . Verglei- 
-shlung des ‚ganz ‘parallelen | Festes ı.der. Laukhütten, 
yeldhes iebenfalls ‘am: funfzehnten seinen „Anfang 
immt, Bei’ diesem ‘Fest ‘wär der Abend, mit ‚dem. 
ursprünglich ebenfalls dasselbe begann, durch nichts 
"Besonderes: ausgezeichneter konnte; daher: bei, der 
Veränderung'des Taganfanges leicht wegfallen , und 
'soblieb hier (der: funfzehnte der erste Tag. des Festes, 
‚während‘ bei dem Paschafest aus den ‚angeführten, 
‚Gründen‘ noch ’der ‚vierzehnte hinzukam. So, zeigt. 
sich hier sogleich auch die Art und Weise, wie 


mah bei der Bestimmung der’ Festzeit zu Werke ging. _ 


Der funfzehnte nämlich ‘ist ‚gerade die Mitte des Mo- 
nmatsy "es: war genau.der Tag’an welchem der Voll- 
„mond'erscheinien: mulste; ‚dieser war mit dem Neu- 
mond am leichtesten zu beobachten, und so wurde 
der Vollmond für diese Feste gewählt, da die Neu- 
monde schon als besondere Festtage gefeiert wurden. 


+ 
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"Worten.:er:‘die.Festzeiten überhaupt »zusammenfalst, 


‚und "die übrigen’ Feste als am: ‘Vollmond se den 
ee gegenüberstellt.- n IERROES 


' Da nun.der vierzehnte Tag ‚nicht seiner ae 


Länge ‚nach: als Fest gefeiert wurde,.sondern nur 
der : letzte‘: Theil desselben, so fragt‘ sich hier, um ° 


welche Zeit‘ ‘man’ die‘ Feier begonnen habe, und in- 


sofern: die" nagaoxeun des :Sabbats :ganz - diesem : Pa- 


schaabend "entspricht, so wird-»sich auch hierauf 
zugleich : unsere Untersuchung ; ausdehnen müssen. 
Weil der Paschaabend wie‘ die 'nagaoxsun des ‚Sab- 
bats aus ‘der Veränderung des Taganfanges hervorge- 
gangen: war, so sollte man daraus  vermuthen;, dafs 


er,'gleich dem früheren : Tage;: mit dem: Sonnenunter- 


gang begonnen habe; wir haben aber. schon oben 


(S. 207.) gesehen, 'dals der ‚Voxrsabbat um die: neunte 
Stunde, d. h: um:drei Uhr Nachmittags, seinen An- 


fang nahm, und: dasselbe‘'finden wir .nun auch! bei 
unserm Paschaabend. ‘Josephus?) nämlich sagt.in 


‚Beziehung auf das Paschafest: bestimmt, dafs: man 


an demselben von der neunten bis zur :eilften Stunde 
die Paschalämmer opfere, und.es geht also daraus 


‚hervor, ‘dafs der Paschaabend schon um’ diese‘ Zeit 


seinen Anfang genommen: habe.. In den gesetzlichen 
Büchern des: Pentateuch.?) aber, mit Ausnahme des 
Deuteronomium, wird als Zeit des Paschaopfers die 
Zeit zwischen den beiden Abenden Dawn 72 fest- 
gesetzt, und es kommt daher alles auf die Erklärung 
dieser Worte an. ‘In derselben aber weichen. die 
Ausleger sehr von einander ab; und: besonders be- 





"PR SL... IE TE RN 
2) De bello Jud.' VI, 9, 3.- OLE 
3) Exol. c. 12, 6. Lev. c. 23,5, Num. IE 


‘Hierauf bezieht sich auch ‚jener‘ Psalmdichter?), wenn 
er ausruft:' „Stofset am Neumond in die: Posaune, 
‘am: Vollmond, dem Tage unseres Festes”, in. welchen 


- 
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kannt ist (die-Differenz der Karaiten und’Samaritaner 
‚einerseits ,. von i:den :Rabbaniten ‚andererseits Jene 
nämlich , verstehen: darunter die Zeit zwischen dent 
Untergang der. Sonne. und. dem‘ Einbruche: der. Nacht 
und'für ‚sie spräche, das: Deuteronomium, ‚das für das 
Opfer. die Zeit: nach, dem, Untergange  der;Sonne fest- 
setzt t);. die. Rabbaniten ‘hingegen, die, der Tradition 
folgen, ‚ behaupten, dals-mit. jenen Worten die Zeit 
gemeint sei, wo. die, Sonne. sich: zum Untergange 
neigt. ı ‚Nun kann. jene .„‚Stelle..des ‚Deuteronomium | 
garnichts‘ beweisen, da allerdings vor. dem Exil;je- _ 
nes Opfer | serst nach Untergang. der Sonne , ‚darge- 
bracht. werden konnte, weil da erst, der Tag begann, 
-nach dem. Exil aber, wo. der, Tageseinschnitt- an) ‚die- 
ser ‚Stelle wegg gefallen war,.'konnte.leicht eine, Ände- 
zung in dieser Hinsicht; eintreten, wobei noch. zu 
berücksichtigen ist, dafs; jene. Redensart erst nach 
dem Exil vorkommt. . Wir: sind. also ganz ..an die 
Worte selbst gewiesen, und: da muls eine Erklärung 
der Rabbaniten,. die. die Tradition für ‚sich haben, 
und‘.die durch Josephus bestätigt. wird, ein gün- 
stigeres 'Vorurtheil für sich. erwecken, als. die ‚der 
Karaiten, ‚die die, Tradition ‚verwerfend, freilich den 
Wortsinn . der.; Schrift‘ mehr. zu erfassen ‚suchten, 
hier aber leicht zu einer falschen. Erklärung, kommen - 
konnten, . indem. sie ‘das ‚Deuteronomium verglichen, 
ohne den Fortschritt zu bemerken, der, in,den andern 
Büchern ‘gegeben. war. ' Fassen wir nun aber die 
Worte selbst: näher ins Auge, so spricht für die Er- 
‚klärung der. Rabbaniten. ‚auch die ‚Vergleichung an- 
derer. Völker. des, Alterthums, die einen solchen dop- 
 pelten Abend kennen, wovon;der erste in die Mitte 
des Nachmittags, wo die Sonne 'sich neigt, gehört, 
‘und der andere mit dem Untergang der Sonne zu- 





4) Deut.-c; 16, 6. 
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sanmmenfälle').“" Wirs "werden salso auch’'hier 'wnter 
dem- mamma ‚die‘ Zeit von “drei. “Uhr: Naehmit: 
tags bis zum Abend um sechs "Uhr" zu‘ verstehen ha: 


ben, ' gleichwie "dässelb@’ beider xagaoz#eun ‘des’ Sab- 
bats "Statt Yard; "esöfragt sich nur, "wie diese Unre: 


A gehmäfsigkeit zu "erklären, und’ wie''sie mit 'der‘ Ent! 


VArekeNmng" ‘nach dem Exil überhaupt zusammenhing. “ 
"= Dals' eine Veräitderung‘ in’ dieser, Hinsicht ’erst 


nach dem ’Exil'eintreten' ‘könnte, " geht leicht ‚hervor, 


aber sie lag auch 'sehr nahe, 'nachdem'der Untergang 
der ' Sonne 'keine ' Epoche‘ ‘des Tages mehr‘ bildete, 
Genäuer "äber: hing sie "zusammen ' mit len Abend- 
opfer, das ebenfalls’ in’ diese Zeit gesetzt "wurde ?). 
Dieses‘ Abendopfer bestand’ ebenso ‘wie das Morgen- 
opfer' vor dem Exil’ noch‘ gar hicht,'"sondern wurde 
erst nach dem Exil,’ als’ überhaupt der Opferkültus 
mehr heirvortrat, eingeführt. -' ' Das Deuteronomium 
kehnt noch 'gär kein‘ tägliches ‚Opfer, der Prophet 
Ezechiel hingegen ordnet schon ein Morgenopfer an, 
nit dem 'also der Tag'angefangen würde, aber von 
einem’ 'Abendopfer' kommt auch. bei ihm noch: nichts 
vor. "Erst der’ letzte Theil des Exodus ind das"Buch 
Wumeri erwähnen 'dieses ' Abendopfer, und setzen "es 
zwischen beide Abende.’ Es fiel‘'so indie Mitte'des 
Tages, und es war ddher'schr‘ natürlich, dafs, als 
sich die dem Alterthum geläufige Idee’ zweier: Abende, 
die die Juden wahrscheinlich äüs’ dem Exil mitbrach: 
ten, bei ihnen festgesetzt hatte,‘ es zwischen diese 
gestellt ‘wurde. Daran’ 'schlofs sich aber als’ morh- 
wendige Folge an," dafs itin "auch ‘die wogaoevn des 
Sähbats und der Paschaabend "im‘ diese‘ Zeit‘ begon- 
Ten wurde, da einmal .r ‚Abend ke en 
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1) Cr das Griech, en warst Sn FRE Inlaen ae dan 


Arab. here S. Ges, lex. man, S. 793; unter, Sam ( 


2) Exod. c. 29, 39. 41. Num. c, 28, 4. 
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vor den‘ Sonnenuntergang hinaufgerückt ‚war, ‚und 
diese Festzeiten: doch mit dem Pen EUER n 
mulsten. | f na 

Was nun das igendichen slelientägige Fest der 
ungesäuerten Brodte betrifft,..so blieb als Hauptaus- 
zeichnung desselben dies, dafs während seiner gan- 
zen Dauer nur. ungesäuertes Brodt, gegessen werden 
durfte; aufserdem aber erhielt bei'dem ausgebildeteren 
Opferkultus jeder Tag seine bestimmten Opfer. So 
fodert schon der Prophet Ezechiel ein tägliches Brand- 
opfer von sieben jungen Stieren und sieben Widdern 
als. Brandopfer, wozu noch ein Ziegenbock als-Sünd- 
opfer hinzukommt '). Verschieden davon ist.die Zahl 
der Opferthiere die im Buch’ Numeri festgesetzt wer- 
den; es sollen aufser dem sonst schon gebotenen täg- 
lichen Brandopfer an jedem der, sieben Tage des 
Festes zwei junge Stiere,' ein Widder und sieben jäh- 
rige Lämmer geschlachtet werden, wobei zuletzt wie- 
derum noch ein Ziegenbock als Sündopfer: dargebracht 
wird, um.irgend einen: bei dem Opfer. selbst etwa 
begangenen: Fehler zu sühnen. Wie. diese Opfer ei- 
nem:jeden Tage des ‚Festes zukamen, so waren. doch 
zwei Tage desselben auf besondere Weise vor ‚den 
- übrigen ausgezeichnet, nämlich. ’dereiste:; ‚und. der 
letzte des siebentägigen Festes, indem an ihnen, als 
heiligen Ruhetagen, kein Geschäft verrichtet werden 
durfte, und gottesdienstliche Versammlungen ‚gehalten 
wurden.» Dieses begründet einen neuen Unterschied 
zwischen der: Feier des Festes nach dem«Exil und 
der vorexilischen, Wir haben nämlich oben. gese- 
hen, ‘wie im Deuteronomium nur der letzte, Tag ein 
Ruhetag war, und wie “dieses ursprünglich davon 
ausging, dals das Fest mit dem’ Anfang der ‘Woche 


1) Ezech. .c. 45, 23. Am Paschaabend "soll nach ihm der 
. ‚Fürst schon einen Stier als rain für sich und das: Volk 
darbringen. : 
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begann, "und'der Tetzte' Tag'wirklich auf einen Sab- 
bat fiel. Später mülste dies aufhören, als das Fest 


auf den funfzehnten festgesetzt wurde, und nun nicht | 


mehr "mit" dem Anfange der Woche zusammenfiel, 
sondern alle Tage derselben durchwandelte. Da 
behielt der letzte Tag nicht mehr seine natürliche 
Feier 'als‘Sabbat, sondern er wurde als Ende des 
Festes ausgezeichnet, ‘und es war nun nicht einzu- 
sehen, warum nicht der’ Anfang (desselben eben sol- 
che Auszeichnung verdiente, und so wurden deshalb 
‘der erste und letzte Tag des Festes besonders heilige 
Festtage, ds in der ‚Feier dem Sahhate. ri ge- 
_ waren.‘ , er 

"Wir Habe nun zuletzt Keh zu bern wie 
unser ‘Fest, nachdem es schon längst 'aufgehört hatte 
Erntefest zu sein, diese Idee ‘wiederum von neuem 
aufnahm. ' Dies geschah aber durch jenes, von dem 
Verfasser ‘des Leviticus aufgenommene Fragment, (das 
wir schon öfter angezogen haben, weil es uns die 
ursprüngliche Idee des Paschafestes am treuesten zu 
‚enthalten schien.‘ Dieses Fragment, das nun zu dem 
so 'entwickelten - Paschafeste gar nicht: mehr palste, 
wurde durch eine falsche Erklärung der Worte. mit 
demselben "wieder" in’ Verbindung gebracht. Indem 
man nämlich den doxt erwähnten Sabbat von dem 
ersten Tage des Festes der ungesäuerten Brodte, dem 


funfzehnten Nisan, verstand, wurde das dort gebotene 


Darbringen der Erstlingsgarbe der Gerstenernte auf 


den sechszehnten festgesetzt, und so wurde das, wo- 
von ursprünglich das ganze Fest ausging, ein Theil 
der spätern entwickelteren Festfeier. Auch hier un- 
terschieden sich wieder die Samaritaner und Karai- 
ten!) von den Rabbaniten dadurch, dafs. sie die 


1) u ‚diatr, ‚de  secta. Karaeorum .c. 4. Reland, 
Antigg. IV. c. 4, $. 3. 4. diss, mise. 11.92. Ludolf ep. samar, 
p. 27. Sehnurrer sam. Briefwechsel in Eichh. Repert, IX. 13. 
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Tradition verlassend, und einer: anderen. zichfigeten 


Worterklärung folgend; | den‘Sabbat für jeinen- wirk« 


lichen -Sabbat nehmen, und: so>also auch: die Erst- 
lingsgarbe immer 'an dem! Tage: nach: dem .Sabbat.in 
der Festwoche: darbrachten.  «Aher.:ebenso; wenig.sind 


‚ sie hier glücklicher gewesen, indem‘ sie‘ dureh, ;Ver- 


lassen der Tradition‘ der..ursprünglichen Feier näher 
zu kommen glaubten, ; und ‚eben dadurch. sich, eine 
ganz neue Artıder Feier schufen, weil;sie, | \obgleich 
den richtigeren  Wortsinn. der :Stelle erkennend ‚: auf 
die dargestellte : Entwickelung nicht." achteten, wäh- 
rend die Rabbaniten 'imıZusammenhange ‘der; Tradi, 
tion ‚bleibend, wenigstens: doch. ein hohes; Alter; ihrer 
Art und Weise:der. Feier füx, sich.;haben. ‚Aufser 


‘ dem Darbringen-der Erstlingsgarbe. aber wurde.noch 


ein einjähriges ‚Lamm‘ als, Brandopfer, geschlaehtet 
und mit dem dazu ah Bea und H'rankopfen 
dargebracht. .....2 #0 ©. #7 obitaalet 

Hiemit. haben wir nun die: Autı zn, ‚Weise der 
Feier: des Paschafestes, : ‚wie‘'sie ‚sich. nach..dem. Exil 


feststellte, beschrieben; es war. ‚dieses. überhaupt die 


letzte. Enywiekelung, die das Fest: annahm ,..da;nach 
dem: Leviticus und, Numeri:' keine: ‚weitere «gesetzliche 
Entwickelung ‚Siatt fand. , So finden wir denn. im 
Josephus'noch.dieselbe Feier, ‚und «es’scheint ge- 
rathen, mit; Bezug auf, dessen Darstellung ?), noch. ein- 
mal das ganze Fest. in ‚seinen ‚Hauptpunkten.: zu) über- 
sehen.\ ‘Am. vierzehnten. Nisan, ‚dem. ersten, Monat 
des Jahres, ist ihm ‚das ‚Paschafest, ..ein.. ‚Fest, zum, 
Andenken an. die. Befreiung.«aus;‘ der. -Ägyptischen, 
Knechtschaft, an- welchem. Tage die  Paschalämmer 
geschlachtet werden, von der neunten bis zur .eilften! 
Stunde, worauf dann, das Paschamahl_ folgt. ‚Hier, 
wird das Fleisch. der Paschalämmer verzehrt in ‚&e- { 





N) Antigg. Jad. IL 14, 6. 15; 1. IL 10,.5.. De hl ER 
v.3,1.V1.9 3. E 


k 
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sellschaft von Melireren' (xor& poargiag); wozu ‚we- ı 
nigstens''zehn \Persönen‘ gehören, deren ‘Zahl aber 
aueh bis zw'zwanzig‘zunehmen kann. Von! diesem ' 
Fleisch darf ’nichts'übrig' bleiben ‚bis zum folgenden 
Tage; dem funfzehnten,. an:welchem:'das Fest der un- 
gesäuerten’ Brodte "beginnt, das"als: Andenken an die 
äufden Auszug folgende‘ Zeit ‚der Noth sieben Tage 
hindurch ‘gefeiert:'wird%). »'Während der ganzen Zeit 
vom fünfzehnten bis. zum. ein und zwanzigsten:Nisan 
wird: 'nur''ungesäuertes "Brodt gegessen, und! die-im 
Buch Numeri' festgesetzten »Opfer: dargebracht;; der 
erste und letzte‘ Tag‘ werden«äber als Ruhetage' vor 
den übrigen‘ besonders ausgezeichnet. . Am! zweiten 
Tage -dieses ‘Festes: der ungesäuerten Brodte;; dem 
sechszehnten 'Nisan j' "wo “zuerst "das‘"Getreide: !abge- 
mäht wird); wird» dann. die: Erstlingsgarbe geopfert 
und zwar 'nach' der Beschreibung des: Josep hus 'auf 
folgende Weise. Nachdem sie das Gerstenbündel zu; 
erst ‚gedörrtyÜgestolsen: und sodann: von)'den'i Hül- 
sen’ gereinigt'haben, bringen .sie>ein Assaron: davoü 
zum ‘Altar :Jehovahs.'.; ‚Hier wird eine Handvoll 
davon auf ‘den Altar ‘geworfen und verbrannt ‚'das 
übrige aber ‚bleibt’den Priestern zu ihrem ee 
Gebrauch. a vor bed: 

‘ Es bleiben nun nur'noch einige Punkte zur nä- 
heren‘ Beleuchtung’ übrig, ‘die ich "hier abgesondert 
betrachten will, weil sie’ weniger mit der Hauptent- 
wiekelung’des Festes ‚zusammenhängen, und ‘mehr. auf 
etwas Einzelnes in der Feier desselben gehen. ı Was 
hier’ zuerst das Paschamahl’insbesondere betrifft, so 
war die Hauptsache \dabei‘das’ Essen des Pascha- 
lammes ; des ungesäuerten Brodtes und der bitteren 


Kräuter” (DIR); äufserdem aber wird als eine be- 


“sondere, 'Ceremonie dabei im Exodus ?) a 


'" 4) Antigg. Jad. II.-15, 4. 
2) ©. 12, 11. 


5 s 
r 
255 


' N F 
dals ;die Isräelitens es sesseh isöllten;; gekürtet um die 
Lenden ‚die »Schühe san!den'Fülsen, undseinen„Stab 
in; der «Handjvlals Zeichen der'Eilfertigkeits; mit!der 
sie ausı!Ägypten»aäufbrachen. «Der Talmud'%)\ jedoch 
rechnet; dies. mit:zwsden: Stücken; ' wodurch’ sieh das 
erste:in Ägypten: gefeierte. Paschamahl:von den .spä- 
tern unterschieden: habe: undi) giebt dadurch';zulierken 
rien; dals.diese:'Ceremonie nieht: gebräuchlich: wurde; 
obgleich. siesinvjener:Sielle deutlich‘als ein für alle 
Zeiten. «zu;:beobachtender Ritüsi gegeben wird.;\,Spä- 
ter ’aber!\würden »die2’Ceremönien des Paschamaliles 
‚sehr‘ zusammengesetzt; die ‚Haüptbestandtheile, ‚bilden 
hier : die::vier  Bechero:W ein suswelehe in. bestimmten 
Zwischenräumen'getruiken: werden,  diesdann:-durch 
‚Essen, dureh Hersagen bestimmter ‚Lohsprüche,und 
das Hallelujalr,. durch : Erklärung; der ‚Bedeutung des 
Festes»)und.\der > für Aeneon ori. 
Deut: 0; 26455. ) ausgefüllt wurden ?\. oidın!40 
“uk Eim'auderer'Punkt'istıdieErage,:ob due Das 
‚lamm :als ein! Opfer‘ anzusehen seit »Sie-ist verneint 
wörden; wahrscheinlich’ nur :aus dem: Grunde;.:! weil 
kei der';lötzten »Paschamallzeitıs-Ohristi .nielit.nür 


nichts! von“einem; Opfer. erwähntwird,isondernsauch 


‚die! ganze Erzählung‘ davon in. densdrei'ersten: Evan: 
gelien. dieses vauszuschliefsen scheint.) Wie: es nun 
damit stehty;kAnn>hier. nieht der>Ort:sein: zu erläu: 
terh; es wird aber durchaus nichts gegen die sonst 
so gesicherte Annahme. beweisen, nach ‘welcher es 
ohne Zweifel ein wirkliches Opfer, war, ‚Dafür 


spricht die ‚ganze. Entwickelung, „wie.wir, sie oben 
gegeben,‘ und’ ebenso auch'Josephus.und’der (Tal- 


mud... Aufserdem geht. esi:hervor aus-jener Beschrei- 
bung ‚des‘, acer Josia 2 gefeierten. Paschafestes "in.der: 


yrıd M ' Pur tu 720; LUX ip 
5; 
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4) Mischna vw ei IX, Basia ya ir ee 
IS; PesschneAß asııca en nahaasichee ; 
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Chronik Y0die, wentigleich: sie für die>Zeit des :Jo- 
sia, gan keinen ealdektlehrm: Werth "hat; Meet 


nik: Kache Be da .uns: Kür oienend 2 di 
ihm gewöhnliche; Feier, wenn bauch in etwas »über- 
triebenem «Mafsstabe giebt. Ebenso: "wichtig ‘ist. das 
Zeugnils: (des:Philo?),.das:noch :imianderer»Hinsicht 
interessaht ist;  ähdemlex: von dem: Pascliaopfer sagt; 
dafs ‘es das einzige! sei, welches: vom:iganzen: Volk 
geschlachtet werde,; indem: nicht wie‘ sonst: nuridie, 
Priester:\:opferten, sondern .das;' ganze. «iMolk. Und. 
dies wat'-sehr. natürlich, «da es: ‚das einzigen Opfer 
war; «welches von/sdem «Volke: „dargebracht; "wurde; 
. während:diesübrigen»öffentliche :Opfer».waren; | deren 
. ganze: Besorgung .den::Priestern« oblag. ıÜbhrigens:ist. 
hier unter den W orten;.\.dafs an diesem: Tage das 
ganze: (V.olk:osopfere;»iimmier. niur «das ıSehlachten::det 
Opferthiere. zu( verstehen /iiwährend ‚das)eigentliche 
Opfern | auf, dem.» Altar jünd.idas. Spremgen des Bluts 
auch'shier-Sache der. Priester .‚wa&.,‘) Deutlich «geht. 
dies’ hervor; Aus:der oben angeführten Darstellung, der 
Chronik ?), !wo.ebenfalls'odas!;>V:olk ‚dieurOpferthiere 


schlachtety::. die‘ Priesteriidas, Blut sprengenyound.idie | 


Leviten die Häut,,abziehen. » Dagegen 'könnite spreche 
eine andere Stelleisder Chronik *),. wo ‚demi:Leviten 
das ‚öchlachtenn ‚ders Paschalämmer :: ARE wird, 

ihren. Brdlater auslarıh Tade,.hbuiw >= aber 
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. ‘ ’, ” 4 rer u E RT 
A E)) I. Ehron, gl aaa. an Ieliow NS RunZ 
».2) De’ vita‘Mosis’ p. 686. "De ‚deealogo‘ p: wo sih  Aaakı 
8) I: Chron. 35,:11.. So verstehe ichrdie, Worte Nomen 


Andere (de Wette Überny: glauben, ) dafs die'Lieviten. gemeint‘ 

seien, ‚ und.-ziehen. \deshälb;;noeh‘. das. letzte Subjeei; des ‚vorigen! 

Satzes zu diesem. “Allein es scheint dies wegen des Folgenden 

nicht gut anzugehen, wo den Priestern. und Leviten besondere 

Geschäfte bei dem Opfer beigelegt werden; so’ dafs‘ im Gegensatz 

dazu unter den Schlachtenden. das ganze Volk gemeint'kein muls. 
4) IL. Chron: c. 30, 17. 
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aber gerade diese Stelle beweist, dals sie eigentlich 
vom Volke geschlachtet werden sollten. Die Leviten 
übernehmen es dort nur, weil viele unter -dem Volk 
sich nicht geheiligt hatten, und zwar eben nur für 
die Unreinen, während die ie es selbst‘ ver- 
richten. y 
Es ist zuletzt noch übrig, Einiges über ein zweites 
Paschafest zu sagen, das am vierzehnten des folgen- | 
den Monats von denen begangen wurde, die verhin- 
dert waren an dem ersten Theil zu nehmen. Als näm: 
lich die Feier des Paschafestes eine solche Wichtig: 
keit erlangt hatte, dafs man die Nichttheilnahme an 
derselben für die höchste, Sünde, die des Todes werth 
sei!), ansah, mulste eine Einrichtung’ getroffen wer. 
den, dafs auch die, denen es nicht möglich war Theil 
zu nehmen, zu einer andern Zeit es feiern konhten, 
und so wurde denn bestimmt, dafs diese das Pascha: 
mahl auf dieselbe Weise an demselben Tage des 
zweiten Monats essen sollten. Von der Feier des 
eigentlichen Paschamahles schlofs aber nur aus die 
levitische Unreinheit und zwar auch nur die wegen 
einer Leiche, und die zu grolse Entfernung von dem 
Heiligthum, so dafs also auch nur für diese die Feier 
des zweiten Paschamahls bestand. Die Art und 
Weise der Feier war übrigens ganz dieselbe wie bei 
dem ersteren und:nur der spätere, an dem Buchsta- 
ben hängende Kleinigkeitsgeist der Juden hat einige 
Unterschiede darin zu erkennen gewulst?),' indem: 
zwar ungesäuertes Brodt gegessen werden müsse, al- 
les Gesäuerte aber nicht wie bei dem ersten aus dem 
Hause geschafft werden brauche, ünd das Hallelujah 
nicht zu singen sei. 

Diese Einrichtung des zweiten Pascha ist ge- 
wils eine sehr späte, da sie die frühere Entwicke- 





1) Num. ce, 9, 13, 


2) Pesach. IX, 3 
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lung vollständig voraussetzt; dessen ungeachtet wird 
sie schon in die Zeit des Aufenthalts in der Wüste 
versetzt !), um auch. ihre Entstehung dem Moses zu- 
zuschreiben, ‚und hieraus ist denn das einzige. Vor- 
kommen derselben im Buche Numeri, als dem spä- 
testen des Pentateuch, genügend zu erklären. Auch 
' das.von der Chronik beschriebene Paschafest des Kö- 
nigs Hiskias?), das durchaus keine geschichtliche Be- 
deutung hat, ist von dieser Art; doch, unterscheidet 
sich dieses letztere dadurch, dafs sich mit ihm. auch 
ein :Fest der ungesäuerten Brodte verbindet, was 
sonst bei dem Paschafest im zweiten Monat nie der 
Fall ist. ‚Es wird dadurch vom Verfasser selbst mehr 
als ‚eine willkürliche,, durch die Umstände bedingte, 
Verlegung des eigentlichen Paschafestes angesehen, 
als, für das Be das Gesetz geheiligte zweite Pa- 
scha, das ja eigentlich immer nur für. Einzelne Statt 
finden konnte, und ‚für das in den Umständen keine 
hinlänglichen Gründe vorhanden waren. Es steht 
insofern dieses Paschafest des. Hiskia -als ein ganz 
unregelmälsiges gesetzloses da,. und als solches mufste 
‘“ es auch dargestellt werden, da ja das unter Josia ge- 
feierte das erste vollkommen nach dem Gesetz ange- 
ordnete war; aber dennoch kann diese Darstellung 
nur erklärt werden aus der vollständigen Entwicke- 
lung: dieses Festes nach dem Exil, als auch die Feier 
desselben im zweiten Monate schon eine feststen 
hende: war. 


Das Wochenfest. 


' Es ist dieses dasjenige von den Jüdischen Fe- 
‚sten, welches seiner ursprünglichen Feier am treu- 


1) Num. c, 9, 6, 
2) II. Chron. c. 30. 
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sten geblieben ist, und im Verlaufe der Zeit nur eine 
sehr geringe Entwickelüng erfahren hat: Der Grund 
davon ist zu suchen in der geringern Bedeutung, die 


dasselhe von Anfang an gehabt, und die es auch im- 
mer beibehalten hat, so dafs der ‚Prophet Ezechiel. 


bei seiner Aufzählung: der Feste es ganz übergehen 
konnte. Diese geringere Bedeutung selbst aber muls 
sich ‘wiederum aus den Elementen des Festes selbst 
erklären lassen, die ihm nicht gestatteten, in der 
Entwickelung mit den übrigen BRMAEREN eins zu 
‘ halten.: 


Das Wochenfest steht in einer tree durch - 


die Naturverhältnisse selbst bedingten Beziehung zu 
dem Paschafeste. Ebenso wie jenes bezog es sich 
nämlich auf die Getreideernte, während aber jenes 
den "Anfang derselben ‘bezeichnet, so wurde dieses 
am Schlusse gefeiert. ‘Das natürlichste wäre es nun 
gewesen, ‘wenn es mit der Beendigung der Em. 
tearbeit selbst zusammengefallen, und so, je nach- 
dem diese schneller oder langsamer von Statten ging, 
bald früher bald später jenem gefolgt wäre. Hie- 
nach mülsten wir denn.als das ursprünglichste einen 
unbestimmten Zwischenraum: zwischen: beiden Festen 
' annehmen, es ermangeln uns aber darüber alle Quel- 
"len, und so läfst ‚sich in dieser Hinsicht nichts Be- 
stimmtes festsetzen. So: weit wir dasselbe verfolgen 
können, finden wir ‚immer: eine. bestimmte Zeit zwi- 
schen beiden Festen, indem. verordnet wird, dals das- 
selbe ‚sieben: volle Wochen nach dem. Paschafeste ge- 
feiert werden soll, und es hat dadureh selbst seinen 
Namen Wochenfest (NVA AN) erhalten: Da es 
auf das Ende der Ernte fiel, so hinderte hier auch 
die Natur. gar nieht eine‘ feste Bestimmung, wenn 
man es nur.immer auf den Anfang der Ernte bezog, 
und den Zeitraum nicht zu kurz setzte, so dafs die 
Ernte wirklich bei dem Eintritte des Festes beendigt 


« 


sein konnte. Denn da die Ernte mit der Gerste be- . 
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gann, der. Weizen. aber erst später zur Reife gedieh, 
so hing es nicht. allein von der Schnelligkeit, mit 
welcher die Arbeit‘ der Ernte betrieben ward, son- 
dern. ebenfalls auch von ‘der Naturbeschaffenheit' ab; 
aber eine Zeit von sieben Wochen war hier immer 
hinlänglich, um die ‘ganze Ernte zu beendigen. In- 
sofern kommt es daher für die Bestimmung der ur- 
sprünglichen Feier unseres Festes darauf an, ob’seine 
Entstehung :in. eine Zeit fällt, “wo ‚man sich 'noch 
ganz an die:Natur anschlols, oder'in eine spätere, 
wo man mehr geneigt war, schon willkürliche 'Be- 
stimmungen ‘einzuführen, und hiefür wird die Frage 
von. Wiehtigkeit sein, ob unser Fest‘ gleichzeitig mit 
dem Paschafest entstanden; oder vielleicht DEN einer 
spätern Zeit angehört. : Ey er Le 
An und für»sich betrachtet, sihlene es für ein Em. 
tefest gleichgültig, ob es am: Anfange oder Ende der 
Ernte gefeiert wird, und nach unserer Art und Weise 
die Sache anzusehen, ist es natürlicher, das Ernte. 
fest zu: begehen, wenn das Getreide vom Felde ein- 
gebracht ist, um dann Gott für den geschenkten Er- 
trag zu danken. Doch wir würden irren, wenn’ wir 
unsere Gewohnheit in dieser Hinsicht auf das Jüdi- 
' sche Leben übertragen wollten, und deshalb meinten, 
dafs auch bei den Juden das Wochenfest, däs nach 
der Beendigung der Ernte gefeiert wurde, das frü- 
here gewesen sei, zu dem erst später das- Pascha 
hinzugekommen wäre; vielmehr kehrt sich hier die 
Sache um.‘ Da man nämlich bei ‘der Feier ‘dieser 
Feste sich nicht mit der blofsen Danksagung begnügte, 
sondern nach der bestehenden Opferidee, einen Theil 
der Ernte Gott darbringen. zu müssen glaubte, und 
zwar die Erstlinge dazu gewählt wurden, so mufsten 
nothwendig. die ‚Erntefeste an den Anfang derselben 
treten, und ein Fest, das nach der Beendigung der 
Ernte gefeiert wurde, entspricht eigentlich nicht der 
ursprünglichen Idee, und bedarf für seine Entstehung 
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noch einer andern Erklärung. Diese finden wir nun 
auch in Beziehung auf das Wochenfest in dem Um- 
stande, : dals es nicht blofs ganz allgemein als Fest 
der Getreideernte aufgefalst, und in dieser Beziehung 
mit dem Paschafeste gleich gestellt wird, nur darin 
von ihm unterschieden, dals wie Jenes am Anfange, 
. so dieses am Ende derselben seinen Standpunkt er- 
langt hat, sondern‘dals es zugleich dem Paschafeste 
gegenüber gesetzt wird, und wie jenes in einer be- 
sondern Beziehung zur Gerstenernte steht, selbst als 
Fest der Weizenernte gefeiert wird. 
| Wie wir oben gesehen haben, war aber die BEL 
nutzung der Gerste eine weit ältere, als die des Wei- 
zens, und erst später verdrängte dieser jenes älteste 
Nahrungsmittel, so dals es für die Menschen nur in 
einzelnen Bereitungsarten vielleicht noch in Anwen- 
dung blieb, sonst aber nur zur Speise für die Thiere 
verwandt wurde. Dadurch erhielt nun der Weizen 
für den Menschen eine gröfsere Wichtigkeit als die 


Gerste, und es war daher Bedürfnifs, auch für die 
Weizenernte ein Fest einzusetzen; ; und da diese die ' 


Ernte beschlols, so war nichts natürlicher, als dem- 
selben am Ende der Ernte überhaupt seinen Ort an- 
zuweisen. ‚So scheint aus dieser Betrachtung mit 
überwiegender Wahrscheinlichkeit hervorzugehen, dafs 
die Entstehung des Wochenfestes erst nach der des 
Paschafestes zu setzen ist, und so lälst sich auch er- 
klären, wie es sogleich in eine Abhängigkeit zu ihm 
trat, und immer in einem bestimmten Zeitraume von 
sieben Wochen darauf folgte. 


Hieraus ergiebt sich nun auch, wie das Wochen- “ 


fest im Gegensatze zu den beiden andern Festen nur 


auf eine eintägige Feier beschränkt blieb. Während 


nämlich bei den andern, indem sie die Ernte began- 
nen, leicht die ganze erste Woche der Ernte als eine 
festliche Zeit begangen werden konnte, und daher 


“ 
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diese Feste eine _ siehentägige Dauer erhielten, war 
eine solche Erweiterung der: Festzeit beim Wochen- 
fest unmöglich, da es ja die Ernte beschlofs, und in 
dieser Idee eines Schlufsfestes nur eine eintägige 
Feier indieirt ist. Hätte hier eine Verlängerung ein- 
treten sollen, so würde sie immer nur eine weillklrs 
liche gewesen sein. 

Diese Verlängerung wäre aber wahrscheinlich 
nach dem Exil doch eingetreten, als überhaupt die 
Tendenz sich entwickelte, das Gleichartige immer 
mehr auch’ äufserlich gleichförmig zu machen, und 
das Wochenfest würde gewils dem Pascha- und 
Laubhüttenfeste gleichgestellt worden sein, wenn 'es 
mit diesem an Bedeutung sich hätte vergleichen kön- 
nen. So lange nämlich das Paschafest noch wirk- 
lich als Erntefest da stand, mufste das Wochenfest 
hinter ihm zurückstehen, da es immer nur als secun- 
_ däres zu jenem erschien. Als aber das Paschafest 
allmälig seine natürliche Bedeutung verlor, und die 
Idee des Erniefestes mit einer geschichtlichen ver- 
tauschte, wuchs freilich das Wochenfest in seiner 
Bedeutung als Erntefest, indem es zuletzt das einzige 
für die Getreideernte blieb, allein auch dieser 'Um- 


stand war nicht vermögend, die festliche Wichtig- 


keit desselben im Allgemeinen zu vergrölsern, da der 
‚ religiöse Charakter bei den Festen nun den Vorrang 
erhalten hatte, und ein Fest, das nur jene natürliche 
‘ländliche Beziehung in sich enthielt, und nicht ge- 
eignet war, eine geschichtlich religiöse anzunehmen, 
dadurch wiederum bedeutend in den Hintergrund tre- 
ten mulste. 

Auf diesem Standpunkt der Entwickelung BE 
nun das Wochenfest im Deuteronomium, wo es das 
einzige Erntefest ist, da das Pasehafest hier diese 


“Bedeutung verloren hat. Darum wird es auch nicht 


mehr an dieses angeknüpft, wie in dem Fragment 
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'des Levitieus, das wir auch hier wieder Y) Hai ‚die 


ursprüngliche Darstellung ‚unseres Festes ansehen. 


müssen. Nach diesem Fragment nämlich soll es’ ge- 
rade sieben Wochen nach dem Tage wo die Erst- 
'lingsgarbe dargebracht worden, d. h. nach dem Pa- 
schafeste, gefeiert werden. Wie aber jenes auf den 
ersten Tag der Woche fiel, so mufs auch dieses auf 
denselben Wochentag fallen, wie dort ausdrücklich 
bestimmt wird, indem es bis zu dem auf den sieben- 
ten Sabbat folgenden Tag gezählt werden soll. Im 
Deuteronomium dagegen wird als Anfangspunkt der 
Rechnung nicht das Paschafest, sondern der Anfang 
der Ernte gesetzt: „Sieben Wochen sollst zu dir zäh- 
len, von der Zeit an, wo man anfängt die Sichel an 
die Saat zu legen sollst du anfangen sieben Wochen 
‘zu zählen”). Und ganz auf dieselbe Weise wie im 
Deuteronomium das Wochenfest das einzige Fest der 
Getreideernte ist, und daher auch seine besondere 
Beziehung auf die Weizenernte verloren, tritt es in 
jener Stelle des Exodus °) auf, welche, älteren Ur- 
sprunges als der letzte "Theil desselben Buches, in 
Hinsicht ihrer Ideenentwickelung mit dem Deutero- 
nomium auf gleichem Standpunkte steht. Hier wird 
ös nämlich genannt das Fest der Ernte der ersten 
Früchte, die du auf dem Felde gesäet hast, und da 
nun die Gerste und nicht der Weizen das erste war, 


was von den Feldfrüchten gewonnen wurde, so zeig- 


sich deutlich, dafs Gerste und Weizen zusammenget 
falst werden, und das Wochenfest als Erntefest des 
‚Getreides überhaupt auftritt, und zwar als erstes und 
einziges, da das Paschafest diese Beziehung verloren 
hatte. Als nun aber das Paschafest, wie wir oben 
gesehen haben, wiederum die Bedeutung eines Festes 





1) Lev. c. 23, 10. 
2) Deut. ec. 16, 9. Bee 
3) Exod. c. 23, 10. 
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der Gerstenernte annahm, indem der Tag nach dem 
- ersten Tage des Festes der ungesäuerten Brodte. die. 
Bedeutung. des ältesten Paschafestes,an dem die erste 
Gerstengarbe dargebracht wurde, wieder erhielt, so 
wurde nun das Wochenfest von diesem Tage an ge- 
rechnet, und nahm so seine besondere Bedeutung als 
Fest der Weizenernte wieder auf. Daher komms es 
denn, dafs jene spätere Stelle des Exodus), welche 
die frühere sonst wörtlich wiedergiebt, aber nach 
der veränderten Auffassung commentirt und modifi- 
eirt, das Wochenfest nicht, wie die erstern als Fest 
der Getreideernte überhaupt betrachtet, sondern das- 
selbe ein Fest der Erstlinge der Weizenernte nennt. 
Hieran können wir nun sogleich die Betrachtung 
über die Veränderungen 'knüpfen, die in der Zeitbe- 
stimmung dieses Festes Statt fanden, wie sie durch 
die, allmälige Entwickelung desselben bedingt wurden. 
Wir haben oben hei der Entwickelung des Pascha- 


’ 


festes gesehen, dafs dieses bis zum Exil hin an kei- 


nen bestimmten Tag gebunden war, sondern nach 
der Naturbeschaflenheit in einem gewissen Zeitraum 
des Monats Abib, des spätern Nisan, wechselte, und 


dals erst nach der, durch die Verordnungen des Deu. 


teronomium eingetretenen Veränderungen, ein. fest- 
stehender Tag dafür angesetzt wurde. Da nun das 
Wochenfest vom Pascha ganz abhängig war, indem 
es immer sieben Wochen nach demselben gefeiert 
wurde, so folgt daraus, dafs auch das Wochentest .in 
Hinsicht, seiner Zeitbestimmung wechselte. Nachdem 
nun aber- nach dem Exil für alle übrigen Feste ein 
bestimmter Monatstag festgesetzt war, blieb allein 
das Wochenfest veränderlich, und diese Eigenthüm- 
lichkeit erklärt.sich wiederum leicht aus unserer obi- 
gen Entwickelung. Hätte das Fest nämlich zu jener ' 
Zeit, als das Paschafest auf einen bestimmten Tag 





1) Exod. c. 34, 22. 
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gesetzt wurde, noch in Beziehung zu ihm gestanden, 
so wäre dadurch auch zugleich für das Wochenfest 
der bestimmte Tag gegeben gewesen; so aber hatte 
jene Beziehung gerade damals aufgehört, und das, 
Wochenfest wurde nicht mehr sieben Wochen nach 
‚dem Paschafeste gefeiert, sondern ‚ebenso lange nach 
dem Beginn der Ernte. Da diese nun aber wiederum 
von der Naturbeschaffenheit abhing, so war es na- 
türlieh, dafs unser Fest ein veränderliches bleiben 
mulste. Als solches erscheint es auch im ganzen 
Pentateuch und selbst in jener Stelle, aus welcher 
dasselbe wiederum eine Beziehung auf das Pascha- 
fest in sich aufnahm. Die Sache verhält sich aber 
auf folgende Weise. Der Verfasser des Leviticus, 
der das 'oft berührte Fragment aufnahm, stand’ durch- 
aus noch in der Entwickelung, nach welcher das 
Wochenfest keine Beziehung auf das Paschafest Ifitte, 
- sondern nur von der Ernte abhängig war. Er nahm 
das Fragment daher auch nur als eine Darstellung 
des Wochenfestes in seiner Beziehung als Fest der 
Getreideernte, wie er ja dasselbe wahrscheinlich in 
.einem Zusammenhange gefunden hatte, der von der 
‘Ernte handelte‘). Aus diesem Grunde konnte ihm 
jenes Darbringen der Erstlingsgarbe auch gar nicht, 
wie es uns erschienen ist, eine Beziehung auf das 
Paschafest haben, das ja zu seiner Zeit alle Bedeu- 
tung eines Ermntefestes verloren hatte, sondern es 
ınufste sich ihm jenes vielmehr in einer Beziehung 
zum Wochenfeste darstellen, gleichsam als ein Vor- 
fest zu diesem, obgleich ohne eigentlichen Festcha- . 
vakter. Jenes Darkringen der Erstlingsgarbe aber 
fiel ja nach dem Fragment zusammen mit dem An- 
fang der Ernte, und so fand der Verfasser die Zeit- 
bestimmung, dafs das Wochenfest sieben Wochen 
nach jenem Darbringen der Erstlingsgarbe Statt fin- 





1) S. oben S. 128. 
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den solle, ' 'ganz identisch mit dem zu seiner Zeit ge- 
wöhnlichen Gebrauch, und es wär daher-nicht mög- 
lich, einen bestimmten Tag für das Wochenfest fest- 
' zusetzen, wie es bei allen andern Festen geschehen 
‚ war. Als nun aber später das Fragment nicht als 
solches erkannt, sondern mit dem Vorigen in Zusam- 
menhang gebracht wurde, und nun durch eine den 
wahren Connexus milsverstehende Erklärung das 
"Wort: NA auf den ersten Tag des Festes der un- 
gesäuerten Brodte bezogen wurde, so erhielt nun da- 
' durch das Paschafest. seine ursprüngliche Bedeutung 
als Fest der Gerstenernte wieder, indem der zweite 
Tag- desselben, der sechszehnte Nisan, als der be- 
stimmte Tag festgesetzt wurde, an dem die Erstlings- 
garbe dargebracht werden mulste. Insofern nun das 
Wochenfest’ von diesem Tage abhängig war, so er- 
hiel® es jetzt endlich auch eine feste Zeitbestimmung, 
indem es sieben Wochen nach dem sechszehnten Ni- 
san gefeiert, und dadurch an den sechsten Sivan ge- 
bunden wurde. Dals jedoch diese Combination nicht 
. sobald nach der Erscheinung des Levitieus gemacht 
wurde, folgt daraus, dafs däs Buch Numeri, welches 
doch seinem sonstigen Charakter nach offenbar etwas 
später als der Levitieus gesetzt werden ınuls, eben- 
falls noch auf der früheren Stufe der Entwickelung 
steht‘. Auch dieses Buch stellt das Wochenfest, 
das von ihm Tag der Erstlinge genannt wird (D’ 
DOYMDD1), unabhängig vom Paschafeste dar, ohne 
eine bestimmte Zeit desselben genauer anzugeben, ja 
es hat nicht einmal jenen Tag, wo die Erstlings- 
garbe dargebracht wurde, aufgenommen, obgleich man 
dies, wenn er wirklich schon gefeiert worden wäre, 
bestimmt erwarten mülste, da ja au dieser Stelle ein 
Register aller im Jahre gesetzlichen Opfer gegeben 
wird, und hier also auch dieser Tag, der nach Le- 


1) Num. c, 28, 26, 
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vitieus seine bestimmte Opfer hatte, hätte berührt 
werden müssen. Der Verfasser des Buches Numeri 
scheint daher ‚dieses Fragment gar nicht berücksich- _ 
tigt zu haben, was auch daraus hervorgeht, ‚dafs er 
in der für das Wochenfest selbst bestimmten Zahl 
von Opfern. mit demselben - nicht übereinstimmt '). 

Die ganze Sache wird daher so zu erklären sein, ! 
dafs der Verfasser des Leviticus ein Fragment auf- 
nimmt, das der: Entwickelung seiner Zeit nicht ganz. 
“entspricht,” welches daher auch von dem Verfasser 
des Buches Numeri, der nur das zu seiner Zeit im 
Gebrauch gegebene wiedergiebt, nicht benutzt werden 
konnte; eine spätere Zeit-aber, die der des Leviticus 

ferner steht, nimmt das darin Enthaltene als Gesetz, 
auf, und zieht nach ihrer eigenthümlichen Erklärung 

desselben daraus Consequenzen, die der Verfasser gar 
nicht iin Sinn gehabt hat. 

Das Wochenfest hat in dieser Beziehung also 
das Eigenthümliche vor den übrigen Festen, dals 
seine Entwickelung im Pentateuch nicht geschlossen 
ist, sondern erst in einer spätern Zeit vollendet wird, 
wenn auch nur als eine weitere Erklärung des‘im 
Pentateuch als Gesetz gegebenen. - Aber auch in ei- 
ner‘ andern Beziehung entwickelt sich das Fest über 
den Pentateuch hinaus. Wir, haben gesehen, ‚wie 
das Paschafest neben der natürlichen Bedeutung auch 
eine religiös historische annahm, die allmälig jene 
ganz verdrängte, und dabei aufgezeigt, wie dieses ein 
nothwendiger Fortschritt in der Festidee selbst war. 
Aus diesem "Grunde mülste sich aber dieser Fort- | 
schritt bei allen jenen Festen. zeigen, die in dem 
bürgerlichen Leben zunächst ihr Fundament und ihre 
Entstehung gefunden hatten, “nd wir mülsten ein 
und dieselbe Entwickelung in dieser Beziehung beim _ 
Paschafeste, beim Wochen- und Laubhüttenfeste er- 


1) 8. oben 8. 147., 
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warten. Wenngleich nun aber der Fortschritt sich 
in der Idee als ein nothwendiger zeigt, so hing es 
doch von den Verhältnissen ab, wann und auf welche 
Weise er zur Erscheinung kommen’ sollte. : So war 
es denn der Zeit nach zuerst das Paschafest, das 
diesen Fortschritt an sich entwickelte, und das Laub- 
hüttenfest folgte ihm zunächst, unser Fest: hingegen 
behauptete seine natürliche Bedeutung durch die ganze 
Entwickelung des Pentateuchs und des in ihm ent- 
haltenen Gesetzes hindurch, und erst späterhin nahm 
es gleich den übrigen seine historische Bedeutung 
an, ‘indem es Andenken an die Gesetzgebung auf dem 


' Sinai wurde. Die Zeit, wann dies geschehen sei, 


läfst sich nicht genau angeben, da wir durchaus 
keine Nachricht ‚darüber haben, und dieselbe nur 
durch die Tradition fortgepflanzt ist; es fragt sich 
nur, weshalb das Wochenfest erst so spät zu diesem 
Endpunkt seiner Entwickelung gelangte. 

,  Fassen’ wir hier noch einmal das Paschafest ins 
‚ Auge, so war der Fortschritt dort erfolgt, als’ die 
Gerstenernte eine untergeordnete Bedeutung erhielt, 
und somit die natürliche Beziehung für das Fest all- 


0 


mälig verloren ging. Der zurückgebliebene‘ Ritus’ 


fand so in dem Volksleben keine genügende Erklä- 
rung mehr, und es mulste sich daher leicht bei der 
Tendenz, den Ursprung an die mosaische Zeit anzu- 
knüpfen, das Bedürfnils entwickeln, die Entstehung 
des Festes mit seinem Ritus aus einem Factum jener 
Zeit zu begreifen, und als ein Erinnerungsfest an 
dieses Factum aufzufässen. Der durch die Entwicke- 
lung der Zeit unverständlich gewordene Ritus war 
also die äufsere Veranlassung zu jener Aufnahme der 
religiös historischen Bedeutung, zu der der Fortschritt 
der Idee mit innerer Nothwendigkeit hintrieb. Ein 
ganz ähnlicher Fall trat, wie wir. sehen werden, 
beim Laubhüttenfest ein, und bewirkte auf dieselbe 
Weise jene Veränderung; nur bei dem Wochenfest 


29 


- verhielt sich die Sache anders. Dieses Fest "stand 
‚immer noch in einer zu engen Verknüpfung mit sei- 
. nem natürlichen Elemente, der Ernte, da ja die Zeit 
seiner Feier sogar noch von dieser: abhängig blieb, 
wenn auch die unmittelbare Beziehung dadurch et- 
was loser geworden war, dafs es nicht mehr überall 
auf dem ‚Lande selbst, sondern nur in Jerusalem ge- 
feiert werden konnte. Auf der andern ‚Seite hatte 
es einen so einfachen Ritus, dessen Beziehung auf 
die Ernte so leicht hervortrat, dafs dieselbe gar nicht 
undeutlich 'werden, und so, wie bei den beiden andern 
Festen, ein Bedürfnifs nach einer andern Erklärung 
hervorrufen konnte. Es war also in dem Feste selbst 
gar kein Anknüpfungspnnkt für eine ‘geschichtliche 
Bedeutung gegeben, da es keine Elemente in sich 
enthielt, um dasselbe als ein Erinnerungsfest an hi- 
storische Thatsachen jener Zeit darzustellen. So er- 
‚scheint denn die Aufnahme einer geschichtlichen Be- 
deutung hier weit willkürlicher, indem sie mehr von 
Aufsen her herangebracht wurde. Indem man näm- 
lich nach einem geschichtlichen Ereignils suchte, an’ 
das sich das Wochenfest anschliefsen möchte, farid 
man im neunzehnten Capitel des Exodus, dafs die Is- 
raeliten sich am dritten Neumond nach dem Auszuge 
aus’ Ägypten am Berge Sinai gelagert hätten, wor- 
auf Moses auf den Berg gestiegen wäre, und dort aus 
dem Munde Jehovahs den Befehl empfangen hätte, 
das Volk auf die Verkündigung des Gesetzes vorzu- 
bereiten, ‘die am dritten Tage darauf erfolgen sollte. 
Da nun das Wochenfest am Anfange des dritten 
Monats, nämlich am sechsten Sivan gefeiert wurde, 
so schienen damit diese Angaben ziemlich übereinzu- 
stimmen, und es wurde um so wahrscheinlicher, dafs 
das Wochenfest ein Andenken an die Gesetzgebung 
sei, als man sich nicht vorstellen konnte, dals ein so 
‘wichtiges Factum ohne ein Fest der Erinnerung ge- 
blieben sein sollte. Hiedurch hatte denn auch dieses 
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Fest seine historische Bedeutung erlangt, und damit 
war die Entwickelung seiner Idee geschlossen. 

Noch ehe aber diese letzte Veränderung eintrat, 
hatte das Fest den 'allgemeinen Charakter eines Fei- 
ertages angenommen. Denn obwohl das Wochenfest ö 
noch lange nach dem Exil in seiner ursprünglichen 
Bedeutung als Fest der Weizenernte bestand, so war 
es doch seit. dieser Zeit aus dem Zusammenhange 
mit dem ländlichen Leben herausgerissen, da es eben- 
falls nur in Jerusalem gefeiert werden durfte,  Da- 
durch trat denn auch hier die religiöse Idee mehr 
hervor, und der Tag dieses Festes wurde ein heiliger 
Ruhetag,“ an’ dem eine gottesdienstliche Versamm- 
lung Statt fand, wodurch er dem Sabbat gleichge- 


stellt wurde. Das Deuteronomium kennt diese An- 


ordnung noch nicht, weil''sie erst eine Folge der 
durch dieses Buch hervorgebrachten : Veränderung 
sein konnte; erst das Fragment im Leviticus und das. 
Buch Numeri haben dieselbe aufgenommen, und so 
als Gesetz festgestell. Das Exil erscheint daher ' 
auch hier, wie überall, als der grolse Wendepunkt 
in der Entwickelung, von ' welehem aus auch _das 
Wochenfest seine bestimmte Gestaltung erhielt, wie 
sie für die ganze Folgezeit blieb. 
‚Es ist nun zuletzt noch übrig, den Ritus zu ent- 
wickeln, welcher dem Wochenfest eigenthümlich 
war. Da das Fest ursprünglich ein Fest der Wei- 
zenernte ist, so wurde an demselben von Jedem et- 
was von dem gewonnenen Segen zum Heiligthum 
gebracht und Gott geweiht. Für diese erste Ent- 
wiekelung haben wir aber in unsern Quellen keine 
Belege, da sie lange vor der Erscheinung des Deu- 
teronomium liegt. In diesem Buche erscheint, wie 
wir gesehen haben, das Fest ganz allgemein als Fest 
der Getreideernte, da das Paschafest seine natürliche 
Bedeutung verloren hat, und danach modifieirt sich 
denn auch die Feier desselben etwas. Die am Wo- 


zu 


ehenfest dargebrachte Gabe repräsentirt nämlich das 
ganze Geireide, und sie war auch dazu am: geeignet- 
sten, da der Weizen. .damals die wichtigste Art des- 
selben war. Im Deuteronomium wird nun ‚die Gabe 
von. einem Jeden, der Antheil an, den Segen .des Jah- 
res.hat, verlangt, jedoch ist. dabei das Quantum, das 
Jeder beitragen soll, nicht bestimmt, sondern dieses 
‚soll sich vielmehr danach richten, wie viel Gott selbst 
ihm gegeben hat, damit er. davon ein freiwilliges 
Geschenk (M2%)) .darbringe. Die so zusammenge- 
braehten Gaben werden.dann, da sie nicht geopfert 
werden, zu gemeinschaftlichen fröhlichen Mahlzeiten 
verwandt, : wobei die ganze Familie gegenwärtig: ist, 
und auch- die, die sich keines Ertrages erfreuen, die 
Leviten und Fremden, die Wittwen und Waisen, 
hinzugezogen werden. Hierin besteht die ganze Feier 
des Festes; ‘besondere Opfer werden. dabei gar nicht 
genannt; das Fest hatte, wie die beiden übrigen, da- 
'mals..noch nicht jenen allgemeinen Charakter er- 
langt, zu dem erst, die spätere Zeit es erhob, und 
deshalb gab es auch für dasselbe noch keinen. be- 
stimmten öffentlichen Opferkultus, der sich höchstens 
erst-bei dem Sabbat: und den Neumonden vorfand. 
Dieser Zustand scheint sich aber bei dem ‘W ochen- 
fest länger erhalten zu haben als bei dem Pascha. 
und Laubhütienfest; wenigstens lälst sich dies daraus 
schlielsen, dafs der Prophet Ezechiel in jener Stelle, 
wo er den Opferkultus anordnet, unser Fest ganz 
übergeht, während er den beiden andern schon be- 
stimmte Opfer zuertheilt. . 

Erst später im Leviticus und dem Buch Numeri 
findet sich der Opferritus auch auf das Wochenfest 
ausgedehnt, und hier hat dann die Feier einen vom 
 Deuteronomium ganz verschiedenen Charakter ange- 
nommen. Der Fortschritt war dabei ganz derselbe, 
. den wir schon oben beim Paschafest betrachtet ha- 
ben. Das Darbringen der Erstlinge von der Wei- 
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zenernte hat sich ‘verwandelt in das Darbringen 
zweier Weizenbrodte, die im Gegensätz zu dem un- 
gesäuerten Brodt des Paschafestes gesäuert werden 
müssen, und die früher ganz unbestimmte freiwillige ' 
"Gabe ist dadurch "eine völlig bestimmte geworden. 
An die Stelle der Erstlinge ist "wie beirdem Pascha- 
feste das Lamm, so hier die kleinere Gabe der bei- 
den Brodte substituirt worden, und hierin hat sich 
‘denn auch allein der ganze früher dem Feste eigen- 
ihümliche Ritus erhalten. Die fröhliche Opfermahl- 
zeit aber ist gänzlich verloren gegangen, und auch 
nicht einmal wie beim Paschafest eine Spur “übrig 
geblieben; selbst die beiden Brodte gehörenden Prie- 
stern, sie werden wie das erste Speisopfer von dem 
neuen Getreide betrachtet (MIN nmM22). = Dafür 
ist ein ausgebildeter Opferkultus an die Stelle getre- 
ten, der aber, wie wir aus der Verschiedenheit der 
Quellen sehen, nicht sogleich bestimmt festgestellt 
wurde. ‘Das Fragment des Leviticus?) fodert ein 
Brandopfer von einem Stier, zwei Widdern und 
sieben Lämmern, aufserdem aber ein Dankopfer von 
zwei Lämmern, und ein Sündopfer, das in einem 
Ziegenbock besteht, und dazu dient, den Fehler, der 
etwa beim Opfer selbst vorgefallen war, zu sühnen, 
weshalb es nach jedem bedeutenden Opfer darge- 
bracht wurde. Das Buch Numeri dagegen weils von 
dem Dankopfer gar nichts, es verlangt zwei Stiere, 
nur einen Widder und sieben Lämmer zum Brand- 
opfer und einen Ziegenbock als Sündopfer. Welche 
von beiden Anordnungen die ältere sei, läfst sich 
gar nicht ausmachen, die im Buch Numeri stimmt 
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1) Lev. c. 23, 18—20. Die Ausbildung des Opferkultus, 
und das Erwähnen des heiligen, mit Festversammlung, gefeierten 
Ruhetages zeigt übrigens, dals das Fragment in der Gestalt, wie 
wir es haben, doch einer spätern Zeit angehört, und erst nach 
dem Exil verfalst sein kann, 


mit ‚denen ‘über: dieübrigen :Feste: mehr übereiniy...be- 
sonders :mit:'der. ‚des: Paschafestes.:: Auf..ganz eigen- 
thümliche : Weise hat «die: spätere Zeit. diese: Schwie- 
tigkeit: aufgelöst, indem sie beide. Gesetze zusammen- 
genommen, und (die ‚darin : gebotenen Opfer vereinigt 
hat; „kann nämlich Josephus') hier. als Repräsen- 
tant: seiner Zeit ‚dienen ,; und..giebt er‘ nicht, wie es 
aueh'leicht möglich wäre, nur seine‘ eigene Ansicht, 
so’ bestand» damals die: Anzahl :der .am.. Wochenfest 
gebräuchlichen ..‚Opferthiere in. .dem ..Dankopfer., von 

zwei Lämmern, die zu.den beiden. Weizenbrodten ‚ge- | 
schlachtet wurden; sie gehörten, weil. sie. ‚nicht ganz 

- verbrannt ‚wurden, den Priestern ;..und,es gilt eben-. 
falls von ihnen ,; dafs nichts: bis‘ zum! ‚folgenden. Mor- 

gen übrig bleiben ‚darf... Hierauf wird.:ein Brandopfer 

von. drei. ‚Stieren, zwei: Widdern und vierzehn Län- 

mern. dargebracht,,: und: zuletzt zwei: Ziegenböcke als 

Sündopfer  geschlachtet. Es. ist. (dieses, ‚gerade ‘die 

Summe; der oben angegebenen :Opfer, ‚nur. in ‚Bezie- 

hung auf. die Widder differixt sie, .indem man auch 

hier. drei erwarten sollte ?).. 

Hier drängt. sich: aber eine Henke auf,. die ich 
nirgends aufgeworfen noch ‚beantwortet finde, und. 
die, obgleich sie nicht so leicht auszumachen scheint, 
doch. interessant für den Opferkultus ist: . Es. fragt 
sich nämlich, ob.die hier genannten Opfer und da- 
mit auch die beiden Brodte von einem. Jeden oder 
nur. einmal öffentlich für Alle dargebracht wurden. 
Bei den Brandopfern stellt es sich ‚bestimmt heraus, _ 
dals sie rein öffentlich sind, sie gehören ‚zu dem be- 
stimmten Opfern, die nach dem Ezechiel: der Fürst, 
später die Priester darzubringen hatten; zweifelhafter 
erscheint, es bei den beiden Brodten und den: dazu 





1) Antigg. Jud. III, 10, 6. 
" 9), Es muls hier irgendwo eine falsche Lesart sein, wgdarch 


die Verschiedenheit hineiukommt, 
18 


ee ma n 
gehörigen zwei Lämmerm; die’ beiden Brodte waren 
doch entstanden‘ aus» den: Erstlingen ,. ‚die: Jeder: Gott 
weihen mufste,' und so sollte man: \erwarten;: ‚dafsi:sie 
auch: von einem ‚Jeden dargebracht wurden, und» das- 
selbe gilt von den. beiden Lämmern, die. als Dank- 
opfer' erscheinen. - Dies ‚scheint. nun auch. bestätigt 
zu ‘werden: dadurch, 'dals: sie hernach den Priestern 
gehören, und ihnen: zur‘ Nahrung dienen. »Auf\.der 
andern Seite‘aber fällt doch auf, dafs dies nieht be- 
‚stimmt "auseinandergesetzt wird, sondern, dafs "hier 
dieselben Worte: gebraucht werden, ' wie .hernach bei 
den: bestimmten öffentlichen ‘Opfern, und so':könnte 
“ man ’auch hier annehmen, dafs‘ selbst der Gebrauch 
der beiden Erstlingsbrodte nur ein öffentlicher; war, 
und sie nur noch‘ in’ der äufserlichsten Form sals 
ceremonieller’ Ritus ‘übrig geblieben waren. » Dies 
letztere palst' recht gut zu der Zeit, in’ welcher ein- 
'mal ‘überhaupt: Alles seinen concreten. Inhalt verlor 
und rein abstrakt wurde, und im: Besondern die Pri- 
_ vatopfer immer mehr aufhörten, und der öffentliche 
Opferkultus durchaus überwiegend wurde. , Was dann 


hier’vom Wochenfest gilt, würde ebenfalls‘ von der 


spätern Erstlingsgarbe beim Paschafest zu sagen sein, 
‚und allerdings scheint hier dasselbe Statt zu finden, 
dafs sie nur noch ein abstrakter "Gebrauch  war,: und 
nicht mehr von ‘Jedem Einzelnen, 'sondern allein von 
Men Priester für Alle insgesammt dargebracht wurde. : 
"Zuletzt mögen hier noch‘ einige "Bemerkungen 
-über die verschiedenen’ Namen des Festes ihren Ort 
finden.‘ 'Im Deuteronomium wird es: das'W ochenfest 
Carr Art): genannt, 'eine Benennung, die aus der 
'siebenwöchentlichen Entfernung "vom Pasehäfest deut- 
lich ist, und ebenso wird’ es in der zweiten Stelle.des 


- 


« 


Exodus ') bezeichnet. Die erste Stelle des Exodus?) 


4 Y 
„ur: 


yEza, Enge) age sein mens yohl We al dk 
2) Exod. ce. 23, 16. daumolianid Arcebankenst 


Be 

'umschreibt das Fest, und hat daher gar keinen ei- 
genthümlichen. ‚Namen, und ebenso wenig findet sich 
'ein solcher im Leviticus. Das Buch Numeri bezeich- 
net das Fest als Tag der Erstlinge (aryaan DjY) 
und folgt hierin dem’ Sprachgebrauch , wonach jene 
Brodte selbst schlechthin Erstlinge genannt wurden %), 
wahrscheinlich weil sie allein von denselben übrig 
‚geblieben waren. Nach dem Josephus’)  hiefs’ das 
Fest‘ Asartha \(’Avag>&), was offenbar das Hebräische 
MIN ist, ‘das’ obgleich eigentlich allgemein; doch 
schieklich zur Bezeichnung. dieses Tages gebraucht 
werden konnte. ' Es 'heifst ja so, ‘wie wir oben 
(S. 143.) gesehen haben, jeder von den Festtagen, 
die durch Ruhe und Festversammlung besonders aus- 
gezeichnet ‘wurden, wie der erste und siebente im 
Paschafest, der erste und achte im Laubhüttenfest; 
das Wochenfest hingegen 'hatte nur einen Tag, und 
dieser war gerade ein solcher durch gottesdienstliche 
Versammlung ausgezeichneter Ruhetag, und so konnte 
hievon leicht‘ das ganze Fest seinen Namen bekom- 
men. Wenn nun aber Josephus in jener Stelle 
sagt, es führe diesen Namen von den funfzig Tagen, 
weil er der funfzigste sei, so fällt dieses sehr auf, 
da das Wort der Hebräischen Bezeichnung der Zahl 
funfzig auch nicht im Entferntesten ähnlich ist, und 
es zeigt uns, wie sehr diesem berühmten Geschicht- 
schreiber die Hebräische Sprache fremd geworden 
war. Von der Zahl funfzig nahm aber das Fest den 
Griechischen Namen Tlevrnxoorn an, der sich nach- 
her in Pfingsten verstümmelte, unter welchem 
Namen das 'Fest bei uns am ee ist. ; 


4) Ley. e. 93, 17. 
2) Antigg. Jud. II, 10, 6. 
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vi ie Yarishr Aa ba Say ach is aslyotiser 
Bas Eaubhüttenfest. Miuminlgez 

ey PN BT: i Sir a adelns sis 

> Wir. konimen; nun 'zu dem ‚letzten der» ländlichen 
Feste, dem; .Laubhüttenfest, welches in seiner ganzen 


' Entwiekelung: mit ‚dem: Paschafest “am. ‚genauesten 


übereinstimmt, und: deshalb : überall. interessante ‚Pa; 
zallelen : mit: demselben ı ‚darbietet. Es: steht diesem 
vollkommen. gegenüber, ‘indem \es ‚selbst ‚die Produk: 
tion. des Jahres; abschliefst, : gleichwie, jenes: siei'be: 
gann, und es ‚kann daher, ‚wenn. jenes als.der.Anfang 
der ‚Ernte überhaupt „erscheint,. als ‚das. Schlufsfest 
derselben. betrachtet. werden... ‚So: scheint ‚es; auch im 
Deuteronomium. angesehen, 'wenn\es,dort heilst:, „Das 
Fest. der, Laubhütten ‚sollst, du ‚kalten, ‚wenn, du; ein- 
gesammelt hast , von ‚deiner. Tenne. und von: deiner 
Kelter”; denn, in der. Erwähnung! der. 'Tenne ‚liegt 
offenbar eine Beziehung. auf die ‚Getreideernte.., ‚Ge- 
wöhnlich aber steht, es. im Gegensatz gegen ..das 
Fest der Getreideernte, und bezieht sich,rein auf ‚die 
Baumfrüchte, besonders den Ölbaum und Weinstock. 


' Die Weinlese aber. trat zuletzt im Jahre ein, und 


das Fest schlols sich daher an. diese ganz besonders 
an und war so im speciellsten Sinne ein ya 
Weinfest. Wie sich ein solches Fest überall, 


Weinbau getrieben wird, findet, so 'war es. ne ” 


den Cananitern einheimisch, und. die Israeliten fan- 
den es: gewils schon vor, als sie’ in das Land ein- 
zogen, und nahmen es von den Eingebornen Es 

‚Als Fest der Weinlese. hat dieses ‚Fest nun zu- 
erst einen ganz sinnlichen Charakter, und ist, seiner 
Natur nach ein Fest allgemeiner ausgelassener Freude. 
Der Genufs des gekelterien Mostes ‚stimmt die, Ge- 
müther zur Lust, und diese wird durch Spiel und 
Tanz erhöht. So sind diese die ersten natürlichen 


‚Elemente in der Feier unseres Festes, und sie kehren. 
deshalb auch bei allen Völkern wieder. Ebenso wie 


r 


- 
x 


\ 


er #1 


ai den Dionysien und: Bükireahiällen‘ 'herbontreteh) 1 


| erscheinen sie'in' dem‘ Feste, ‘das von den Einwoh- 


Hiern 'Sichems 'gefeiert wird), 'und:in Silo, wo die 
Tsraclitischen Jungfrauen zum Reigentanz ‘in den 
Weinbergen‘ hinausziehen ?). ” Aber mit dieser 'reih 
sinnlichen Feier verbindet ‘sich 'bald :auch das reli- 
giöse Element; ‘wie die Canahitischen‘ Einwohner von 
Siehem' in ‘das Haus ihres Gottes gehen, so geschah 


 dies'ohne Zweifel auch bei den Israeliten, und das Fest 


war 'somit zugleich ein Dahkfest für: Jehovah. : Die 
Erstlinge ‘von’ den"Früchten, besonders: vom Öl und 
Most,‘ wurden Gott ;dargebrächt, "und dienten : so- 
dann zu 'gemeinschaftlichen: Opfermahlzeiten ‚ande: - 
nen ’die ganze Familie mit Knechten ‘und Mägden 
"Theil’tiahm;,> und''zu welchen‘auch' die, ‘welche 'kei- 
nen’ Antheil' an. dem Ertrage’ des’ Landes hatten,’ die 
Veviten. und‘Fremden; die Wittwen und Waisen; 
hinzugezogen "wurden ®). De 
+ tIndem nun‘ so das Fest er an die Einsamm- 
tung der Früchte anschlofs, so erhielt es daher. Sei- 
nen Namen, Fest der 'Einsammlung (NOSMAN): 
Dämit‘äber war verbunden, dafs 'während dieser Zeit 


‚ die’ Arbeiter ‘sich beständig auf dem’ Lande aufhiel- 


ten’ und unter ‘freiem Himmel -'übernachteten,’ und 
deshalb wurden aus Baumzweigen Hütten 'aufgerich- 
tet, die ihnen'zur Wohnung dienten. "Diese blieben 
$o lange, bis die Ernte vorüber war, und unter ih- 
nien wurde 'auch-'das Fest gefeiert, das deswegen 
‚gewöhnlich mit ‚dem: ‘Namen: des Laubhüttenfestes 


ip Ann DeReIcHuEt ‚wurde °). , „Alles ‚knüpft siehe 


? I 





“) Richt.’ &. 9, 27. 

„;2) Richt. c. 21, 21. 5 N 

‚3) Deut. c. 14, 23... c. 16, 1 5 PER 

4) Exod. c. 23, 16. c. 34, 22. 

5) Deut. c. 16, 13. Lev. c. 23,°34. — Auch Griechisch 
wird’es deshalb oxnvornyla gr 
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hier :noch än. die natürliche Bedeutung‘ des Festes 
- ah,.im welcher es sich bis zum. Exil:hin. erhielt. 
" 5 ‚Ian Beziehung auf die Zeit seiner Feier steht. das 
Zäubhüttenfest dem Paschafest‘ zuerst ‘ganz gleich, 
denn es wird: ebenso. wie ‚jenes, sieben Tage lang 
gefeiert. Auch 'hier ging dieses wahrscheinlich .da- 
von aus, dafs die Weinlese und ‚damit auch ‚das. Fest 
am Anfang der ‘Woche begann, und nun. die ganze 
Woche: hindurch ; fortgesetzt‘ wurde: : Dabei‘ hätte 
dann der. siebentei Tag ebenso, “wie bei: jenem Feste, 
‚ eine Auszeichnung erhalten müssen: vorden ‚übrigen, 
da auch er ein Sabbat war; allein:davon. kommt in 
allen: Stellen, 'die: vor; dem Exil. verfalst sind, noch 
nichts vor; der.;Grund davon liegt! darin, dafs ‚das 
Taubhüttenfest noch’ nicht die ‚allgemeine‘, Festidee 
erlangt ‚hatte, sondern noch ‘ganz im, Zusammenhange 
mit seinem natürlichen Ursprunge ‚stand. , Deshalb 
fehlte ihm noch ein allgemeiner ,: mit Ruhe und, got+ 
tesdienstlichen Versammlungen 'begangener: Feiertag, 
_ und der wirkliche‘ Sabbat, der in. seine: siebentägige 
Feier fallen. mulste, hatte och. 'keine‘bestimmte Be- 
ziehung auf das Fest. So waren: die, einzelnen, Tage 
- uhter sich‘ gar: nicht verschieden, und: .nur,'der erste 
war vielleicht. von:;;den übrigen ‚ausgezeichnet, : aber 
„aueh ‚nicht ‚als: Feiertag, sondern. nur; dureh seine 
‚mehr sinnliche Feier. ‚Denn wenn man, auch bei der 
ersten Entwickelung des Festes, wo.es noch eng mit 
der, Arbeit der Ernte verbunden war, annehmen ‚kann, 
dafs selbst in dieser Beziehung kein; grolser Unter- 
sehied in den einzelnen Tagen bestand, se war es 
doch nätürlich, dafs der erste besonders 'hervortreten 
mulste, und dafs jene Mahlzeiten mit Spiel und Tanz 
vorzüglich an ihm Statt fanden. Und als nun damit. 
sich das Däarbringen der Erstlinge verband, wurde 
ohne Zweifel dafür, wie beim Paschafest, der erste 
Tag festgesetzt, und die damit zusammenhängenden 
Opfermahkzeiten knüpften sich natürlich daran an. 


Dennoch‘ könineii die sübrigen- Tage, wenn‘ sie nicht 
‚ganz ihren Festehärakter verlieren. sollten, nicht ‘ganz 
von‘ solchen: Festlichkeiten “entblöfst ; en 
sondern‘ sie’ werden, so. lange:däs Fest: in seinem ur 
sprünglichen 'Zusammenhange blieb ‚| ebenso als: Is Tage 
derFreude«und Lust sich: erhalten ‚häben.: a 
si In dieser: Hinsicht- steht aber'auch: kest, dals die 
Feiersunseres Festes nöch‘ an keinen bestimmten‘ Tag 
gebunden gewesen sein kanns: -Jer nachdem'die Na- 
» turbeschaffenheit des Jahres war, und : die‘Reife 
derFrüchte ‚früh oder spät eintrat, mufste auch das 
Fest‘bald früher, bald: später begangen. ‚werden. Im, 
Ganzen aber- war-es«.doch 'auf-einen 'gewissen‘ Zeit: 
raum ‘angewiesen; die Früchte‘ gelangen in Palästina 
‚ im! Julis\und August’ zusihrer Reife, >iin 'diesem. letz- 
tern ‘Monat werden © auch.ischen .der:.'Ölbaum : und 
Weinstotk 'gelesen;; und in:den; September: fällt dann, 
wenmsauch die 'späterh Trauben !zum :Schneiden“ reif 
sindyi die ‚eigentliche Weinlese.: » Um diese Zeit‘ un- 
gefährmulste' also «unser: Fest gefeiert "werden,: und 


2 soszeigt.es: sich“auch in! unsern: Quellen; ‚das: Deutes 


tondmidim! bestimmt‘ gar keine: Zeit, sondern nach 
ihm soll das Fest gefeiert: werden: zur Zeit:der Ein- 
sammlung; das ‘Buch Exodus dagegen stellt es an 
- das:/Ende:! des; Jalires, welches‘ zur Zeit; des ‚Verfas: 
sers mit dem September:aufhörte (S.obenS. 115 flgd.). 
In ©dieser "Weise erhielt: sich nun das Laubhüt- 
saulbst ‚bis zum. Exil. Das Deuteronomium, ‚welches 
üns.die Entwickelung kurz vor dieser Zeitepoche an- 
giebt,..steht zum ‘Theil’ noch ganz auf dem beschrie-.. 
benen' Standpunkte; !das Fest hat 'hiernach 'vollkom- 
'men'den Charakter eines Erntefestes, es: wird um die 
Zeit der Einsammlung' der Früchte sieben Tage lang 
gefeiert,‘ und zwar durch fröhliche Opfermahlzeiten; 
wozu die Erstlinge der Früchte benutzt werden, und 
nur die ursprüngliche mehr sinnliche Feier ‚scheint: 
dabei zurückgetreten, indem davon nichts erwähnt 
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wird. Aber dennoch steht dieses Buch gerade auf 
der Scheidelinie zwischen der früheren Periode und 
der späteren, in welcher das Fest die grolse Umge- 
staltung erfuhr, die wir sogleich zu'betrachten ‚haben 
werden; ja'es» hat: selbst, : so viel an: ihm war, zu 
dieser mitgewirkt. » Durch seine Verordnungen ‘wurde 
das Fest herausgerissen aus: seinem. natürlichen Zu- 
sammenhange mit dem ‘Landleben, und so. war es 
die eigentliche Ursache aller: jener Veränderungen, 
die sich hernach als eine natürliche Folge: daran. an- 
schlossen. Wie das Deuteronomium' jeden Höhen- 
kultus aufhob, und nur den Tempel zu Jerusalem: als 
das einzige Heiligthum "bestehen .liefs, ; so‘ verordnete 
es auch, dafs die Erstlinge oder der Zehnten vom 
Öl und Most nicht mehr wie: früher; /an jedem'Ort;, 
wo: es gut schien, geweiht werden durften,: sondern 
Alle sollten an dem einen: Orte: des Heiligthums-zu- 
sammenkommen ‘und :ihre : Gaben dahin bringen), 
So konnte denn auch. das Laubhüttenfest nicht‘mehr, 
wie vorher, "überall auf dem Lande gefeiert werden, 
sondern Jerusalem wurde der Ort, ‚an dem: Alle zur 
Festzeit sich versammeln mulsten;-um Da das Fest 
gemeinschaftlich zu: begehen. 

Die erste: natürliche Folge: davon: war; » (do Br 
Laubhüttenfest aus einem wandelnden. ein: feststehen- 
des werden mulste. ' Sollte das ‘Volk, sich in Jerusa- 
lem versammeln, so konnte nun die. Zeit des ‚Festes 
nicht mehr nach der verschiedenen Naturbeschaffen- 
heit sich richten, sondern sie mulste: vorher bestimmt 
werden, ' und) es fiel daher seit’:dieser. Zeit: auf) 'be- 
stimmte Tage des Jahres. Die Art und Weise der Fest. 

“ stellung erfolgte hier gerade so, ‘wie wir.es oben beim 
Paschafeste ‘gesehen haben, es wurde auf den zunächst 
‚nach der Vollendung der Ernte fallenden. Vollmond 
verlegt und fing also mit dem PREEHNS des Monats 





'-# 4) Deut. 0. 12, 4 flgd. c. 14, 28, 
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Tischrian. © Esträt so gerade sechs; Monat später 
als das Paschafest'ein, ‘und fiel: nun in den Anfang 
des mit: der. Herbstnachtgleiche beginnenden .bürger- 
lichen Jahres, oder: in den.siebenten Monat des kirch- 
lichen. Die: siebentägige Feier wurde zuerst ‚beibe- 
hälten; wie‘ uns. der Prophet ‚Ezechiel ') zeigt, -und 
das: Fest dauerte so vom funfzehnten. bis zum ‚ein und 
zwanzigsten; erst später wurde. noch ein Tag hinzu- 
gefügt und das; Fest: dadurch. ein, achttägiges.‘ Dies 
erscheint hier-hur: als eine. Consequenz; die; aus.dem 
Päschäfest,: welches:;nach: ‚dem Exil ebenfalls acht 
Tage dauerte, entstanden: ist, : obgleich die. verschie- 
‘dene : Art. der. Entstehung. wieder.) eine Ungleichheit 
“hervorbrachite.' Die Verlängerung des’ Paschafestes 
war: erfolgt durch..die Verschiebung. .des ‚Taganfanges 
vom Abend "auf -den Morgen, „der. erste Theil:'des- 
- $unfzehnten'Nisan, auf: den gerade das Paschamahl 
fiel; "war dadurch «der: letzte Theil ‚des: vierzehnten 
geworden, und indem nun das Festian diesem Tage 
schon’ begann, wurde: es ein ächttägiges; die: Ent- 
wiekelung war hier ' ganz 'haturgemäls.: Nicht so 
beim: Laubhüttenfest; es. nahin ganz äufserlich: die 
Verlängerung der ‚Festzeit auf, um, mit dem’ Pascha- 
feste‘ gleichartig zu erscheinen, aber es fügte den 
neuen Tag’ nicht, wie.es' dort, geschah; ‚an: seinem 
Anfange hinzu, weil dieser Anfang. nichts Ausge- 
zeichnetes hatte, sondern ‚an ‚seinem Ende; anstatt 
dafs das Fest‘ früher: mit. dem.ein. und zwanzigsten 
schlofs, wurde: hun: der ‚zwei und zwanzigste hinzu- 
genommen; und: dieser; wie: wir.sehen: werden,:noch 
auf eine ganz besondere Weise vor den übrigen aus- 
gezeichnet, 

Nun hörte das Fest auf,. jötgentliches Eintefost 
zu sein, ‘es blieb nur allgemeines Dankfest; und: die 
religiöse ldee in ‚demselben wurde dushRähe! über- 


1) Ezech. :c; 45,25. 
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wiegend.'' Das‘ Darbringen der 'Erstlinge ‚vom: Most 
und Öl hörte'auf,; und damit ‘auch'die früher, ge- 
bräuchlichen‘ Opfermahlzeiten, ; denn ‚jene‘, Produkte 
gehörten’ nach’ dem Exil ’den: Leviten. .- Däfür. aber 
trat ‘der öffentliche’ Opferkultus ein, ‚nach‘! welchem 
jeder ‚der: Festtage seine ‚ bestimmten: Opfer erhielt, 
die'bei diesem Feste ‘ganz, besonders zahlreieh'-wären, 
Weniger zeigt sich‘ dies'' noch beim Propheten .Ezes 
ehiel );.der fürjeden der: sieben Tage sieben Stiere 
und'sieben Widder verlangt, ebenso wie beim' Pascha= | 
feste. - Weit grölser ist aber. die Zahl’geworden-im 
Buche'Numeri?);; ‘hier ‚werden für'den, ersten Tag 
dreizehn 'Stiere gefodert,. zwei: Widder:und: vierzehn 
Lämmer: als Brandopferund''ein Ziegenhock als Sünds 
opfer;, ‘waufser «dem: täglichen Brandopfer,, :wozu>dann 
noch die zu jedem gehörigen Speis- und 'Traukopfer 
hinzukommen. ‚Für'die folgenden sechs Tage: bleiben 
die übrigen Opfer gleich, »nur:die ng der; Stiere 
vermindert: sich‘ täglich :um einen, bis /sie endlich- am 
siebenten Tage.des:Festes auf: sieben ; Stiere: heräb- 
gesunken. ist. Am achten ; Tage‘: werden : «nur, eim 
Stier, ein Widder ‚und: sieben Lämmer' als';Brandöp+ 
fer.mit einem Ziegenbockvals Sündöpfer dargebracht, x 
» Hiedureh hatte, das: Fest; den vallgemeinen 
Festcharakter ' erlangt ‚und es nahm! num ‚auch. die 
übrigen Elemente‘ einer ‘allgemeinen religiösen Feier 
an Wie: beim ‘Paschafest wurden die'beiden. Gren- 
zen desselben, hier der-erste und 'achte'Tag, vor 
den übrigen ausgezeichnet “und zw Ruhetagen: 'erho- 
ben,:au'denen keine Arbeit'verrichtet: werden durfte®): 


% 


= x N 





4) Ezech. c. 45, 25. 
2): Num. e; 29, 12 flgd. ’ 
3). Lev. c. 23,,46. 39..; Num. c. 29, 35, Neh. c. 8,18. — 
Es zeigt sich hier überall eine gewisse Zurückhaltung, dem ach- 
ten Tag zum Feste hinekzuzählen. indem immer gesagt wird, ’ 
sieben Tage hindurch sei das Fest, und am achten die Festver- 
eiickahiiighe Vielleicht setzte es sich hier wirklich fest, den ach- 
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Deshalb‘ finden, ‚an ‚ihnen „auch. die., oben. berührten 
 gottesdienstlichen, Versammlungen. ‚Statt, die jedem 
“ Sabhat; zukommen... ;Merkwürdig, ist..es.hier ‚nur, dafs 
für!,den letzten, Tag fast; durchgehend der Ausdruck 
Azeret. (MYSP). gebraucht ‚wird; während. für den 
eisten ‘der sonst gewöhnliche; Mikra 'kodeseh, gilt. 
Es wird dadurch. ein Unterschied begründet, der noch 
dadurch bestätigt wird, dafs auch im Deuteronomium 
der: letzte Tag: des’! Pascha. jene erste Bestimmiung 
erhält. Worin aber: dieser eigentlich bestanden, habe; 
läfst: sieh «um: so‘ weniger ‚angeben,. alsı'wir nicht: ein» 
mäl die ‘Art. und Weise: dieser‘'Festversammlungen 
im !Ganzen und! Grofsen kennen; : nu soviel ‘scheint 
hervorzugeheh,,; dafs - die :Mikra’kodesch allgemeiner 
ist'ünd allen Ruhetagen ‚angehört; während:die: Aze 
ret nur'den besonderen’ Festen 'eigenthümlich ist, und 
die! letzten. Tage derselben triflt. on winiinen! 
© Aber diese Elemente waren: nicht‘die einzigeh:in 
dein Feste; dennidie frühern Gebräuche: waren’nicht. 
gahz verloren. gegangen, wenn sie auch nichtmehr 
in !uhmittelbärer Beziehung ı zu’der) ursprünglichen 
Idee ‚ständen. :iDas Fest behielt‘immer ‚seinen: sinn- 
lichen Charakter: zum Theil bei, und: wari:ein: Fest 
der ausgelassensten Fröblichkeit, so:dals-Plutatch*) 





ten. Tag, nicht, ganz ‚auf gleiche ‚Weise zum Feste zu ‚rechnen, 
wovon ‚tbeils der. Grund in der, Art seiner Entstehung liegen 
kann, theils darin, .dals das, Fest in den früheren Schriften, be- 
stimmt nur ‘als siebentägiges angegeben ‘war. Etwas, ganz, ähn- 
liches findet sich aber: auch beim Paschafest ,_ wo doch. diese 
_ Gründe wegfallen, in .dex Stelle Deut. ec. 16, 8:.die also lautet; 
„Sechs Tage sollst du ungesäuertes-Brodt essen, und am sieben- 
ten ist die Festversammlung”: Liegt es etwa in der Eigenthüm- 
lichkeit der NLY? or pe wen 

4) Plutarch Sympos. IV, 5: p. 617. — Ioorov udv 2om sis 
weylorns «ab FenELordrng EOQr7G rap worotg 6 xuıög dor al 
S rednog Avon Teoomrav" rı% yae Asyonsvav Vmorslar 
dxudgovrı Feuynr@ rountZug' re ngorisevrar xavrodarns OXa- 


estmit den"Dionysien‘ | vergleichen ‘Konnte, Was’ zul 
erst ‚die Laubhütten "betrifft, "von denen das ganze 
Fest seinen Namen bekommen: hatte;'s6' Könnten’ diese 
freilich "nicht mehr’ wie früher ankewendel werden, 
und gaben’ daher ihre ‘ursprüngliche‘ Bedeutung 'auf, 
aber sie‘ wurden als Ritus beibehalten; und zeich- 
neten “als .solcher das Fest vorzüglich‘ ‚aus. Um’ die 
bestimmte Zeit :zog ‘das in Jerusalem versammelte 
Volk hinaus, und:holtei von den’ Bergen: “allerlei Laub- 
werk, besonders Ölzweige; Myrthen und: Palmen, und 
daraus ‚wurden: ‚dann ‘Hütten geflochten"und:- diese 
überall'in der Stadt: aufgerichtet, theils’auf den fla- 
chen Dächern der: Häuser und auf. ‚den "eigenen 'Hö- 
fen, theils auf den’ Vorhöfen des : ‚Tempels;; “theils ‚auf 
den. öffentlichen ‘Plätzen der :-Stadt*).'! Hier: wohnte 
iman „während der Zeit des. Festes: und hielt darin 
fröhliche Mahlzeiten, zu welchen: besonders zu WERE 
an genommen wurden. A EIER 

»' Später‘ entwickelte sich aus: einer Fifalsohe An- 
Aria und zu wörtlichen Erklärung der Stelle‘ des 
Leviticus ‘ein: eigenthümlicher Gebrauch‘, ‘der ‚dem 
Plutarch ganz vorzüglich Gelegenheit ‚zur ‚Verglei- 
chung 'mit den Baechusfesten giebt: Anstatt :näm- 
lich ’ jene Stelle nur von der Zurüstung der Laub- 
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hütten; zu ‚versteheny, wie sie, eigentlich gemeint war; 

falste, man, sie im; strengsten: Sinne; wörtlich auf, i'sö 
dafs, die: dort, erwähnten, Zweige. in: der Hand. getra- 
gen‘ wurden; In. der Linken :hielt man eine ‚Äpfelart 
(AMA8 im .Talmud und. bei den Rabbinen; ide» 
ans ‚wegordas, oder xirgıov.. beim Josephus), ‚in -der 
Rechten.einen Büschel jaus Palmen-,. Weiden -, und 
Myrthenzweigen,,. der ‚nach'.den iersteren,: dieveigent- 
lich .diesen,. Namen ‚führten ,...Lulaf. (ah) genannt 
wurde '); .so.‚gingen sie! in ‚den: Tempel, womit:dann 
mancherlei Ceremonien ‚verknüpft. waren. + Aufserdem _ 
erfand, die spätere, Zeit ‚noch‘' manche‘ 'Gebräuche,..die 
dem Fest, einen. ganz besondern. Glanz.'verliehen, so 
dals,,es ‚das, ıgrößste aller Feste: ‚genannt werden 
konnte ?). ‚‚Hiezu. gehörte das.: Wasserschöpfen, das 
mit solcher, Freude verbunden war, dafs es im: Tal- 
mud .heilst, wer. die Freude des. Wasserschöpfens 
nicht gesehen ‚habe, habe nie eine Freude gesehen ?). 
Ein Priester. holte täglich des Morgens: in einem gol- 
denen Gefäls aus. der. nahe bei ‚Jerusalem gelegenen 
Quelle. Siloah. Wasser, brachte. es durch das Was: 
sexthor in den: Vorhof des Tempels, wo es beim :Al- 
“tar unter ‚dem. Flötenspiel ‚der Leviten ‚und: Singen 
des .Hallel ausgegossen wurde. Am Abend wurden 
in’ dem Weibervorhofe auf grofsen Candelabern Flam- 
men angezündet, ‚und, unter Trompetenklang und Be- 
gleitung aller. Instrumente. wurden Psalmen ®) gesun- 
gen, während die vornehmsten Männer. der Stadt 
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4) I. Maccab. c. 10, 7. Jos. antigg. II, 10, 4. XL, 13, 
5. Mischna 'Succa e. III. und ce, IV. 
052) Jos. antiqgg. VIN, 4, 1. XI, 5,5. Philo durakäti 
p- 1173, - | 
3) Succa c. v, 1. 
‘4) Nach Succa V. 4. sollen hiezu die funfzehn sogenannten 
'Stufenpsalmen (Ps. 120— 134.) bestimmt gewesen sein, die ge- 
sungen wurden von ‘den Leviten, indem sie die funfzehn Stufen 
vom allgemeinen Vorhofe zum Weibervorhofe hinabstiegen.' 
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mit’Fackeln in: der Hand einen Tanz ausführten. 
Wie‘ viel hievon der spätern Zeit angehört; und‘ ob 
nicht Manches schon’ aus einem ' früheren’ Zeitalter 
herrührt, lälst sich nicht mit Bestimmmtheit'ausmachen, 
da uns alle«Quellen darüber mangeln; alles aber ist 
charakteristisch für ‘ein Fest, das sich ursprünglich 
auf‘ die Weinlese bezog, und dadurch von Natur der 
Mielke pas Freude gewidmet war. Ki 

So erhielt sich das. Fest sehr iger in seiner 
anlegen Bedeutung ‘als Erntedankfest, ‘wenn 
auch der natürliche: Zusammenhang mit dem Land- 
leben und der Ernte selbst durch die Verlegung des- 
selben nach Jerusalem verloren gegangen war, und 
die allgemeine religiöse Feier das Übergewicht er- 
‚halten hatte. Aber auch hier trat‘ endlich die ge- 
schichtliche Idee ein, und das Fest wurde als An- 
denken an die mosaische Zeit aufgefalst; ein allmä- 
lig‘unverständliceh gewordener Ritus war, wie beim 
. Paschafeste, so auch hier, die Brücke, ‘welehe zu der-. 
selben hinüber führte. Der’ Gebrauch der Laubhüt- 
ten, der ursprünglich, ‘wie wir gesehen haben, ganz 
naturgemäls aus den Umständen und‘ Verhältnissen 
unsers Festes hervorging, war dem so umgewandel- 
ten Feste unangemessen geworden; als Andenken an 
die frühere Feier hatte man ihn beibehalten, aber er 
konnte dadurch nur den Charakter ‚einer Ceremonie 
annehmen, einer todten Form, die immer leerer 'wer- 
den mufste, je mehr man sich von’der Zeit entfernte, 
wo sie noch einen wahren Inhalt gehabt hatte. Wie 
aber das Todte. nicht in diesem Zustande beharren 
kann, sondern immer ‚wieder zum Leben gebracht 
werden muls, so geschah es auch! hier;' "man belebte . 
den unverständlichen Ritus durch eine neue ihm un: 
tergelegte. Idee, die freilich, nach‘. den veränderten 
Verhähnissen eine ‚ganz ‚andere als die ‚frühere sein 
mulste... Das Fest erschien nun als ein. von Mose 
selbst auf göttlichen Befehl angeordnetes, und seinen 


‚Ursprung suchte‘ man daher auch in den damaligen 
geschichtlichen Verhältnissen. "Wie (das 'Paschafest 
Andenken» an den Auszug aus Ägypten war, .so wurde 
das Laubhüttenfest ein Erinnerungsfest an ;den«auf 
dieses Ereignils folgenden Aufenthalt in der Wüste, 
Für diese Zeit'war unser Fest am ;passendsteh; :auch 
in der Wüste, wo das ‘Volk aller Bequemlichkeiten 
eines‘ an feste Wohnsitze gebundenen Lebens:.ent- 
behrie;'hatte: es:sich wohl aus dem, was das Land, 
das sie durchzogen, darbot;; Hütten 'errichtet, um un- 
ter‘ ihnen :vor Regen und: Hitze Obdach zu finden, 


und :so waren’rihnen die ‚am: Fest: gebräuchlichen / 


Laubhütten nur eine Fortsetzung von jenen, die dazu 
dienen ‚sollten ,. ‚dem Volke’ diese Zeit für alle. Ewig- 
keit‘in' lebendigem Andenken zu erhalten. So war 
auch in ‘dem Laubhüttenfest jener letzte Fortschritt 


den ‘die Festidee "erreichen konnte, vollbracht; es 


hatte -den geistigsten. Charakter erreicht, zudem es 
überhauptbei’ dem ganzen: Zustande und Standpunkte 
des Volkes 'gelangen konnte. In dieser religiös ge- 


schichtlichen Bedeutung umfalste es jene grofse,. dem 


Volke! wichtigste Zeit, wo’ es sich der Leitung seines 
Gesetzgebers zu erfreuen hatte, und zwar dieselbe in 
ihrer: ganzen Ausdehnung, während die beiden übri- 
gen nur zwei'besonders hervorstechende Punkte her- 
aushoben ,; den Anfangspunkt in dem Auszuge aus 
Ägypten,';und‘den höchsten »Glanzpunkt in den Ge- 
BROT auf dem Sinai. 

"Wie spät jedoch diese. letzte Entwiekelung e er- 
folgt sei, geht daraus hervor, .dafs sie Von dem ur; 
sprünglichen - Verfasser des  Levitieus nicht einmal 
berührt wird, sondern erst in dem Zusatz vorkonmt, 
der zu der ‚ganzen. 'Festaufzählung im Leviticus hin- 
zugefügt, ist, und offenbar von einer spätern Hand 
herrührt. Wie wir bei der Betrachtung des Wöchen- 
festes gesehen haben, dafs die religiös, geschichtliche 
‚ Bedeutung noch gar nicht im Pentateuch,. und selbst 
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nicht in den: übrigen» Büchern des: alten. Testaments 
vorkommt !), ‚so steht sie bei ‚unserm Feste. so auf.der 
Grenze, dafs. sie-nur. durch ein ‚eingeschobenes: Frag- 
ment: aufgenommen, und. ‚dadurch in'diegeschichtli- 
chen Anordnungen hinübergezogen wurde... Der Grund 
davon lag darin, ‚dafs beide Feste immer noch.in ge- 
wisser ‘Beziehung zu: ihrer ;: natürlichen. Bedeutung 
standen, während. ..das »Paschafest sie.) ganz. aufgab; 
diese ging -auch :nie völlig‘ verloren ;.. sondern „beide 
Bedeutungen blieben neben einander stehen,‘ und.bald . 
wurde die eine, bald:die andere mehr hervorgehoben 
oder beide: in genauere: Verbindung igesetzt., u us 
Es bleibt nun, noch!.ein: "Gebrauch: übrig,.'.der 
dem. Laubhüttenfest eigenthümlich.: ist,. und..den ‚wir 
deshalb noch zuletzt ‚mit: wenigen Worten zu betrach+ 
ten haben. ‚In einer Stelle nämlich im letzten Theile 
des Deuteronomium ?) wird ‚geboten :.,,Am: Ende von 
sieben Jahren zur: Zeit; des Erlafsjahres: (MENU )ıam 
Laubhüttenfest, ‘wenn ganz Israel kommt zu. erschei- 
nen vor Jehovah, deinem Gott, an dem Ort welchen 
er erwählen wird, sollst: du, dieses Gesetz: vor. den 
' Ohren von ganz: Israel: vorlesen.. ‚ Versammle.; das 
Volk, ‚die Männer: und (die Weiber, die Kinder und 
deinen Fremdling, der in deinen Thoren ist, damit 
sie hören und lernen und: fürchten. Jehovah deinen 
Gott, und darauf halten, alle: Worte dieses Gesetzes 
zu thun”,  Dürften wir der oben: angeführten. Stelle 
im Buche Nehemia°), welche von der. Feier eines 
Laubhüttenfestes handelt, irgend eine geschichtliche 
Wahrheit zuschreiben, ‚was freilich bei der Beschäf- 
fenheit derselben sehr zu beweifeln ist, so hätten 
\ | Bi YES WIR 


1) Dieses letzte ist wahrscheinlich nur, zufällig, da keine 
Gelegenheit gegeben war, sie zu erwähnen, und. sie ohne Zwei- , 
fel schon bestand. 

9 Deut. ©. 31, 10054 hama Ari 

3) Neh. «8, 18 © - WEHT i 


‚wirsodarin einen Beweis, «dafs -diei hier’ ANNE 
Verordnung ‚wirklich später ausgeführt. wurde. Dort 
wird nämlich gesagt, dafs‘ während der ganzen Zeit 
des Festes ‘alle Tage’ im Gesetzbuch: ‚gelesen «worden 
sei, und-wir könnten, wenn es’ auch«unmöglich ist, 
bei der dort‘ beschriebenen Feier san irgend eine: be- 


' stimmte zu.denken, doch ännehmen;.'dais das Fest 


wirklich. später‘ so gefeiert: "worden sei, so: dafs der 
Verfasser den‘ Gebrauch seiner! Zeit:'gebe.: (Nachher. 


jedoch ‚findet: sich" dieser. nichts mehr, . (undi'es fragt - 


sich daher, ob er: wirklich.:.jes in: Ausführung‘! kan: 
Allet‘ hängt hier: davon ab,)in’ welcheiZeit' jene; ‚Stelle 
des Deuteronomium zu‘ setzemoästyn:und: von welchem 


Verfasser ‘sie herrührt. Nun »habeni.wir!.oben »gesei _ 


hen; dafs der: leizte ‘Theil: dises»Büches' von: 29; 
an,.'nieht mehr; dieselbe Entwickelung zeigt‘, wie die 
frühern, und:dafs: Vieles. von‘dem Inhalte! desselben 
auf eine spätere’Zeit hinweist, weshalb: wir ihn-auch 
immer ganz von dem Übrigen gesondert haben: Neh- 


men‘ wir num auch. von “unsereri,Stelle:!lan, »dalsısie 


nicht , vom: Verfasser .des:-Deuteronommium :herrührt, 
sondern von: einem: Andern, der!dem'übrigen Büchern 
mehr gleichzeitig 'war;; so ist auch.die! Ansicht na- 
türlicher,, :dafs: hier: wirklich von »dem. Verfasser: ein 
Gebrauch angegeben .ist,; der zu seinerıZeit existirte, 
Dieser: würde. auch» einerseits ‚recht: gut zu: der Idee 
des.‘ Laubhüttenfestes passen; denn obgleich. .es auf 
den‘ ersten Blick: freilich natürlicher schiene, die Vor- 
lesung des -Gesetzes:sauf:.däs Fest zul:setzenl,; welches 
‘ dem Andenken an die Gesetzesverleihung ganz beson- 
ders;geweiht war, so, muls man ‚doch, bedenken, dafs 
eben hier, beim "Wochenfeste, diese; geschichtliche Be- 
ziehung«erst am spätesten eintxät«; ‚Das: ‚Laubhütten- 
fest ’ ’dagegen hatte sie schon." früher‘ aufgenommen, 
und es ‚schlofs' Als Attdenken' an” den” Aufenthalt des 
Volkes in der Wüste die Geselzgehung, mil ein, unds 


war: daher auch ganz zum Vorlesen, des Gesetzes ge- 
19 


eignet. ; Freilich! findet’sich ‚später der Gebrauch nicht 
mehr, aber: auchidies- lälst sich erklären, wenn man 
berücksichtigt, dafs er ‚durch ‚das: »immerwährende 
Vorlesen : des "Gesetzes an: den: Sabbaten, ‚das hernach 
zu? Regel: wurdey: überflüssig ‚werden: mulste; - Nun 
aber: scheint die Stelle: im Deuteronomium doch. wirk- 
lich! dem Verfasser.des. ‚übrigen Theils:' anzugehören; 
es ‚spricht dafür: die Erwähnung des später. gar nicht 
mehr gebräuchlichen Erlafsjahres, und noch mehr. .der 
ganze : Charakter‘ ‚derselben ‚; indem‘; sie alle Eigen- 
thümliehkeiten; "die sonst» das ‚Deuteronomium aus- 
‚zeichnen, in sieh>!enthält.'). ««Dann»ritt, aber. die 
Stelle ‚auch in seine':bestinmmte Beziehung zu. diesem 
Buche; und:erhälteine ganz andere ‚Bedeutung; sie 
ist: dann: Ähnlich‘leimer'; andern desselben Buches:?), 
wo dem Könige geboten: wird, von dem .Gesetzbuch 
eine Abschrift izi nelimen, und darin immerwährend 
zu lesen, damit: :er;idie‘ Worte des‘ Gesetzes in ewi- 
gem‘ Andenken behalte. ; Bei‘ dieser Annahme isties. 
aber gar nichtinöthigy' dafs die Anordnung wirklich 
- ausgeführt wurdey«'sondern.sie erscheint dann, wie 
so viele andre desselben Buchs, . die. .durch: die fort- 
schreitende‘. Entwiekelung im der Gesetzgebung antis 
auirt wurden. «Als «das ‚Gesetz.,sich:.immer mehrer; 
weiterte, .konnte"es nieht : mehr: zweckmälsig » sein, 
dasselbe; an einem: Feste ' hinter> einander vorzulesen, 
und ebensowenig: konnte: eine;allei sieben Jahre‘ wie 
derholte Vorlesung»genügen; :es. wurde deshalb  viels 
ac ER dem Sabbaten vorgelesen, wobei 
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e Der letzte Theil des DEE der eine” schwierige’ | 
Aufgabe für die Kritik ist,’ scheint melireres ‘dem eigentlichen 
Buche Angehörige ‘zu enthalten, er ist’aber durch Einsghiebsel; i 
Fragmente und, Umarbeitung; so unkenntlich geworden, . ‚dals,.es 
schwer ist, alles. ‚genau, zu, sondern, und. so,; wie en in der jetzi- 
gen Gestalt uns vorliegt, muls, er durchaus als ein Produkt: Spk, 
terer Zeit angesehen werden. ER ER 

2) Deat.'c. 17, 1892310. d sn ung one aeg 
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an. « auch auf eine angemessene Weise in dei In- 


halte gesondert werden konnte. Die ganze Stelle ist 


dann eine Verordnung, die von dem Verfasser. des 
Deuteronomium in der Absicht gegeben wurde, um 
das Gesetz dem Volke immer einzuschärfen, die aber 
gar nicht ‚eigentlich zur Ausführung kam, und die 
Stelle im Nehemia hat gar keinen Wahrheitsgehalt, 
sondern 'sie ist eben nur aus jener im Deuterono! 
'mium entstanden, indem dem Verfasser mehr daran 
' lag, eine völlig gesetzliche Feier des Laußhüttenfestes 
zu schildern, als der Geschichte, zu der ihm ii 
Er rn treu zu tolgen- 


Li 


4... Rein religiöse Feste. . , 
n gg ‘Der ‚Versöhniungstag. one a je 


> Alle bisher Yettabhitetin Feste gingen von einem 
Aufchai hatürliehen Ursprunge aus, sie’hatten anfäng- 
lich eine rein sinnliche Bedeutung, ‘und erst‘ in der 
Folge: knüpfte sich. durch einen nothwendigen Fort- 
schritt‘ die religiöse datan:ian; wir‘ kömmen: jetzt zu 
einem Feste, in: welchem: die: religiöse: Idee das ur: 
sprüngliche ist, die dasselbe hervorrief und gestaltete, 
Diese Idee war aber hier nicht wie bei den übrigen 
Festen, und besonders; beim Sabbat, eine allgemeine, 
sondern "eine; einzelne ganz bestimmte, die‘ höchste 
idee ‚der ‚Religion selbst; es "war. der; heilige‘ Ver- 
söhmungstag (DYWIT-DiN), an » welchem das! ‚Volk 
mit Gott ' versöhht'! werden: sollte. Dafs’ diese‘ Idee 
die Grundlage eines’allgemeinen Festes werden konnte, 
'setät "ein allgemeines Bedürfnifs' nach (dieser Versöh- 


nung voraus, es zeigt; dals das ‚Volk zu einem tiefen 


Bewulstsein‘'seihes. sittlichen Verderbens gekommen 


- 


wary! und’dafsıes:fühlte, : dals es durch eigne Hülfe 
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aus diesem nicht herauskommen. könne. Ein solches 
Bewufstsein aber ‘hat das Volk nicht ‘im Anfange 
seiner Entwickelung, .es ist ein hoher sittlicher Stand- 
punkt, zu dem alle übrigen Völker des Alterthums 
nicht gelangten, es:ist der Culminationspunkt in der 
Entwickelung 'des Jüdischen ‘Volkes selbst. ' Da: war. 
es, wo das Gottesbewulstsein seine höchste Entwicke- 
lung erreicht hatte, und nun das Selbstkewulstsein 
in seiner ganzen Nichtigkeit sich ihm gegenüber- 
‚stellte, und im Gefühl‘ seiner Schuld von jenem er- 
drückt wurde. Aber dies : konnte: nicht allein -aus 
dem Innern heraus. entstehen, :äufsere Umstände muls- 
ten hinzukommen, um das schlummernde Gewissen 
aus seinem Todesschlafe zu erwecken; so-lange ein 
Volk in einer glücklichen Ruhe dahin lebt, bleibt 
es "mangefochten von diesem Zwiespalt, erst wenn 
es in herbes Unglück versenkt wird, tritt jener Bruch 
in seinem Innern hervor, und zerstört jene Selbstbe- 
täubuhg, in welche es vorher "sich getaucht hatte. 
So war es denn nothwendig, dafs jener’ höchste Cul- 
minationspunkt in seiner religiös 'sittlichen Entwicke- 
lung zusammenfallen mufste mit seiner tiefsten Au: 
fsern 'Erniedrigung; “durch die, Zerstörung seiner 
Hauptstadt und das Exil im fremden Lande aufs äu- 
(serste, gedemüthigt, zog es sich'nun auf sein Inne- 
res zurück, und versuchte hier den gährenden Kampf 

‘“ "zu ersticken, indem es den »früher" vergessenen» Gott 
sich wieder ins Bewulstsein'zurückrief,. und nach:einer 
Versöhnung mit dem zürnenden Jehovah' trachtetes 
Das Exil also‘ ist die Zeit, wo unser Fest nur 
ehtstehen konhte,”und so zeigt es sich: denn auch. 
in’ unsern: Quellen. ; In: keinem ‚Buche, das vor; dem. 
Exil verfafst ist, kommt dasselbe vor, kein: Gesetz>des 
Deuteronomium (kennt: dasselbe; sondern ‚erst der Le 
vitieus ordnet es'an, -und: das: Buch .Numeri folgt 
ihm hierin. : Aber auch seine ganze ‚Gestaltung zeugt 
für diesen Ursprung. In: sich‘ fühlt das Volk keine 


"Mittel, diese Versöhnung herbeizuführen, es war'zu 
dem Bewulstsein gelangt, dals die Hülfe gegen das 
innere Verderben von Aufsen kommen müsse, \ aber 
"hier fand es nichts, wo es sich hätte anklammern 
'können, es griff daher nach dem alleräulserlichsten, : 
nach leeren eitelen Ceremonien, nach wirkungslosen 
‘Selbstkasteiungen, um durch 'äulsere Gewalt die in- 
nere Unruhe zu besiegen. Hierin‘ aber ‘haben ‚wir 
das Bild der ganzen auf das Exil folgenden Zeit, 
wie es sich uns schon in unserer Betrachtung von 
'allen Seiten dargestellt hat. ee) 3 
“In dieser Beziehung erscheint nun das heilige 
Versöhnnngsfest zuerst als ein allgemeiner Fasttag. 
Was’ die Idee des Fastens betrifft, so findet sich diese 
allerdings schon in den ältern Zeiten des Judenthums, 
aber von einem ganz natürlichen Ursprunge ausge- 
hend, hat sie eine vollkommen ähnliche Entwicke- 
Jung durchgemacht, wie die analoge Opferidee. Wenn 
das Gemüth durch äufsere Eindrücke des Schmerzes 
heftig bewegt und überwältigt wird, ist es gleich- 
gültig gegen alle Bedürfnisse der Natur, und weist 
diese als störend von sich ab; so ist das Fasten 
ein unwillkürlicher Ausdruck grofser "Trauer und 
Betrübnils. ‘Dasselbe wird. Stait finden, wenn der 
Schmerz ein innerer geistiger ist, wenn die Seele 
des Menschen durch das Gefühl ihrer Sündhaftigkeit 
gebrochen, in eine tiefe Zerknirschung zerfällt. Aber 
ein Herausgehen aus dieser Natürlichkeit ist es schon, 
wenn der Mensch beides sondert, und die "äulsere 
Entbehrung als etwas Gewolltes hinstellt; daran 
schliefst sich dann leicht der Gedanke an, die äulsere 
Kasteiung als eine ‘freiwillige Strafe ‚sich aufzuerle- 
gen, um dadurch die Schuld abzubülsen. Dies wird 
dann als etwas Gott Wohlgefälliges betrachtet, und: 
“einerseits angesehen als ein Mittel, der göttlichen 
Strafe zuvor zu kommen, andererseits, wn irgend ein 
ersehntes Gut zu erlangen. Wie naturwidrig diese 
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‚Ideenentwickelung sich gestalten kann, zeigt ‚reeht 
treffend ein Zug aus der Geschichte des ‘Königs Da- 
vid*), als er trauernd und fastend. um sein krankes 
‚Kind. die Nachricht von dem Tode desselben em- 
pfängt, und nun Speise begehrend, den erstaunten 
Dienern antwortet: ‚So lange das Kind lebte, fastete 
ich und weinte, denn ich dachte, wer weils, ‚viel- 
leicht begnadigt mich Jehovah, und das Kind bleibt 
leben; nun es aber todt ist, warum soll ich fasten, 
kann ich es wieder zurückbringen; ich gehe zu ihm, 
'aber es wird nicht zu mir zurückkehren”. Wie sich 
nun so häufig ein Fasten Einzelner findet, so ent- 
wickelte sich später. der Gebrauch, bei allgemeinem 
Unglück einen allgemeinen öffentlichen Fasttag auszu- 
rufen, um dadurch. dasselbe abzuwehren. So wird ein 
solcher von dem Propheten Jeremias erwähnt ?), der 
im fünften Jahre des Königs Jojakim im neunten . 
Monat ausgerufen wurde für Jerusalem und Alle, die 
von dem Lande nach der. Hauptstadt kamen, und 
ebenso wurde nach den Büchern der, Könige °) schon 
unter Ahab ‚auf Geheils der Königin Isebel ein Fa- 
sten ‘gehalten. Allein ein allgemeiner öffentlicher 
Fasttag, der für eine bestimmte Zeit. festgesetzt wäre, 
und zu dieser alljährlich wiederkehrte, findet sich 
noch nicht, dieser tritt erst. um die Zeit des Exils 
ein, um dieselbe Zeit, als auch die Opferidee zu der 
Entwickelung gelangt. war, dals für bestimmte. Zei- 
ten. gewisse Opfer festgesetzt wurden; ‚seitdem ge- 
hörte auch. das Fasten zum regelmälsigen Cultus. 
Hier aber tritt unser Versöhnungsfest nicht. al- 
lein mit dieser Idee auf, sondern mit ihm zugleich 
entwickelten sich noch vier andere Fasttage, die. wir 
zur Vergleichung etwas näher betrachten müssen. 





1) II. Sam. c. 12, 20, 
2) Jer. c. 36, 6.9. 
3) I. Kön. c. 21, 12. 
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Sie kommen ‘im Propheten’ Zacharias vor), 'sind'an 
‘len vierten, fünften, 'siebenten und zehnten: Monat 


‘gebunden, ‘und: im‘ Exil entstanden.) Diese  Fasttage 


sind "aber “eigentlich 'keine religiöse Feste, sondern 


"sie dienen «zur Erinnerung an die letzten traurigen 
“ Begebenheiten‘ des Volkes: :Der erste bezieht ‘sich 


auf die Eroberung Jerusalems, die am neunten‘ Tage 

des "vierten Monats ‚erfolgte ?), der 'zweite‘auf die 
‘Verbrennung der Stadt 'und des, Tempels; ‚am: siebeil- 
ten Tage‘ des fünften» Monats ®); im» siebenten 
"Mont wurde der von den Chaldäern eingesetzte Statt- 
‚halter Gedaljah'erschlagen, worauf alles Volk nach 


2 ‚Ayo flüchtete %), und:im»zehnten Monat hatte 


‚die Belagerung‘ der Stadt durch ‘Nebukadnezar be- 
gonnen®), die das ganze Unheil! über das Volk 
‚brachte. Diese unglücklichen‘ Tage waren in ‚der 


- Erinnerung desselben geblieben, und dadurch für die 


‚ganze folgende "Zeit fixirt worden, dals sie: als Fast- 
tage vor den übrigen ausgezeichnet‘ wurden. Aber 
eben dieses’ zeigt, dals die politische Idee darin -we- 
der die alleinige, noch die hervorstechende war, das 
“Volk fühlte, : dafs ‘es selbst 'die‘‘Schuld jener Ernie- 
‚drigung trage, und so wollte es‘ diese durch Entbeh- 
rung und Kasteiung 'abbülsen; "die religiöse: Idee ver- 
band sich so ganz 'nothwendig damit, und sie mulste 
auch das Übergewicht erlangen. Aber in ihrer Rein- 


‘heit 'erscheint’"diese 'nun in ‘unserem heiligen allge- _ 


‚meinen‘ Versöhnungstage; er war nicht einer einzel- 
nen Versündigung oder‘ dem Andenken an ein ein- 


‚zelnes Unglück geweiht, sondern ‘dem ‘allgemeinen 


sittlichen Verderben, der “immer IE UOEREBEEBAE 


“ 





Li AN 


u) Zach. ıE: 1, a aan 1. 
2) Jer. 0. 39-2... c. 52, 6. 
3) I. Kön. c. 25. 5 
4) U. Kön. c. 25, 25. 
5) UI, Kön. ce. 25, 1. 
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«:Sündhaftigkeit, «der der'Menseh nicht entgehen kann. 
‘So kehrte: er: denn alljährlich .an einem. bestimmten 
Tage: wieder ;' dieSünde des verflossenen Jahres sollte 
'an'ihm gebüfst ‘werden, und'ein ‘allgemeines. ‚Fasten 
‚das :ganze;Volk von allen ihm: «anklebenden Flecken 
reinigen; wer.es unterliels ‚sollte Bora werden 
‘aus! dem Volk: Ay: er rei or 

##% Aber nicht: blofs‘ Pen Eiuien äh ale Mittel. ‚zur 
Bülsung der- Sünden, -auch eigenthümliche Opfer wa- 
ren ::in dieser: Beziehung ' geltend 'gemacht worden. 
Jeder ‚Einzelne ; konnte, wenn ’er' sich einer Sünde 
bewulst war, ein Sündopfer darbringen, und sich da- 
durch von derselben: reinigen; ‘er nahm einen. Zie- _ 
genbock, legte 'seine:Hand.auf das Haupt desselben, 
und schlachtete ihn, ‘worauf dann der: Priester das 
Blut nahm, die: Hörner ‚des. Altars; damit benetzte, 
‚und das übrige auf; den Boden gols 2). Dasselbe ge- . 
schäh, nur in gröfserm: Maisstäbe, am. heiligen -Ver- ’ 
söhnungstage,’ wo: .der.-Hohepxiester' ‚das ganze Volk 
‚entsündigen sollte... Bevor.'er aber, dies that, mulste 
‚er: selbst rein sein; ‚die ganzeiFeierlichkeit begann 
daher damit, : dafs’er.'einen »Stier als: Sündopfer' für 
sich und ‘sein ganzes Haus »darbrachte, und hierauf 
erfolgte’ erst ‘die Reinigung des Volkes durch einen 
Jehovah geweihten Bock. ‚Mit ‚dem Blut. dieser ‚Op- 
ferthiere wurde dann ‚nicht nur wie gewöhnlich ‚der 
\Brandopferaltar. besprengt, sondern \auch..das . ‚ganze 
Heiligthum , und das Allerheiligste,: in‘ welchem \die 
heilige Bundeslade, der Sitz: Jehovahs selbst, stand, 
zw.der ‚er erst, ‚nachdem. er sie in eine Wolke von 
Rauchwerk eingehüllt hatte, hinzutreten durfte. Die 
Reinigung war an diesem Tage eine ganz allgemeine, 
auch das Allerheiligste und der ganze Tempel, der 
durch die Sünde_des Volks verunreinigt worden 'war, 


er er 
1) Lev. c. 16, 30. c. %, 29. 
2) Lev. c. 4. 
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söllte wiederum geheiligt werden, damit’ kein Flecken 
- übrig. bleibe; es war so der einzige Tag, an dem 
allein -der  Hohepriester das "Allerheiligste' betreten 
durfte, während es allen Andern 'und auch‘ rn 'zu 
jeder andern Zeit verschlossen war. un -me 

Damit verband sich aber ee ein ganz eigen- 
thümlicher Ritus, der für unser Fest höchst charak- 
teristisch ist.. "Im Exil hatte das: Volk eine ganz 
neue Idee sich ‚angeeignet, die Idee der Engel ,;"und 
‚zwar'"mit einem doppelten‘ Princip, nach welchem 
sie in gute und böse eingetheilt "wurden, Und» wie 
aun an der Spitze der'Einen Jehovah stand, so wur- 
den die Andern von einem Dämon regiert, der mit 
dem Namen‘ Asasel bezeichnet‘ "wurde. ' Dieser galt 
als das Grundprincip: alles Bösen, und von.ihm wurde 
jede ‘Sünde’abgeleitet; ganz'natürlich war es daher, 
dafs bei dem’ allgemeinen Versöhnungsfest auch auf 
-"ihn «Rücksicht, genommen wurde. Nachdem 'näm- 
lich das ganze Volk ‘mit Jehovah durch das darge- 
‘brachte: Sündopfer .versöhnt war, nahm der Hohe: 
priester‘ einen andern Bock, der: schon vorher durch _ 
das Loos dazu bestimmt war, legte‘ seine Hände 'auf 
das Haupt desselben, und bekannte 'auf ihn alle Ver- 
‚gehungen des Volkes, worauf er dann in die Wüste 
getrieben wurde, die als der Aufenthalt. des’ Asasel 
galt. «Diese Handlung darf: nach meiner Ansicht 
nicht, wie man es wohl gethan hat, als ein Sühn- 
opfer angesehen werden, wodurch ‘man. den bösen 
Dämon besänftigen wollte, sondern der Bock war 
nur der "Träger, der: die vom Asasel herrührende 
Masse der Sünde ihm wieder zuführen sollte; nach- 
dem: man mit Jehovah sich ausgesöhnt .hatte,. wollte 
‚man dureh. jenen: Ritus bezeichnen, dafs nun jedes 
Verhältnils mit dem bösen Prineip abgebrochen sei, 
- ‚und dafs alle Macht desselben auf das Volk aufge- 
hört habe. 
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‘+ Aufser' den bisher. entwickelten Eigenthümlich- 
keiten in ‚der Feier ‚des'. Versöhnungstages kommen 
demselben noch. die gewöhnlichen - "Bestimmungen: der 
Festiage:' zus |Dahin- gehören die, Opfer, ' die aufser 
den angegebenen ‚noch .dargebracht werden !).. Diese 
bestehen in einem Brandopfer ‚von: einem Stier, ei- 
nem Widder  und,'sieben jährigen Lämmern, mit den 


dazugehörigen. Speis- und‘ Traukopfern,; und einem 


Ziegenbock: als'Sündopfer; hiezu.kam noch. das .täg- 
liche'-Morgen- und. Abendopfer,.'so..dals: an. diesem 
Tage die Opfer: wieder. sehr. zahlreich. waren. - Fer- 
ner war das Fest ein! allgemeiner heiliger Ruhetag, 
an dem keine,-Arbeit‘ 'gethan. werden |duxfte,. und 
ebenfalls durch‘ gottesdienstliche Versammlungen aus- 
gezeichnet, indem. eine‘ Mikra.'kodesch gehalten 
wurde ?2). So kommt: an ‚diesem: Tage ‚Alles‘ zusam: 


men, was: das Volk von heiliger Feier-in sich ent- 


‚ wickelt hatte, und unser Fest erscheint daher als das 


Hauptfest' aller Feste, es ist der FNIW.NIW >), der 
heiligste Tag des ganzen Jahres. «Und (diesen 'Cha- 
rakter hat es auch bis auf unsere Zeit sich bewahrt. 


Ritus und Opfer: sind, durch ‘das Mifsgeschiek der 


Zeiten untergegangen, aber dieselbe Heiligkeit-ist ihm 
geblieben; wer sich noch nicht ganz losgesagt hat'vom 
Judenthum, hält diesen Tag, mag er’ auch‘ sonst 
gegen 'alle Gebräuche und Festo ae Bleiehiu 
tig sein. . ve nk 
Was nun die Zeit der‘ Feier des et 
festes betrifft, so war diese auf den zehnten Tag des 
siebenten ‘Monats, des Monats Tischri, ' beschränkt. 
Das Fest fällt so in den Anfang des’ "bürgerlichen 
Jahres, wo es seinen natürlichen Ort finden  mufste, 
da'es ja die Sünde des vergangenen Jahres‘ sühnen 


r 
kr 





1) Num. ec, 29, 8. 
2) Num. c. 29, 7. 
9) Lev. c. 16, 31. c. 28, 32, 
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sollte. ‘Warum "aber grade, der zehnte gewählt ‚sei, 
läfst sich ‚nicht bestimmt angeben, 'nur ‚so: viel lälst 
‚sich. sagen, ‚dafs weil der erste und, funfzehnte, der 
Neumond ‚und  Vollmond,..schon. durch Feste besetzt 
waren,;, das. Versöhnungsfest. zwischen _ beide <einge- 
schoben. werden .mulste... - Interessant. ist ‚hier. die 


‚Vergleichung des Propheten Ezechiel;, er, der das 


Versöhnungsfest noch nicht kennt, und. auch, nach 
der alten Weise. das Jahr noch mit der Frühlings- 
nachtgleiche im. Monat Nisan beginnt, ‚setzt, auf den 
ersten: Tag desselben einen unserm Feste analogen 
Ritus‘), indem das Heiligthum durch das: Sündopfer 
eines Stieres sowohl .an diesem Tage, als am .sieben- 


ten desselben Monats entsündigt 'werden.;soll; der 


Prophet konnte, aber,den ersten. Tag, der allerdings 


für ‚diese Feier der natürlichste war, dazu. bestimmen, | 


weil er .noch ‚kein‘ 'Neujahrsfest ‚kannte; und. dieser 
Tag ihm daher ‚noch durch kein. anderes: Fest, be- 
setzt war. ‚Hier also zeigt sich: jene Anordnung .des 
Propheten erst, in, ihrem rechten. Lichte „man ‚sieht 
daraus, . wie sie nicht ‚die Feier eines Neujahrsfestes 
im ‚eigentlichen Sinne bezweckt, sondern‘, wie. viel- 
mehr die Idee der Versöhnung. der. Grund. derselben 


ist, . eine Idee, die in dem Zeitalter als, eine, noth- _ 


wendige lag, und in unserm Feste realisirt, wurde. 
Während aber ursprünglich. der zehnte. dazu be- 
stimmt war, so änderte sich dies, als, der, Tagaufang 
aufıden Morgen verlegt wurde. ‚Das Fest war näm- 
lich. noch. vor. dieser: Veränderung ‚entstanden, und 
begann. daher. noch ‚mit dem ‚Abend ‚und dauerte.bis 
zum folgenden. Abend... Als nun später der Tag vom 
Morgen an gerechnet wurde, wurde in Beziehung 
auf das Fest noch der ‚alte Gebrauch beibehalten, 
und daher fiel es nun zum Theil auf den neunten, 
zum Theil auf den zehnten, man fing am Abend des 


1) Ezech. c. 45, 18. 
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neunten ‘zu fasten'an, und hörte damit am Abend 
des zehnten auf!). " Ähnlich war dies auch 'an einen 
andern F asttäge, ‚der um dieselbe Zeit ‘entstand, näm- 
lich an’dem eben schon’ genannten, der sich auf die 
Zerstörung und Verbrennung der Stadt und des Tem- 
= pels "bezog. Auch an diesem wurde schon vom Abend 
'an gefastet, und es erhielt sich hier dieser Gebrauch 
bis in die neuesten Zeiten, während die drei übrigen 
_ Fasttage, die auch schon im Propheten Zacharias 
‘erwähnt werden, erst mit dem Morgen beginnen‘). 
Es war dieser im fünften Monant ‚Befeierte Fasttag 
zu allen Zeiten der ‘wichtigste unter jenen vieren, 
‘und er ist der Natur der Sache Hehe auch ohne 
Zweifel der älteste gewesen. > 
"Aus den angegebenen 'Datis läfst sich nun die 
Zeit, wann das Versöhnungsfest entstanden sein mufs, 
‘auf eine sehr genaue Weise ableiten. Im Ganzen 
haben 'wir "aus unserer Entwickelung gesehen, dals 
der Ursprung desselben ins Exil fallen muls, der 
früheste Termin -läfst sich aber durch die Verglei- 
chung des ’Propheten Ezechiel finden. Seine‘ Dar- 
stellung‘ der Feste mit der ganzen Beschreibung des 
neuen Tempels und seines Cultus ‘gehört nach seiner 
eigenen Angäbe in’ das vierzehnte Jahr nach der Er- 
oberung Jerusulems ®), und da er in’ derselben das 
Versöhnungsfest nicht erwähnt, "vielmehr die Idee 
‚desselben auf einen ganz "andern Tag überträgt, so 
Tolgt daraus, dafs unser Fest erst nach dicken’ Zeit. 
‘punkte festgesetzt 'sein muls. Die andere Grenze für 
die Bestimmung der ‘Zeit ist der Prophet Zacharias, 
dessen hieher gehörende Weissagüngen’aus dem vier- 





4) 2 23, 32. . 
2) Buxtorf. Synag. Jud. ic. XXX. p- 563 Asd. in 1de- 
ler’s Handbuch d. Chronol. I, S. 528. 
3) Ezech. c. 40, 1. R 
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ten Jahre des Darius herrühren!) ‚Denn, da,.er 
schon die. vier, genannten Fasttage .angiebt, drei dal, 
von: aber nach: der oben.igegebenen Entwickelung; 
später sein ‚müssen, ‚so,folgt daraus, dals ‚das Vers: 
‚söhnungsfest „damals ‚schon. bestanden habe. : ‚Enger 
aber: werden .die Grenzen, wenn. man.bedenkt, ‘dafs 


die'' Feststellung des Taganfangs mit dem ‚Morgen: 


schon: ziemlich: lange vor. dem. Ende des! Exils ‚einges 
treten sein jmuls.. Denn ‚Ezechiel rechnet bei ‚seiner; 
Bestimmung der'Feste;schon, danach, und ‘wenn’ man! 
auch annehmen muls ‘eben. wegen des Versöhnungs- 
festes: und. auch wegen ..der..Natun.der Sache, dals 
sie nicht: sogleich in, Beziehung auf alle Verhältnisse: 
angenommen: und. durchgeführt wurde,:' so. geschali 
dieses doch..wohl wenigstens, als das: alte Geschlecht, 
ausgestorben war, und.ein.'neues, im Exiligehorenes,, 
das ‚Übergewieht . erhielt... Von. der; ‚andern Seite 
mulste aber . die ‚Veränderung; des Jahranfangs schon 
- eingetreten und völlig fixirt sein,.:und damit»werden 
wir wieder, über das Zeitalter des Ezechiel: hinaus: 
gerückt,. der, nur den; ‘alten Jahranfang kennt.i'».Es. 
ergeben‘ sich also, als die beiden: Grenzen: fürı.dem: Ur- 
sprung des ‚Versöhnungsfestes die ‚Veränderungen (des: 
Jahranfanges: und des ‚Taganfanges; 'es/muls entstan- 
den sein, nachdem \der..Jahranfang, umx die‘ ‚Herbst-: 
nachtgleiche, schon: feststehend war, und ehe der Tag; 
mit..dem Morgen angefangen wurde, und so werden 
wir.nur um: ein Geringes; irren, "wenn wir-die Mitte‘ 
des Exils,als.den. Zeitpunkt annehmen, indem die“ 
‘ses. Fest seinen Ursprung nahm. ..., « 

„Wir ‚haben bis. jetzti unser: :Fest, uns isn 
ehe ‚es, rein, der religiösen Idee ;,der, Versöhnung ‚des 
Volkes mit, Gott: gewidmet ist; ‚indem | wir diese als, 
die. ursprüngliche und: alleinige: in demselben ‚auf. 
falsten, ‚ trat, es; uns den. früher entwickelten Festen, 
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gegenüber, in welchen die "bürgerliche Bedeutung 
die’ war, vonder’ sie) ausgingen; und'yoi’der aus sie 
zu‘ der religiösen ‘hinstrebten. ' Es’ bleibt üns jetzt 
noch zu entwickeln übrig,’ wie ‚sich 'im "Gegensatz . 
dazu an die ursprünglich religiöse‘ Bedentung des 
Versöhnungsfestes später’ wiederum die "bürgerliche 
anknüpfte. In einer ‚Stelle? des Levitious'®) nämlich 
wird'sunser. Fest mit- dem’ Jubeljahr in’ Verbindung 
gesetzt, indem’‘es»dort heifst: „Und dr sollst dir sie 
ben: Sabbatjahre .'zählen ‚ sieben’ "Jahre sieben‘ Mal, 
dafs: die Tage voni'sieben: ’Sabbatjahren "neun und 
vierzig Jahre werden, dann sollst ’du Trompetenklang‘ 
ergehen lassen im 'siebenten "Monat, am "zehnten des 
Monats, am Tage der Versöhnung’ sollt ihrdie Trom- 
pete: ergehen‘ lassen in eurem ganzen Lande.” Das 
durch wird das Versöhnungsfest‘äls’ die Epöche.des 
Jubeljahrs' gesetzt, und’ hiemit deniselben offenbar eine’ 
bürgerliche Beziehung’ beigelegt.'''Kein anderer Tag 
waraber in’ Wahrheit: dazu’ geeigneter" als'dieser; 
denn: betrachten wir nur'in Kurzem die‘ Idee des 
Jubeljahres, :so' sollten: dielÄcker in" diesem’ Jahre 
ruhen;..die' Schuldner'nieht®'gedrückt,: die” Knechte 
‘freigelassen »:werden ‚und‘ jeder: Besitz / der indie 
Hände\eines«Andern gefallen war); Anden ursprüng! 
lichen "Besitzer" wieder‘ zurückfällen. «Rühe- also im 
allgemeinsten ' Sinne des’ Worts’ sollte’ eintreten, und 
dies 'war'ja gerade 'auch der Begriff des. Versöhnungs- 
festes, »des: na NAD, des'gröfsten> aller" Ruhe 
tage. “Alles sollte‘ wieder" in‘(denselben Zustand zul 
rückkehren, in dem -esÜwrsprüngkieh War)" und’ aus’ 
‚dem es‘ nur 'dürch? die’Mächt' der Urmstände heraus- 
getreten‘ war)? und dies 'geschäh ja gerade ””aneh>ir 
der geistigsten ‘Beziehung km Verschnuhgkfeste, an 
‚dem: der ursprüngliche‘ Zuständ"des Meitßchön!in’ seit 
ner Unschükl und’ Schuldlosigkeit Wieder hergöstellt 


1) Lev. 25, 8. 9. 
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werden sollte. Also ganz dasselbe, was durch dieses 
Fest auf geistige Weise hervorgebracht ‚wurde, sollte 


. durch das Jubeljahr auf sinnliche Weise in allen 


en 


- bürgerlichen: Verhältnissen «hervorgebracht: werden. 
. Ganz natürlich: war es::daher,:dals sich. diese :bürger+ 


liche ‘Beziehung an unser Fest-anknüpfte, - und. erst‘ 
damit: ist es in'seiner ganzem: Ausdehnung vollendet. 
Freilichrist eine»andere ‘Frage: hier; ob diese«Bedeu- 
tung wirklich realisirt würde,.und‘ich »mag diese 
weder bejahen noch verneinen;.:da alle Quellen uns 
darüber - mangeln... Keine einzige aufser:»den schon 


‚bezeichneten: Stellen des Pentateueh ‚erwähnt das Ju: 


. beljahr; oder giebt uns 'ein Faetum, aus:dem‘sieh 


sehliefsen liefse, dafs »die'dort angegebene  Einrich- 
tung "ins ‘Leben: getreten’ wäre; :auf der andern Seite 
ist’ es’aber doch 'gewagt,: daraus:ein positives Argu- 
ment gegen die Realität derselben herzunehmen. : Be- 
denkt man, :dafs! das Sabbatjahr' wirklich‘ ausgeführt 


- wurde, 'wie dies aus dem: ersten'Buch der Makkabäer 


und aus dem :Josephus hervorgeht, so wird es’auch 
nicht so ‚selir; unwahrscheinlieh‘, ‘dafs ‚dasselbe mit 
dem’ Jubeljahr. geschehen sei, da: dieses 'nur eine wei- 
tere Consequenz von jenem war,'und mit demselben 
der ‘Zeit’ nach‘ zusammenfiel. ' Das Sabbatjahr hatte 
in’ seiner Ausführung‘ weit, mehr Schwierigkeiten, -da 
es’ fast 'nothwendig‘Theuerung‘ und Hungersnoth‘ mit 
sieh führen ‘mulste,; wohingegen »das;; was zu demsel- 
ben noch'hinzukam, um es zum Jubeljahr zw gestal- 
ten, mitiiviel>geringeren Hindernissen verbunden war. 
Wir werden daher"unser Urtheil' so (lange 'suspendi- 
rem’ müssen, bis "Argumente »positiver Art'-für oder 
gegen die ‚Einrichtung des‘Jubeljahres sprechen‘ wer“ 
den." Damit‘ wird'es denn auch zusammenhängen, ob 


‚das Versöhnungsfest 'wirklieh seine bürgerliche Be- 


‘deutung annahm; oder ob sie auch hier'nurin.der 
‚ Idee stehen: blieb. E „ik an 
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‚AÜbexhlicken wirnun noch einmal: die: ganze Ente 
ze ‚unserer Feste, so. haben‘ wir in ihnen: ein 
Bild,).das ‚uns die ‚Geschichte. des Volkes in 'einem 
verjüngten ‚Mafsstabe darstellt, und in. einem kleinen 
‚Rahmen den ganzen’ Lauf seiner Bildung veranschau- 


en 
AIG 


licht. » Alle einzelnen «Züge in demselben sind-be- 


deutend, indem sie ganze Richtungen des Volkslebens 
repräsentiren, und hier-in deutlichen: Umrissen: Alles 
das wiedergeben, was auf:dem weitern «Felde sich 
vielfältig verzweigt‘ :und ausbreitet, und: dadurch: der 
Beobachtung : sich ‘mehr entzieht. ; Wenn wir.inur 
ganz im Allgemeinen : den: Gang. der.-Entwickelung 
verfolgen, so. zeigen sich uns : die. Feste: zuerst, ‚als. 
von einem rein: natürlichen Anfangspunkte ‚ausgehend, 


E7 
mit durchaus überwiegender : sinnlicher ‚ Bedeutung, we 


und Feier, und so.tritt» auch .das Jüdische Volksleben - 
Anfangs in diesem natürlichen Charakter ‚hervor.‘ Ab- 
strahiren wir «hier von den ersten. Zeiten, ‚die.die 


überall wirksame ‚Poesie. ‘in ein mythisches Helldun- 


kel: gestellt: hat, und: die, : weil «sie das Hebräische 
Volk noch nicht als: Volk: kennen; auch.: vor. aller 
Geschichte liegen, so sehen wir. ‚nach ; den ersten 
Lichtblicken, die die Sage auf das Volk wirft, ..das-, 
selbe in seiner: ganzen ‚rohen Kraft, "wie «es: ;sich/in 
den Besitz des Landes: Canaan setzt, undidiesen ge- 
gen. Eingeborne ‚und Nachbarn. ;behauptet,i indem .es 
Alle „unter sein ‚‚eisernes | Joch: beugt. |; Hier, consti- 
tuirt es sich‘ dann'äls..ein. ‚ackerbauenides, ‚Volk,: und 
alle--seine. Feste ‚stehen‘. damit in ‚Beziehung, indem 
sie reine ‚Erntefeste sind., ‚Das ganze Bestreben ‚ist 
' dabei»noch. auf das Äulsere ‚gerichtet; das.es.sich an- 
zueignen sucht; bier ;aber ist Alles volles Leben, ‚und, 
mit überfluthender Kraft ringt es sich.hinauf, um 
das ihm vorgesteckte Ziel zu erreichen. 
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Aber obwohl“'bei "dieser - äufsern ‚Enitwitkelung 
das sinnliche Element: noch ‚die Hauptsaehe-ist, «so 


ist: dieses’ 'doeh‘'nie allein da‘, ' sondern’ das, geistige 


E 


_ entwiekelt» sich ‘immer zugleich ‚mit jenem,“ und,die 
Ausbildung nach’ Aufsen ruft.auch im Innerndas Ber | 


dürfnifs 'einer‘'geistigen Ausbildung: hervor, die:'sich 
zuerst in” dem!smächtiger. 'hervörtretenden religiösen 
Bewulstsein > ausspricht.' Die Einfachheit seines: Le- 


- bens’und seiner‘ Anschauung ..die« Einheit in» seiner 
Richtung führte: äber das Jüdische‘Volk.ebenso, wie 


- die kleinern dasselbe‘ ‘umgebenden: Völker; :nothwen- 
dig zum‘Monotlieismus, und in: diesem erhielt. es.sich 


 dürch’’seineinAhgesöhlössenheit'igegen‘ alle Umgebuns 


gen‘so lange;:alsıes diese feindlich'zu bekämpfen. hatte. 
Wie'sie ihnien’ gegenüberstehen, 'so.'stellen sie»auch 
ihren Gott; Jehöovah den: fremden Göttern gegenüber, 
und wie; sieisiegen;' behält auch ‘'ihr Gott. die: Oher- 


ee hand'‚über «die übrigen. ; Sobald aber die, Nachhar- 


’ 


völkerv unterworfen: und zum Theil, freundschafiliche 
Verbindungen. 'mit-ihnen angeknüpft sind, da ‚werden 
von’ dem Volke auchihre»Götter «äufgenommen ;« und 
mit dem Jehovahkultus' vermischt: sich der Dienst, an» 
derer: Völker, so dafs, wenn’auch: Jehovah''dabei im» 
mer als Gott der. Götter: erscheint, doch die Haupt: 
stadt ‚auch mit:ihren Tempeln angefüllt wird. Doch 
in einigen gotibegeisterten Männern erhält sich das 
Bestreben, den: Mönotheismus' rein: zu erhalten; sie 
sehen :in dem: ‘Abfall ‚von Jehovah , . wie: inyder Ver» 
bindung mit den: fremden ‘Völkern ‚ein gleiches»:po: 
litisches ‚und:sittliches Verderben,’ und 'eifernisdahexr 
mit mächtiger: Stimme gegen beides. » Das; religiöse 
Bewulstsein «entwickelt sich dabei! immer geistiger 
und der Monotheismus immer reiner und 'unverfälsch- 
ter, bis er endlich durch das Entstehen des !Gesetzes 
für ewige Zeiten fixirt wird. |‘ Aroleclet 

So geht: hier immer das bürgerliche or religiöse 
Lelien des Volkes neben: einander fort; abersallmälig 
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sinkt die Kraft von’ jenem: und‘ nimmst 
das Übergewicht. '\Gerade' so: erscheint es’ in. uns | 
Festen; aus ihrer natürlichen bürgerlichen Bedeifiugiis & 
treten sie. allmälig hervor, und die: religiöse,die' sich, 
zuerst‘ miti.der. andern’alsı eine: untergeordnetei verä 1 
- bunden! hatte, erhält‘ endlich”. die» Oberkand.:'-Da‘tritt, 
das Exil: ein ,. die: bürgerliche Heirschaft‘ stürzt»zus=: 
sammen, ‘das: Volk verliert als; solchess sein Dasein, 
indem: es: von: einem’ fremden: V:olke unterworfen» wird! 
und mit:ihm- vermischt werden «scH;>}aber -wie:idiel 
eine’Seite in seiner: Richtungsuntergegängen: ist, so 
erhebt > sich: nun: sum) so:  mächtigeri.die: anidereys die _ 
"Religion siegt: und: erhält das Volk in! keiner Einheib | 
als’ ein Ganzes im Gegeiisatz zu'seinen Unterdrückem: & 
Unter sgünstigern‘ Verhältnissen: kehrt‘dasi Volk; ir 
seine Heimath zurück, und sammelt sich auf den! Trüm- 
mern. der alten Hauptstadt 'üm den neuisich- erheben« 
den‘ Tempel.» Neue Institutionen ienistehbn;»und'dasi ? 
religiöse Element, das nun: das: herrschende gewoi- 
den'ist, : bildet‘ den Staat: zw einem«chierarchischen! 
Indem “aber das "bürgerliche; Element: so! güt ‚als; ver- 
schwunden ist, : so: verschwindet) auch: damit (die; Ges 
schichte des; Volks ;;eslebt+mehr im «der Vergangen»  \ 
heit 'als-in der Gegenwart, und)‘denktinur: zurück "am 
die’'frühern Zeiten.des Glücks 'undder Freiheit, sun® 
beschäftigt';sich nur «mit diesen.is>Sö'nehmen.auch 
die Feste diese‘ Entwickelung an; ihresmatürliche Be! 
deüfung' geht‘ gänzlich: verloren, 'und\allein die :«reli- 
giöse bleibt, übrig, van die Stelle! der; erstern tritt 4:3 
aber eine auf die Vergangenheit 'bezogenengeschicht- 
liche, ‚und‘ sie zeigen sich>nunalsErinneriwigsfesie 
an die grolsen eg \dieridas : Volk zum 
Wolle! gestalteten. = UETETIENT OEL BETTER 
‘Zeiten des Unglücks führen « dabän; immer! zun 
Selbsterkenntnifs, und so brachte: denn'idie Nöth: des 
Exils' auch: dem Jüdischen Volke: sein sittliches ‘Ver- 
derben zum Bewulstsein; es fühlte, dals:es sich selbst _ 
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überwiegende. religiöse. Bewulstsein «wurde «so no a 


iti»\:Die»ganze folgende Zeit,iin ‚der. Entwickelung 
 denidüuden: ist daher,.ein Kampf: gegen. dieses: Bewulst- 
sein,lundsein» Streben dasselbe;izw. überwinden,» und 
alle vergeblichen Versuche, : die. hier gemacht werden; 
treiben zu dem Ziele-hin, zum Chistenthum,;-in zwel- 


nie erben den, Sieg verliehen‘ wird... Dasi. Versöhnung! 


“ festy las; im dieser Zeiti,entsteht, repräsentirt uns‘ hier 
vorzüglich‘, diesen: Charakter der ‚Zeity:! denn: es«war 
are ‚worden, una! die, Versöhnung !hervor 
zulbringen ; aber ;auch.:alle übrigen. Feste! nehmen an 


Fer Entwickelung; Theil: +Siühnung. istsalifıdarsd 
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us 


| ; BeisBaiten das. Bedürfnis „aber natürlich. zeigt'-sich 


als Gegensatz dazu das Streben nach Gesetzlichkeit, 


s um der Sündhaftigkeit zu entgehen, und als Vermit- 
 telung zwischen beiden tritt der ausgedehnte Opfer- 


"kultus mit einem weitläuftigen. ‚Ceremonie iendienst auf, 
um dadurch das Wohlgefallen Gottes wieder zu er- 
werben. So ist denn das ganze Leben des Volkes 
‚nur ein Wechsel von ängstlicher Beobachtung des 
äulsern Gesetzes, und Handhabung unendlicher Cere- 
monien und Opfern, wie sich dies ‘in allen Festen 
‘darstellt, die ein reiner Complexus dieser Gebräuche 
geworden sind, mit der gröfsten Bestimmtheit festge- 
setzt, und mit der peinlichsten VAR FAEBCHIENGEN EYBR 
ausgeführt. 

Seit dieser Zeit kommt Götzendienst im eigent- 


lichen Sinne nicht mehr vor, aber ein anderer Götze 


tritt an die Stelle; das anfänglich noch rege religiöse 
Leben wird nun zu einem todten Buchstabendienst, 
aus dem aller Geist allmälig verschwindet. Aller 
Inhalt wird immer mehr verflüchtigt, und die starre 
‘Form bleibt übrig, um dem leeren Verstande zum 
Spiel zu dienen. Damit geht das Volk unter, das 
sich in sich ‚selbst aufgelöst hat, indem es alle seine 
20* 
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ndigiein.Bewulstsein :der ‚allgemeinen ‚Sündhafdig-. 












u: Be; setzt ı thaty im „welchem es,‘ nur 
treitend, unterliegen! 'mufste, "und de dieses 
Innern Nichtigkeit « den: Angriffen dem "gewaltigen 
_ erdbezwingenden‘ Volkes. von Aulsen nichts als Schats 
ten‘ entgegen’ setzen‘ kann; so zerfällt es auch äußser- 
- lich imisein Nichts: Aber. mitten “unter der. Verwi 
stung ‘feiert der‘ Geist seinen Sieg, und eine neue“ 
Welt. erhebt‘ sich‘ "aus. den‘ Trümmern des’Judenthum. 
ji -in' rider“ ‚Religion, im: welcher 'der' Sohn Gottes: Allen. 
die an» ihn glauben, « “Vergebung der’Sünde 'verküns 

. det, allem Äufsern die: Liebe: entgegensetzt, . die:alb, 
& leinndas'-Mitteb'äst,©den "Menschen “mit ; Gott, der | 
\ Welt und:mit sich‘selbst auszusöhnen, und:in die 
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